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Prof. Dr. Helmur Weber 

Nachruf auf Professor Dr. Helmut Weber 

Die N'lc hricht vom Tod des allseits geschätzten Speeforschers Profes­
sor Dr. H elmut Weber, kurz vor Erreichen des 75. Lebensjahres, be­
stlirzte uns am 7. Juli 2005 zu Beginn der Feiersrunde an lässlich der 
Vollendung der Historisch-kritischen Ausgabe der Werke Fricdrich 
Spees mit dem 4. Band, einem wichtigen Ereignis für die Spee-For­
schung . 

Der Ve rstorbene wurde am 27. August 1930 in Remagen-Oberwin­
te r ge boren und entschied sich nach dem Abitur 1951 für den Prie­
sre rbend. Er konnte als Germaniker a n der Päpstlichen Universitä t 
Gregoriana in Rom studieren, empfin g 1956 die Priesterweihe und 
wurde 1960 zum Doktor der Theologie promoviert. 1965 wurde We­
ber an der Universität Würzburg für das Fach Moraltheologie habili­
tiert, und im folgenden Jahr wurde ihm der Lehrstuhl für Moraltheo­
logie an der Theologischen Fakultät Trier übertragen, den er bis zur 
Emeritierung 1997 innehatte. Von 1979 bis 1987 war Weber Rektor 
der Theologischen Fakultät, die auch nach Wiedererrichrung der Uni­
versität Trie r eine rechtlich selbstständige Hochsc hule geblieben war. 
Die gute Kooperation mit der Uni ve rsität kam unter anderem 1980 
mit der Verlegung des Instituts für Cusan us-Forschung von Maioz 
nach Trier zum Ausdruck. 1985 wurde Weber in das Trierer Dom­
kapitel berufeIl. Er erhielt in der aus mehreren Gebäuden bestehenden 
Kurie Rollingen (Windstraße 2) eine eindrucksvolle Residenz. Als 
Moraltheologe setzte Helmut Weber eigene Akzente durch die Verbin­
dung von naturrechtlich-scholastischer Grundlegung in Rom mit der 
stärker auf di e Bibel und die Gesc hi chte ausgerichteten deutschen 
Theologie. Er fand internationale Anerkennung, unter anderem mit 
seinen beiden Lehrbüchern »Allgemeine Mora ltheologie« und »Spe­
zielle Moraltheologie« 1991 und 1999. 

Es lag nahe, dass Weber sich Friedrich Spee, dem bedeutenden Vor­
läufer a ls Lehrer der Moraltheologie, zugewandr har. Das vielseitige 
Wirken Spees wurde in Wendungen wie »Dichter, Seelsorger, Bekämp­
fer des Hexenwahns « (im Titel der Jubiläumsausstellungen 1985 und 
1991) umschrieben. Weber hat darüber hinaus auf Spees eigentlichen 
Beruf als Professor der Moraltheologie hingewiesen. Auch wenn Spee 
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G unther Franz 

von 1629 bis kurz vor seinem Tod 1635 in Paderborn, Köln und Trier 
zusammen kaum mehr als vier Jahre unter außerordentlichen Belas­
rungen Moraltheo logie dozieren konnre, scheint er auf diesem Gebiet 
Beachtliches geleistet zu haben. Ei ner seiner Schüler, der Jes uir H er­
mann ßusen baum, rühmte Spee als laudatissimus huius scientiae ma­
gister. Durch Busenbaums Medulla theo/ogiae moralis und Alphons 
von Liguori sah Weber Spee am Anfang einer moraltheologisch 
Strömung, die bis ins 20. Jahrhundert wi rksam gewesen ist. N.CJJU'''" , 
Helmut Weber in dem für di e Spee-Renaissance wichtigen Sammel 
band »Friedrich Spee im Licht der Wissenschaften« 1984 a us Kuse,,­
baum Grundzüge der Moraltheologie Spees zu ennitteln suchte, 
es von besonderem Interesse, dass im Historischen Archiv der 
Köln eine Handschrift Theologia moralis explicata gefunden \Vlrroe. 
die nach dem Rückentitel P. Frid. Spee zugeschrieben worden wa r. Am 
18. Mai 1988 gab es vo r dem Spee-Arbeitskreis in der Stadtbibliothek 
Trier eine spannende Diskussion mit Joachim Vennebusch (Köln ), 
Helmut Weber und Theo va n Oorschot, ob die Handschrift ein Werk 
Friedrich Spees sei oder auf ihn zurückgehe . Von besonderem Interesse 
erschien, was Spee gegebene nfalls an der Universität über die Hexe tei 
gelehrt hat (1991). Nach fast ze hnj ähriger Beschäftigung mit dem Ma­
nuskript legte Weber 1996 eine wi ssenschaftliche Edition » 
moralis explicata. Ein Friedrich Spee zugeschriebenes Werk aus 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges« vor. Sie erschien in Cfl~a rlzung 
Historisch-kritischen Ausgabe a ls »Quellenedition der rre,dnch·· .. 
Spee-Gese llschaft «. Weiterführend wa r a uch die Behandlung des G 
wissens bei Spee (1995) . 

Am 20. März 1985 hatte Weber in Düsseldorf einen Vortrag "Zum 
350. Todestag von Friedrich Spee - Theologie in der Zeit des Hexen­
wahns « gehal ten, der weitreichende Wirkung hatte. Im Anschluss bil· 
dete sich ein Gremium, das die Gründung der ~rred rrch-:>D~~e -l.iese ll­
sc haft Düsseldorf am Todestag, dem 7. August 1985, vorbereitete.' 
Auch hielt Weber unter anderem den Festvortrag bei der Einweih 
des Friedrich-Spee-H auses in Speyer am 7. Dezember 1985. Als 
dem Tod von Dr. Anton Arens Gunther Franz zum Vorsitzenden 

I Priedrich Spee-Gcdächrnis. Dokumentation anlaßlich des 350. Todesjahres bea 
von Valentin Probst. Trier 1988, S. 113- 121 ,609- 616. 
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Fricdrich-Spee-Gesellschafr Trier gewählt wurde, übernahm Helmut 
Weber die Funktion des stellvertretenden Vorsitzenden. Zum 65. Ge­
burtSt'lg am 27. August 1995 erhielt Webe r mit Unterstützung der 
Friedrich-Spee-Gesellschaft die Fesrschrifr " Aus reichen Quellen le­
ben . Erhische Fragen in Gesc hichte und Gegenwa rt«' . Eine Würdi­
gung zum 70. Geburtstag hat Prof. .Iosef Stein ruck im Spee-Jahr buch 
2000 veröffen tli cht. Ein Jahr später, am 31. Oktober 2001, wurde 
Helmut Webe r die Ehrenmitgliedschaft der Friedrich-Spee-Gesell­
schaft Trier verliehen, a ls er a us gesundheitlichen G ründen a us dem 
Vorstand ausscheiden musste. ' 

Helmut Weber unterna hm ausgedehnte Wanderungen - teilweise 
allch in nicht ungefährlichem Gelände. Seinen 40-tägigen Fußweg (in 
zwe i 'lufcinander folgenden Ja hren) über die Alpen nach Rom emp­
fand er als »ein Sinnbild für den Lebensweg mit seinen Schwierigkei­
ten, a uch mit seinen Möglichkeiten und mit seinem Z iel, der ewigen 
Hei mar bei Gott « (Todesanzeige). Weber war ein humorvoller 
Mensch und kein »mora linsau rer« Theologe und entdeckte die »Fröh­
lichkeit als Zug seiner Liebenswürdigkeit « auch bei Friedrich Spee.' 
Die kleine Schrift »Fried rich Spee (1591-1635). Leben und Werk und 
sein Andenken in Trier « 1996 - von der Weber den Hauptteil verfasst 
hat - gi bt eine ansprechende Einführung und Zusammenfassung, die 
viele Trier-Besucher erreicht und 2004 in 3. Auflage ersc heinen konn­
te. Nachdem der Pla n, im Ra hmen einer Spee-Forschungsstelle die 
Rolle Spees in den Anfängen der Moraltheologie unter Webers Lei­
tung zu untersuchen, keine finan zielle Unterstützung fand, woll te er 
nach seiner Emeritierung selber auf diesem Ge biet we iterarbeiten. Es 
war tragisch, dass durch ei nen Schl aganfall , dem weitere folgten, die 
wissenschaftlichen Pläne durchkreuzt wurden. 

Helmur Webers Wirken für die Erforschung des Werkes Friedrich 
Spees und dessen Andenken hat bleibende Bedeutung, und alle, die 
ihn näher gekannt haben, werden ihm ein dankba res Gedenken 
bewahren. Gunther Franz 

1 Herausgegeben von seinen Schulern Hans-Gcrd Angel. Johannes Reiter und Hans­
Gerd \Xli ft:.::. 

, Spee-Jahrhllch ~ (2002), S. l.14f. 
4 Helmut Weber, Gutuher fra07.: Fri~d rich Spee, Leben und Werk und sein Andenken 

in Trier. Trier 1996 (3. Auf!. 2004), S. 46 f. 
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G unrher Franz 

Veröffentlichungen zu Friedrich Spee von Helmut Weber 

»Casuul11 summam confecic ... « Friedrich Spee als Pro fessor der Mo~ 
r" ltheologie. In: Anton Arens [Hrsg. ]: fr iedrich Spee im Licht 
Wissensc haften. MainI. 1984, S. 179-204. (Quellen und Abhand­
lungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte; 49). 

Spee a ls Moralrheologe. In : Friedrich Spee. Dicbter, Seelsorge r, Be­
kämpfer des Hexenwahns. Zum 350. Todestag. Kata log einer Aus­
ste ll ung der Stadtbibl iothek Trier. Hrsg. v. Gunther Franz. Trier 
1985, S. 110-114. (Ausstellungskataloge Tri erer Bibliotheken; 1 
Katalog der Aussrellung in Diisseldorf 1991. 2. stark erw. Auflage 
des Kataloges der Stadrbibliothek Trier vo n 1985. Trier 1991 
S. ·184-190. (Ausstellungskata loge Tri erer Bibliotheken ; 1 DA). 

Friedr ich Spee von Langenfel d (1591-1635). Zwei Vorträge im Spee­
Gedenk jahr 1985 . Trier 1986 [Maschinenschrift!. verv ielf., 
träge in Diisseldorf am 20. März 1985 und in Speyer am 7. !Jezen)­
ber ·19851. 

Friedrich Spee von Langenfeld. In: Schriftenreihe der Stadt Speyer 4 
(1987), S. 39-52 I Vortrag an läß lich der Einweihung des Friedrich­
Spee-Hauses am 7. Dezember 1985 in Speyer]. 

Ist Friedrich Spees Moraltheologie gefunden ' Z ur Verfassersc haft 
einer Kölner H andsc hrift . In : Trierer Theo logische Ze itschrift 97 
(1988), S. 85-105. 

Z um 350. Todestag von friedr ich Sper. Theologie in der Zeit des He­
xenw<1 hns. In: Friedrich Spee-Gedächtnis. Dokumentation anläß­
lieh des 350. Todesjahres bearb . von Valentin Probst. Trier 1988, 
S.609-616. 

Was hat Friedrich Spee von Langenfeld in Tri er über die Hexerei ge­
lehrt' Der Abschnitr De sagis in der Kölner Handschrift Theologia 
moralis explicata. In: Friedrich Spee. Dichter, See lsorge ~ Bekä mp­
fer des Hexenwahns. H rsg. v. G unther Franz. 2. sta rk erw. Auflage 
des Kata loges der 5radtbibliothek Trier von 1985. Trier 1 
S. 123-13 7. (Ausstellungskatal oge Trierer Bibliotheken; 10A). 

Die Gesellschaft Jesu und die Moraltheologie. In: Bischöfliches Dom­
und Diözesan01useum Trier IHrsg.J: Die Gesell schaft Jesu und ihr 
Wirken im Erzbistum Trier. Kata log-Handbuch zur Ausstellung im 
Bischöfli chen Dom- und Diözesanmuseum Trier 11. September 
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1991 - 21. Oktober 1991. Mainz 1991, S. 121-136. (Quellen und 
Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte; 66). 

Mora ltheologe und Poet dazu. Der Trierer Kasusprofessor Friedrich 
Spee. In : Spee-Jahrbuch 2 (1995), S. 23-3 8. 

Die Bedeutung des Gewissens bei Friedrich Spee und in der Moral­
theo logie seiner Zeir. In: Friedrich Spee zum 400 . Geburtstag. Kol ­
loq uium der Friedrich-Spee-Gesellschaft Tri er. Hrsg. v. Gunther 
Franz. Paderborn 1995, S. 51-65 . 

Deutschland, die Deurschen und das Deursche im Spiegel der Schriften 
Spees. In: Spee-Jahrbuch 3 (1996), S. 31-49. 

Theologia mora lis explica ta. Ein Friedrich Spee zugeschriebenes Werk 
a us der Zeit des Dreißigjähri gen Krieges. Hrsg. v. Helmut Weber. 
t. Auf!. Trier: Spee-Buchverl., 1996. LI, 521 S. (Quelleneditionen 
der Friedrich-Spee-Gesell schaft; 2). 

Fried rich Spee (159 1-1635) . Leben und Werk und sein Andenken in 
Trier. Hrsg. v. der Fried rich-Spee-Gesellsc hafr Trief. H elmur Weber; 
Gunther Franz. 1. Aufl. Trier: Paulinus, 1996. 665. 
2., erw. Aufl. Trier: Spee, 1998. 72 S. 
3., überarb. Aufl. Trier: Pa ulinus, 2004. 72 S. 

Spee a ls Mo ra lrheologe. In : Friedrich Spee a ls Theologe. Hrsg. v. Gun­
ther Fr,lIlz und Hans-Gerd Wirrz. Trier 1997, S. 99-120. 

Friedrich Spee. In: Winfried Weber [Red.]: Geschichte des Bistums 
Trier. Strasbourg 2003, S. 179-180. 

Caurio criminalis seu de processi bus contra sagas. In: Lexikon der 
theo logischen Werke. H rsg. v. Michael Eckert u. a. Stuttgart 2003, 
S.72. 

Trutz-Nachtigall. In: Lexikon der theologischen Werke. Hrsg. v. Mi­
chael Eckert u. a. Sruttgarr 2003, S. 755-756. 
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Manuskriptseite der Kölner Handschrift der ,Theologia moralis eXI,licata; 
mit dem Beginn des Abschnitts De sagis (Über die Hexen). Eine 
von Prof. Weber (und die Wiedergabe des Textes) findet sich in : F,ie~"ich 
- DichrN, Seelsorger, Bekämpfe , des Hexenwa hns. Kata log de, Ausstell 
Diisseldorf 1991, Hrsg.: GlInrher Franz, Trier 1991, S. 123-139. Foto: 
desmedienzenttllm Rhei nland-Pfa lz, Koblenz (Haraid Goehel) 

WINF RIED FREUND 

Friedrich Spee -
Ein barocker Sprachkünstler* 

Für se in Spee-Buch wählte Karl-Jürgen Miesen den programma ti­
sc hen Untertitel Priester, Dichter. Hexen-Anwalt. 1 Nun wil l es aber 
scheinen, a ls o b der Dichter Spee nicht nur in dieser alles in allem ver­
dienstvollen Biographie, sondern auch sonst eher ein Schatten dasei n 
fristet , auch wenn, wie Bernha rd Schneider 2003 ausführte, in jünge­
ren Forschungsa rbeiten Anze ichen ei ner Umorientierung sichtbar sei­
en . [m Vordergrund steht bi s heute der Priester, Theologe und Mysti­
ker, der Kritiker des Hexenunwesen s, der früh e Aufklärer und 
couragierte SeJbstdenker. H ier hat die Spee-Forschung zweifel los Be­
deutendes geleistet und den Namen Spees untrenn bar mit der Ent­
wicklung modern en Denkens verbunden. 

Aber der Pionier des kritischen Geistes und eines Gla ubens, der 
ohne Umwege den unmi ttelbaren Kontakt mit Gott suc ht, den spon­
tanen Dialog des Geschöpfs mit seinem Schöpfer, wie ihn auch Jakob 
Böhme (1575- 1624), der M ystiker aus Görli tz, führte, ist darüber 
hinaus einer der bedeutendsten Rep räsentanten barocker Sprach­
kunst, ebenbürtig den großen Lyrikern seiner Zeit w ie Paul Fleming 
(1609-1640), And reas Gryphius (1616-1 664), Angelus Silesius 
(1 624-1 677), H ofmann von Hofmannswa ldall (1617-1679) und 
nicht zuletzt Pa ul Gerhardt (1607-1676). Es wird ofr vergessen, dass 
Spee pa rallel zu Martin Opitz (1597-1 639) und unabhängig von d ie­
sem in Etliche Merckpünctlein für den Leser ein poetologisches Pro­
gramm in nuee entwirft. Als Vorrede sind die Merekpünetlein der 
Trutz- Nachtigall vora usgeschickt. »TrutzNachtigal wird das Büchlein 
genand wei l es trutz allen Nachtiga len süß, vnd lieblich singet, vnd 

• Übernrbei tere Fa $sung des Eröffnungsvofrrages der Tagung des Arbeitskreises 
. Friedrich Spec und das konfessionell e Ze italter" der Friedrich-Spee-Gesell schaft 
und der K,Hholi S<.:hcn Akademie im Roherr Schuman-Haus, Trief, anl 10. September 
2004. 

I Kar! jii rgen Miesen: Friedrich Spee. Priesrcr, Dichter, Hexen-Anwalt. Düsscldorf 
1987. 
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WinfrieJ freund 

zwar auff recht Poeti sch. Also dafl es sich auch wol bey sehr 
Lateinischen, vnd andern poeten dörffe hören lassen. «' 

Nicht zu überhören sind die Betonung des Poetisc hen und das 
sc hiedene Eintreten für die deutsche Sprache, die des echten 
sehen Ausdrucks ebenso fä hig isr wie andere N ationa lsprachen. 
reits in seinen poetologischen Reflexionen gibt sich Spee a ls 
repräsentat ive r Autor der Ba rockzei r zu erkennen, dem die äSI·heris,ch. 
Gesta lt und die natio na lsprachliche Eigenart entscheidend 
sind. In diesem Sinne tritt er wie Opitz für eine Reform der Oeutsch,'n 
Verssprache ein .• Was aber die Art deren ReymVerfl betrifft, seind 
theils Jambische, theils Trocha ische Verfl, w ie es die gelehrten ne,nn,en 
Da n sonst keine andere art sich im Teutschen recht atten, noch 
gen wi l. Die Quantitet abet, das ist die Länge vnd Kürtze der Syl 
ist Gemeinl ich vom accent genommen, also, dafl dieienige JY " " 'U<! 

auff welche in gemeiner auflspraach der accent fei lt, für Lang 
net seind , vnd die andere für Kurtz.«·' Es gi lt , nach den Gesetzen 
ti ona ler Prosodie die Literatursptache einzurichten. Die kl;lssischeo 
Sprachen haben da bei Modellcharakter. Kei nesfa lls aber kann es 
rum ge hen, sie lediglich zu kopieren. Vollendung ist nur err'ei,:hb'al 
wenn man dem nationa lsprachlichen Charakter a uf dem hohen 
veau der klassischen Sprachen Rechnung trägt. Dabei ist die ~e,e",em 
liche Verwendung der lateinischen Sprache nicht ausgeschlossen, 
lein schon deswegen, um sich ihres Modellcharakrers immer neu 
vergew issern . 

Für den Barockdichter wie für den Künstler dieser Epoche 
ha upt ist di e Aussage untrennbar mit deren Gesta ltung velrbllll(jen: 
Sie überzeugt im Grunde a llein durch ihre vollendere Form. Spee 
schlieflt sich als Dichter in erster Linie vor dem Hintergrund 
Epoche, die wie kaum eine andere auch ein im höchsten Mafle 
ti sches Zeital ter gewesen ist, präsent in der Malerei, der ArChlltel<lW 
wie der Musik. Erst eine umfassende kulturgeschichtliche Betralc,," 
tungsweise ist imstande, Spee in seiner epocha len Komplexität zu 
kennen. Einige Beispiele mögen diesen Ansatz veranschaulichen, 

~ FrieJrich Spee. Trurz-Nachugall . Hr!'>~. von Theo M . G. V~ln Oorschor, Sem, I 
(Frieclrich Spee: Sä mtliche Schrifren. Hisror.-krir. Au~g., 1. Bd. .), S. , 1. 

) Ebda, . 
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Ansa lz, der sich a ls Anregung versteht, sich mit Spee als barockem 
Sprachkünstler im kulturgeschi chtl ichen K?ntext auseinander zu set­
zen. Erst die werkästhensche Betrachtung lass t das kunsrlen sche Pro­
fil Spees erkennen, für den Gla ube und Schönheit, Religion und Kunst 
eine ul1<w flös liche Einheit bilden. 

Das berühmte Adventslied 0 Heiland reiß die Himmel auf" ano­
nym ersc hienen, a ber mit erheblicher Wahrscheinlichkeit eine Schöp­
fung Spees, ist auch aus rem hteran scher Sich t em grofles Gedicht a us 
dem Geist und dem Ausdruckswillen des Barock. 

Aufforderndes Sprechen, starke Bewegungsverben, intensivierende 
Adverbien, beide effektvoll in der ersten Strophe wi ederholt, gebildet 
auS einem einzigen vorwärts stürmenden Satz, erzeugen eine kraftvol­
le von unten nach oben gerichtete Bewegung, deren Dynamik den 
U:ser mit fortreißt. Z iel ist, die ersehnte gegenläufi ge Reaktion aus­
zulösen, den Himmel zu öffnen, damit er die Erde segne . Ungestü m, 
drängen d ist das Verlangen des noch unerlösten Menschen, aber auch 
voll unersc hünerlic her Gewissheit, dass es einen Erlöser gibt und Er­
lösung möglich ist, ja greifbar nahe gerückt scheint wie in den Kuppe/­
fresken barocker Kirchen. 

Selbstbewusst erhebt der Mensc h sei ne Stimme, nimmt ohne Ver­
mittlung und Fürsprache direkt den Dia log mit seinem Schöpfer a uf, 
der näher gerückt, in Hö rweite etreichbar scheint. Äh nlich verleiht 
Johann Sebasti an Bach (1685-1 750) der Einzelsti mme in der poly­
phonen Kontrapunktik ne ue Bedeutung, indem er sie harmonisch ak­
zentuiert und o rnamenta l hervorhebt. Pa ra llelen ergeben sich nicht 
zuletzt zur barocken Oper in der Nachfo lge von Heinrich Schütz 
(1585-1672) mit ihrem konstituierenden Element des Sologesangs, 
ein Pendallt zum lyrischen Monolog. In einer von umen nach oben 
sich vertikal spannenden Szene stehen sich der allgewaltige Schöpfer 
und sein mündig gewordenes Geschöpf gegenü ber. Sinnlich vergegen­
wärtigt, wird der Heiland ei ns mit den belebenden und erne uernden 

der Na tur. Gott, der se inen Sohn a ls Tau herabfli eßen lassen 
_~S()JJ , erscheint a ls die befr uchtende Potenz, die Erlösung in metaphori-

scher Versinnlichung als ein Zeugungsakt, der die in der Erde schlum-

~ Friedrich Spec: Die anonymen ge istlichen Lieder vor 1623. Hr~g. von Michael Här­
ting, Berlin 1979 (Philologische Studien und Quellen, H . 63), S. 16 1 f. 
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mernden Lebenskräfte weckt. In radikaler Aufgipfelung steigert sich 
der Tau, der befruchtende Samen Gottes, in effek tvoll gesetzter hvne,,_· 
bolischer Klimax zum Wolkenbruch, damit die Erde endlich d U""Wd' ­

ge und inmitten des sich ausbreitenden Grüns die wunder ba re BI 
aus der Erde springe. Im Naturbild offenbart sich die Ge burt des 
lösers aus dem gött lich gesegneten Schoß der M enschenfra u. Die 
bedarf der ze ugenden Kraft Gottes, um fruchtbar zu werden, wie 
Himmel der irdischen Bere itschaft zu empfange n und zu gebären 
darf, um sichtbare Gestair a nzunehmen und in der Zeit w irksa m 
werden. 

Das miteinander Verflochtensein von Himmel und Erde spieg"lt1,. 
sich in den abwärts un d aufwärts führenden Bewegungen. Auf 
Hera bfließen des Regens vom Himmel antwortet das Hera usspringen 
der Blume aus der Erde. Überzeugend gew innt der Glaube sinnlich 
konkrete Gestalt. Die Natur isr der Spiegel Gottes. Ihr Werden gibt 
Zeugnis von seiner un endlich erneuernden Kraft und offenbart zu­
gle ich die Wachstumskräfre seiner Geschöpfe. 

Doch solange der Erlöser ausbleibt, der befruchtende Erlösu 
nicht vollzogen wird, kann es keinen Trost geben, verha rrt die Erde in 
ungeduldiger Erwa rtung. ach einmal richtet sich das Geschöpf' 
erneu ter Anrufung an seinen Schöpfer. Diesmal erscheint GOtt im Bild 
der Sonne. Wie das Wasser ist sie eine mächtig belebende Kraft, wie 
der herabstürzende Regen erneuern ihre herabfa ll enden Strahlen das 
Leben auf der Erde. In ihrer Wärme und ihrem Licht ist das Jenseits 
sinnenhafr gegenwärtig, sichrbar nahe und voller Verheißung, wenn 
sie aufgeht und denen, die noch in der Finsrernis sind, den Weg weist. 
Gleichsam an ihren Strahlen empor, die sich auf die Erde senken, führt 
sie den Menschen in den Himmel. Erst dann wird die Dialektik von 
abwärts und aufwärtS führenden Bewegungen ein Ende haben, erst in 
der Vereinigung mit Gott wird der Mensch a lles a bwerfen, was ihn 
nach unten zieht, erst dann wird er im Zenit seines Dasei ns stehen. 

Friedrich Spee - Ein barocker Sprachkünstler 

ilt der Grundsatz John Lockes (1632-1 704), Hauptvertreter des Em­
~iri smLl s, Nih il esl in intel/ectu, quod non ante fuerit in sensu. \ Auch 
wenn der Gläubige angesich ts des Endes, das serner EXistenz gesetzt 
ist her'1l1ssrrebt aus dem Diesseirs, um in das jenseitige Paradies ein­
zu~ehen , wo Leiden und Sterben überwunden sind, erfährt das Ir­
dische dennoch durch da s Bekenntn is zur sinn lichen Natur des Men­
schen eine neue Hochsc hätzung. Gerade darin, da ss alles Geschaffene 
auf den Schöpfer zu verweisen vermag, liegt die Schönheit der Schöp­
fung, das schier unerschöpfliche Verm ächtnis Gottes, dem Menschen 
geschenk t, damit in ihm eine Ahnung aufgehe von der Herrlichkeit des 
Schöpfers. Der Glaube ist fü r den Barockdichter nur ästhetisch ver­
mittelbar. Niema ls sind die Ki rchen pracht- und schmuckvoller a us-
gestattet gewesen a ls im Ze ita lter des Barock. Die Kuppeliresken rü­
cken bei deutlich verkü rzten Vertikalen das Paradies naher. Es ISt, a ls 
ob sich H immel und Erde in der Dynamik de r Perspektive auf halbem 
Wege begegneten. Die in Ova len schwingenden Wände tragen den 
Einzelnen über alle festgezogenen Grenzen hina us und lassen das Fest­
gefügte transparent und beweglich erschei nen. Visuali sierung und Dy­
namisierung prägen die sak ra le Architektur der Zeit und die geistliche 
Lyrik Spees. 

Die Auiwertung des Gefühl s, die Kraft der Imagi nation und die In­
nigkeit des Na tureriebens verbinden sich in dem Gedicht Anleitung 
zur Erkenntnis und Liebe des Schöpfers alts den Geschöpfen (T N 
Lied 21 ) zu einem Höhepunkt im lyri schen Werk Spees . Im Original 
umfasst das Gedicht 18 Strophen und entspricht dami t dem kumula­
tiven barocken Srilwillen, der, um einen Gegenstand zu erfassen, nicht 
im modernen Si nn den treffenden, charakteristischen Ausdruck sucht, 
sondern in immer wieder neuen Annäherungen und Pa raphrasen das 
zu Beschreibende konturiert. Auf diesem Wege fügen sich die wieder­
holten, rhetorisch ausladenden Umschrei bungen zum Medium der 
Fülle und des Reichtums, dem sprach lich nur durch fortgesetzte Häu-

Das Gedicht verharrt in der Erwartu ng der Ankunft des torloserSlI 
der in aLlsdrucksstarken N arurbildern sichtbare Konturen a llnnnIll,' 
und mit zunehmender sinnlicher Präsentari on gla ubwürdig wird. 
barocke Glaubensha lrung ist, wie a lle geistige O rientierung im 

- - Innp,>n und Reihungen beizukommen ist. Ganz ähnlich verfahren die 
'pansophischen Bestrebungen in der Barockzeit, die, um zu einer über­
zeugenden, gesicherten Erkenntnis zu gelangen, auf ein philosophisch-

alter der Entdeckungen, gebunden an die Erfahrung der Sinne. \JU'l'C'­

erkenntnis erschließt sich aus der sinnlichen Wahrnehmung. Auch 

18 

~ Lockes oberSTer Sarz. in Au Essay Cuncerning Hllman Understollding. 1690, dr. 
1911-13. 
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religiöses Ges<1mtwissen a bzielen. In di esem Sinne ist das 
Spees eine enzyklopädische Annäherung an den gewählten 
stand. 

Der geistliche Liederdichter des Barock ist der Spurensucher 
in der sichtbaren Welt, die man nicht in erster Linie als das jamlm"rta 
befleckt vom Makel der Erbsünde ve rsteht, sondern als Werk des 
mächtigen, des großen Schöpfers und Baumeisters, dessen Werke 
Vorstellungen übertreffen. GOtt ist in äs thetischer Auffassung der 
begriff des lebendigen, schaffenden Künstlers, der die Schöpfung 
Kunstwerk aus sich heraussetzt. Der Dichter, in dem er sie i 
rend zu verstehen sucht, wird zum nachscha ffenden Künstler und 
schöpfer. Wie Gott nach Jako h Böhme die Welr ge bierr, so gebiert 
Kiinstler Gott in seinen Werken. 

Dem Blick des geistigen Na turlyrikers nach oben offenbart sich 
Kosmos von Sonne, Mond und Sternen, di e in unwandelbarer 0 
nung zusammengefügt, Abbild der Ewigkei t von üh?r","I, 
Schönheit sind. Im ewigen Rh yrhmus von Tag und Nacht, 'onn"n 
und Srernenlicht ist die Schöpfung aufge hoben und verweist auf 
Urbild des Schöpfers. »Wie wunder mu ß der Schöpffer sein.« Der 
frain, der jede Strophe beschli eßt, steigert das vorausgehende, . 
Wahrgenommene zu einer nur ahnba ren Schöpferkraft. Abbild 
Urbild verhalten sich wie di e Steigerungsform en des Positivs 
hungsweise Komparativs auf der einen und des Superlativs auf 
anderen Seite zueinander. Die effektvoll gesetzte Klimax als Struktur. 
prinzip verleiht dem Gedicht eine graduelle Bewegtheit, wie man 
auch aus den Gradualpsalmen kennt. 

Das Irdische als göttliches Werk we ist immer sc hon über sich 
aus. Hier liegt der eigentliche Grund für die Dynamik und die 
liehe Fülle dessen, was sich den Sinnen darbietet. Alles ist von 
lesener Schönheit, vergleichba r mit den Innena usstattungen 
Barockkirchen wie der Santa Agnese in Piazza Navona in Ro m, 
Francesco Borromini (1599-1 667) um 1653 erba ute. Kurven 
ovale Linien beherrschen die Gesa mta nl age wie die einzelnen Zierf'OI 
men und lösen den Eindruck einer unendlichen Bewegth eit aus. 
Innern der Kirche entfalter ein hinreißendes Schaugepränge die 
und die Herrlichkeit des Glaubens. Fü r Spee wird die ganze Natur' 
ähnlicher Weise zum Schauplatz des wunderbaren Schöpfers, 
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lebendig sich entfa lte nden Sa kralraum. Dem Blick, dersich vom An­
blick der überwä ltige nden kosmIschen Ordnung auf dIe Erde senkt, 

b· rer sich die Erde in betörend schönen BJidern dar. In grune SeIde 
~ - -
ekleidet, feiert die Na tur ein rau sc hendes Lebenstest. Wie aut einer 

festlich arrangierten Bühne srimmr alles Wachsende und Knospende in 
das Lob des Schöpfers ein . Thea ter und Kostüm sind charakteristi sche 
Darbierungsio rmen ba rocken Erlebens, das der Kulisse und des Orna­
ments beda rf, um sich auszudrücken. Barocke Kunst ist immer das 
gleichsam in Szene gesetzte viral dynamische Lebensgefühl, hei Spee 
ein Lebens- und Glaubensfest in einem. 

Die Sichtweise ist wi e die beherrschende empirische Erkennrnis­
form der Zeir berant induktiv, von der Beobachtung des Einzelnen 
zum Allgemeinen, von der Wirkung zur Ursache fortschreitend. Das 
sich überall in großer Füll e regende Leben hat seinen Urgrund im Erd ­
reich, auS dem es hervorkommr und das es nährt, aber auch im Wasse r, 
das in Brunnen und Bächen da s l.eben versorgt und erhält. Alles in der 
Hand einer un endlichen Fürsorge, für alles hat die Liehe des Schöpfers 
Platz geschaffen und läss t es wachsen und gedeihen. Dem Kosmos von 
Sonne, Mond und Sternen korrespondi ert der Kosmos von Erde, Was­
ser und Kreatur, die vo llko mmene Symbiose des Elementaren mit dem 
Viralen. 

Der Höhepunkt des Gedichts steht im Zeichen einer furiosen Auf­
gipfelung. In steigernder Wiederh olung spiegelt das Zahl wort .. tau­
send « die unfassbare füll e der Schö pfung. Auffällig ist der Blick für 
das Kleine und auch Kleinste, für die einzelnen Blärrer und Adern, in 
denen das »grüne Blut« des Pfl a nzenlebens pulsiert. Erneut ist im Ab­
bild das Urbild , im Mikrokosmos der Makrokosmos sichtbar, ver­
bunden zur großen Harmoni e des Seins. Natur- und Gorreserleben 
verschmel zen, di e Schönheit der Schöpfung verweist auf das unüber­
treffbare Genie des Schöpfers. GOtt ist in der Tat der Inbegriff des 
Künstlers, dessen Kunstwerk sich allein in der äsrhetischen Nach­

r - schöpfLlllg erschli eßt. Der Dichter ist der alter deus, begabt von Gott 
mit der Ga be, den Menschen den schönen Schein des Endlichen als 
getreuen Abglanz des unendlichen Lichts zu deuten. Erst die sinnlich 
wahrgenommene Schöpfung macht es möglich, das eigentlich Unaus­
sagbare aussagbar Zu machen, im Bild deren tiefste Bedeutung zu ent­
hüllen. Anders als in der Mystik a ber, in der das Bild das, was nicht 
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anders ausgesagr werden kann, nur bedeutet, sind in Spees Gedicht 
Erscheinung und Wesen, Abbild und Urbild zwar graduell unterschie­
den, im Kern aber mireinander identisch . Das vergängliche Sein 
Schöpfung wird im Sinne der allalogia entis' zum Gleichnis des 
gen Seins Gorres, indem sich selbst noch im Niede rsten Höchstes 
zu bilden vermag. 

Die eigentliche Aussage des Gedichts erschließt sich aber auch 
vor allem im Z uge einer st ilistisch-rhetor ischen Analyse. Für den he 
rigen Leser iSI die barocke Lyrik das aussage-intensivste Ausd 
medium der Epoche. Überzeugend schlägt sich gerade in der lyrischen 
Aussageweise das neue Selbsrbewusstsein des Menschen nieder. Lyri 
als der unendliche Monolog des Subjekrs wird zum Spiegel 
menschlichen Sel bsrbegegnung, die ihre Wurzeln in der Renalss;anl:ell 
hat. Auge in Auge sreht das lyrische Ich angesichts der schönen Schöp­
fung seinem Schöpfer gegenüber, im Vertrauen darauf, dass seine reich 
instrumentierte Sprache imstande ist, di e mit allen Sinnen 
nommene Schönheit aufzunehmen und adäquat wiederzugeben. 
geistliche Lyrik nimmt dabei einen herausgehobenen Plalz ein, weil 
sich unmittelbar den höchsten Dingen zuwendeI, diesen aber zug 
in der Poesie sinnl iche Gestalt verleiht. Das Göttliche hebr die 
üher sich selbsl hinaus, die Kunst abet macht das Göttliche hiet 
jetzt erst anschaubar. 

Der lyrische Schöpferpreis ist Spees Trutz-Nachtigall enmommen. 
Ein zenrrales Motiv bildet hier die Beziehung zwischen der Eirlze:lse:e1e 
und Christus, zwischen der sponsa und ihrem sponsus7 , nach dem 
sich verzehrt, wobei Christus als der schöne GOtt Cupido ers,eheint. 
ausgestatte t mit Bogen und Liebespfei len. Auffällig ist im Ge:rolo.e 
petrarkisti schen Liebesdichtung die erotische Akzenruierung. 

Friedrich Spee - Ein barocker Sprachkünstler 

Herz. der Verzückten mit einem goldenen Pfeil durchbohrt, wobei sich 
höchste Lust, geste igert bis zur Liebesekstase, in den Z ügen der Hei li­
gen spiegelt. 

In det Stilisierung und Intention steht Paul Gerhardt, der führende 
Vemeter der protesta ntischen geistlichen Lyrik dem führenden Vertre­
ter der katholischen geistlichen Lyrik , Friedrich Spee, erstaunlich na ­
he. Gerade die betont äs thetische Würdigung o ffenbart die tiefe, inne­
re Verwandtschaft der bei den Lyriker, die wahrhaft ökumenische 
Eintracht in einem Zeitalter des aggressiven Konfessionali smus. Die 
Kunst, die verstehen, aber nicht verurteilen will, erweist sich der Ge­
schichte und der Pol itik als unend lich überlegen. 

Vielleicht im Ganzen sch lichter, weniger bestimmt von großen rhe­
rorischen Gesten, sind die Lieder Gerhardts aber dennoch ebenso der 
Schönheit der Na tur als Offenbarung Gottes zugewandt. Gedichte 
wie Geh aus mein Herz und suche Freud oder Nun r"hen alle Wälder' 
sind Spees Schöpferpreis wesensverwandt. Die gleiche bewundernde 
Andacht im Anblick der Na turschöpfung, die nicht enden wollenden 
begeisterten Apostrophen und die Intensität des noch das Kleinste um­
fassenden Erlebens prägen die Verse Spees wie die Verse Gerhardts. 

Die Natur ist GOtt, deliS sive l1atura, wie Spinoza (1632-1677), 
einer der wichtigen Philosophen des 17. Jahrhunderts sagt. Je besser 
die Menschen GOtt erkennen, umso mehr lieben sie ihn. Geistliche Ly­
tik und da s Natur- lind Liebesgedicht sind bei Spee und Gerhardt 
identisch , das Sakrale und Profane austauschbar. Gerade der künst­
lerische Vergleich kann zu vertieften Erkenntnissen fü hren. Überhaupt 
ist die geistliche Lyrik Gerbardts und Spees unter dem überwältigen­
den Eindruck der aus der Liebe erwachsenen Schönheit der Schöp­
fung, getragen vom Geist der Versöhnlichkeit, ein schöpfender Gegen­
entwurf zu den verheerenden Zerstörungen der Zeit. ha upt zeigt die ba rocke Kunst eine unverkennbare Neigung ZUm 

tischen, um das Unaussagba re anschaubar lind miterlebbar zu 
ehen. In diesem Sinne stellt auch der Seitenaltar Berninis (1 
1680) in der Kirche Santa Maria della Vittori.l in Rom den Au!>,,,,,,,><>, 
der Verzückung der heiligen Theresia dar, als der Engel des Herrn 

Während Spees Lyrik gelegentlich a uch unter literarisch gestalteri­
schen Aspekten betrachtet wurde, ist sein berühmtestes Werk, die 

- 4;",,·lio Criminalis', fast aussc hl ießlic h Gegenstand historisc her, phi-

6 Dil;' analogia entis wurde auf dem Laterankonzil 121 5 formuliert: Schluß von 
weltlichen Sein auf Gott als Urs:lche. 

7 Begriffe aus der christlichen Brautmystik (sponsa - Verlobte, SpOllSUS - V .. ·lot>lerJ.! 

22 

• Paul GerhardT: Geist liche Lieder. Halle ~. S. 1907. S. 229 f. u. 238 f. 
, Friedrich Spee: C:1ut io Criminalis. Hrsg. von Theo G. M. va n Oorschm mit einem 

Beirr. von Gumher h anz. Ti.'Ibingen 1992 (hiedrich Spee: Sa mrliche Schriften. His­
tor.-kril. Ausg., 3. 8d. ). - Friedrkh von Spee: Caurio Criminalis oder Bedenken we-
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losophischer, ethi sc her und theologischer Erörterungen gewesen. 
sein, dass di e lateinische Sprache, in der die Warnschrifr gegen 
Hexenwahn verfasst ist, eine eingehende li terarische Anal yse verhin­
derte, a ber auch die erste vollständige deutsche Übertragung von J . 
chim-Friedrich Ritter (t1985) , die 1939 zum ersrenmal vorlag, har a 
der Situation wenig geändert. 

Man muss davon ausgehen, dass bereits im Ze italter des Barock ein 
exte nsive r Literaturbegriff anerkannt und wirksam wa r. Rei seberich­
te, ma n denke a n den Bericht der moskowitischen und persianischen 
Reise von Adam Olearius (1603-1 671), Briefe, wie die der LI 'C leme 
von der Pfalz (1652-1 722), die zahl reichen Poeriken u. a . m. QellÖrren' 
im weiteren Sinn selbsrverständl ic h zu den lirerarischen H prv"" I""n_ 

gu nge ll. Neben der im engeren Sinn poerischen Litera rur stehr die 
brauc hsliteratur, die im Sinne der rherorischen Trias demonstra tiv! 
epide iktische, deliberativc und judiziale Texte umfasst. 

Spees Cautio ist auf den ersten Blick ein überzeugendes Beispiel 
di e rhetorische Sachprosa im Gefolge huma nisrisch gele hrter Sc 
kultur. Spee, gesch ult am antiken Diskurs und überzeugr von 
Pflicht jedes Ein zelnen, selbst nachzudenken und zu urteilen, 
zunäc hst im Wesentlichen den Argumentationsmustern juullz,aler 
Rherorik. Das scheinbar zweifelsfrei erwiesene crimen 11lagiae, 
Verbrechen der Zauberei, stellt sich ihm erneut als duhium, als unge 
kliirtet Rechtsfa ll, dar. Indem er die Voreingenommenheit der 
und die Inkompetenz der Richter betont, werden die Urtei le selbst in 
höchstem Maße fragwürdig. Anklage und Verteidigung, die beiden 
dia lektisch verschrä nkten officia der judizialen Rhetorik, we rd en 
überra schender Weise rea lisiert. Verteidigr werden die Opfer einer 
verantwortl ichen Blut justi z, angeklagr aber werden die richtenden 
ter. Der unerschrockene Ankläger sre llt eine Rechtsprax is 
Pranger, die das Rechr stä ndig in das ä ußerste Unrecht, die enNa 'rtel[en 
gerec hten Urtei le in bornierte Vorverurteilungen verkehrr. Es enlts",hr 
da s derailgenaue Po rrrät einer unmenschl ichen Welt, einer ganz 
gar verkehrren Welr, in der die höchste Norm, die qualitas abso,lut'20 
die für den Christen die caritas christimla darstel lt, mit Füßen !!eltre 'ten 

gen der Hexenproz.esse . Aus dem Late inischen uherrragen und e ingele iret von 
chim-Friedrich Ritrer, 6. erw. Auf!. München 2000 (dry 30782). 
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wird . Die Praxis der Hexenverfolgungen , in der der Glau be zum Aber­
glauben , die Richter zu Henkcrnperverrieren, widerspricht in elemen­
tarer Weise der gebotenen Nachstenhebe. D,e ga nze rhetonsehe 
Wuchr richrer sich gegen eine ethische Korrupri on ohnegleichen. 

Zwangslä ufig geht d ie judizia le in die demonstrative Argumentati-
on über, indem die a ngek lagren Z ustände in höchstem M aße radelns­
wert erscheinen . Die unüberbierbar menschen verachtende Praxis der 
Hexenprozesse erzwingr die negative Rea lisierung rhetorischer Dia­
lektik. Ank lage und Tadel begründen im delibera tiven Sinn die Hal­
tung des Abrarens . Im fließenden Übergang zur deliberariven Argu­
menra ti on mit ihren officia des Z u- und Abratens, wie sie in der 
Volksve rsammlung prakri zierr w urde, erfü lIr sich die im Kern politi­
sche Tendenz der Callfio. Ziel ist, die Situation durch die Ächtung der 
Tärer im Sinne der Opfer zu ändern. Rherorische Struktur und politi­
sche Aussagetendenz sind eng miteinander verknüpfr. 

Barocke I.iteratur, und dies gilt sowohl für die Dichtung wie für die 
Gebrauchsrexte, ist gebunden an die Disposirion der Aussage, an de­
ren gattLlngsbezogene Strukturi erung. Ge rade die Kririk, wenn sie 
nicht ZlI züge lloser Aggressivirät verkommen soll, bedarf der Formung 
und Gesralrung, um zu überzeugen. 

In dem Maße, wie die dargestellte Szene einer inhumanen Rechts­
praxis der höchsten Norm der caritas christiana evident widerspricht, 
erscheint das Dargestellte als l11undus perversus (verkehrte Welt), als 
eine ganz und gar depravierte Wirklichkeit, in der da s Bestiali sche 
über da s Menschliche, der Hass über die Li ebe rriumphiert. Spees 
Cautio eorfalrer in einer groß angelegten sa ri rischen Szene die radikale 
Verkehrung der höchsten ethisc hen Norm und gibt sich so a ls eine der 
beeindruckendsten saririschen Dokumentationen zu erkennen. Erst in 
der Perspek tive einer konsequ ent li terarhisrorisch-strukturellen Be­
trachtungsweise gewinnt Spees Sch rift gegen den Hexenwahn als eine 
ethisch wi e ästhetisch überzeugende Prosasa tire in der N achfolge rö­

,..---ffil,sctler Modelle Gesralt. Bereits Quintilian (um 35 - um 96), für den 
die formal rhetorische Ausbildung die Grundlage für eine ga nzheitli ­
che sitt liche Erziehung ausmachte, hebt die Prosasatire als eine Son­
derforrn der sa tirischen Dichtung anschaulich hera us. Seine institutio 
oratoria wurde von Luther (1483-1546), Erasmus (1 466-1536 ) und 
anderen Humanisten benurzt und dürfte a uch Spee nicht unbekannt 
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gewesen sein. Spees Verwendung der late ini schen Sprache zielte na( 
lieh in erster Linie da rauf ab, di e einflu ssreichen, sitllotirlll';m;;clhti"., 
Kreise lind die Gelehrten zu erreichen, darüber flinaus aber, so 
vermutet we rden, ste llte er sich da mit in die Tradition der lat:eilli schei 
satira menippea, der Prosasatiren des M enippos von Gadera (um 
v. Chr. ), der lukianischen Dialoge Senecas (um 4 v. C hr. - 65 n. 
Apoco/ocyntosis, Verk iirbissung (= Verh öhnung) des Kaisers O,lUlii.., 
und des Romans saturae, darin insbesondere des Gastmahls des 
ma/ehio von Petronius Arbiter (t 66 n. Chr. ). 

Sowohl die römi schen Prosasatiren als auch die Cautio Spees 
drucken durch ihre ethische Überzeugungskraft un d ihre oS" het; s,rh'l 

Gestaltung. Mit dem römisc hen Sa tiriker Juvenal (um 60 
nach 127) konnte Spee angesichts der grassierenden Mlem;chenvelcac/t 
rung sagen: l ndignatia fa cit vers"s , di e Entrüstung fo rdert die Sa 
heraus, um den M enschen die Augen zu öffnen und dazu anzustc.ßen 
die heillose Situation von Grund auf im Sinne christlicher Huma 
zu verändern. Auch für Spee galt angesichts se iner Erfahrungen 
Hexenbeichtva ter, was schon Juvenal umgetri eben hatte: Difficile 
saturam. non scrihere. JO 

Um aber das Z iel e iner größeren Humani sierung zu erreichen, 
durfte es einer unnachsichtigen, scharfen Form der Kritik, auf die 
se lbst am Ende der Cautio mit Bezug auf den Propheten Jesaja 
weist: ~)Sie mögen sich nicht wundern, wenn ich si e zuweilen 
und leidenschaftlich erma hne; es gebührt mir nicht, unter denen 
sein, die der Prophet stumme Hunde heißt, die nich t zu bellen 
sen." 11 Bei Jesaja sind die Wächter der Herde, die Hirten gelmei~ 
»Alle die Wächter sind blind, sie wissen alle nichts, stumm e 
sind sie, die nicht strafen können, sind faul, liegen und schlafen 
ne. " 11 Der bellende, bei Jesa ja ist es der strafende Hund, ,,~,c\;;'cc"" 
di e ideale kritisch-satirische Instanz. Zynisch, abgeleitet von 
Kyon (Hund ), ist seine bissige Kritik, die rücksichtslos 

10 Vgl. Röm ische Satiren. Hrsg. von Oao Weinreid l. Reinbek 1962. S. 145((, 
I , I ). 

11 Friedrich von Spee: Caurio Cri rninali s. Aus dem Lateinischen [ ... j von 
Friedrich Ritter, (wie Anm. S), S. 289. 

12 Jesa ja Kap. 56, Vers 10. Z itiert nach Srurrga rrer Juhil äumshibd. 
S.88 9. 
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und blol,ste llt , gerichtet gegen die, die allen Anspruch auf menschliche 
Achtung und Wü rde verspielt ha ben. Z ym smus, verstanden als die 
bissigste Fo rm d er kririschen Attacke, ist die Kritik, d ie s ie verdienen. 
Nimmt man die Anspielung aut Jesala worrhch, so erfahrt durch sie 
die Kri tik in der Ta r eine deutliche Verschärfung. Die l.andesherren 
rscheinen dann in der Rolle der trägen Hirten, die ihre Schutzaufgabe 

~n eklata nter Weise vernachlässigen, während die Inquisitoren und 
ihre Henkersknechte mit den Rau btieren glei~hgesetzt werden, die rei­
ßend und mordend in die schutzlose H erde ein brechen . 

Die Sprache w ie die Kunst sind dem Menschen nicht zuletzt gege­
ben um warnend seine Stimme gegen das Übel zu erheben und die mit 
Wo;ten abzustrafen, die gegen das Wohl deret handeln, die ihnen a n­
vertrau t sind. Satire gewinnt auch bei Spee Gesta lt als kritisches 
SprachhandeJ n mit dem Ziel, ei ner mensc hlichen Gesellschaft den 
Weg zu bereiten, in der die caritas christiana die höchste Tugend ist. 

Die satirische Struktur der Cautia Criminalis 

Kosmos: gougcwoJhc Ordnung 

Nomlbereu::h 

Höchstes SlIteng<!oot 

('llnfu," rhn sfiwlO 

Prax Is dt!f Hexenprozesse 

flllll1du)" p erverSI/\ 

Satirische Szene 

Chaos: menschlich verschuldete Autlösung der Ord nung 
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Die litera rische Gestaltung ist dem barocken Künstler niemals SeI 
zweck, sondern Ausdruck einer Humanitä t, die da s bloß Stoff!' 
formend durchdringt. Wie sich die Schönheit des SchöphJl1!\sk.osmc 
in der poetischen Strukturierung spiegelt, so offen bart sich die 
lichkeit der chaoti sch entstellten Geschichts- und G,:sellS<:ha,tr';praxi, 
der Menschen im Spiegel wohl kalkulierter literarischer Rhetorik. 
künstlerische Gestaltung drückt dem sinnlich Erfa hrenen den S":m,,p 
des Geistes auf und macht es aussag· und anschaubar. Gestaltend 
ziehungsweise das Gestaltete nachvollziehend, gelan gt der M"nscl 
zur Erkenntnis der Schöpfungsharmonien, die ihn erheben, aber 
zur Erkenntnis der se lbstversc huldeten disharmonischen 
gen, die es zu überwinden gilt. Die Veränderung einer heilloscn S' 
rion setzt deren strukturelle Da rstellung voraus. 

Die Poesie drückr bei Spee den Einklang des M enschen mit 
Schöpfung und dem Schöpfer aus, die Prosa demgegenüber den 
Auflösung verlangenden Missklang von Hass und Aggression 
den M enschen mit der l.iebe Gottes. Die literarisch-rhetorische 
sta ltung in der Poesie wie in der Prosa ist Herausforderung, die 
gewollten harmoniees mundi (Weltharmonien ), wie sie der ba 
Astrono m Johannes Kepler (157 1-1630) nennt, nicht aus den 
zu verlieren. Wo sie hervo rtreten, gi lt es sie zu preisen, wo sie 
verzerrt werden durch das schuldhafte Handeln der Menschen, 
Hass die Schönheit in Hässlichkeit verkehrr, gilt es, die Wied,erhlen;rd 
lung eines harmonischen Z ustands dringend anzumahnen. Alles 
ne, wie es aus der Hand des Schöpfers kommt, ist gut, nur das 
das der Mensch tut, lässt ihn sc hön werden. 
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Süßer Rosenwind als Hauch der Liebe 

Annäherung an Friedrich Spees Lied »Der Wind auf leeren Straßen .. 
(TN 35) und Notizen zur Rezeption 

1. Hinführung 

Ein Krippengedicht, in dem der heilige loseph den Stalltieren Rosen 
das Futter mischt, auf dass der Atem von Ochs und Esel, der das _ ""u<' frierende Kind in der Krippe wärmen soll, besser riecht, ist auf seine 

Weise irgendwie schon origineJJ - und hat durchaus etwas Witziges. 
.Ober die Vorstellung Rosen fressender (Krippen-)Tiere dürften sich 
die meisten modernen Leserinnen und Leser eines Schmunzelns nicht 
enthalten können; dementsprechend mag es auch die zeitgenössische 
beserschaft erheitert ha ben. Warum auch nicht - findet sich in der 
Trutz-Nachtigall (TN), insbesondere in den Schöpfungsjubelliedern 
und den Weihnachtsgedichten, doch so manche TextsteIle, die auf 
;inen mit keineswegs birrerernster Miene, sondern mitunter auch au­
genzwinkernd-vergnügt dichtenden Friedrich Spec schließen lässt: 
oder was sollte beispielsweise der in der so genannten Gabenekloge 
(TN 36) vorkommende Ausdruck »peltzen M a usfall .. (TN 36,11 8)1 
als Synonym für eine Katze denn a nderes sein a ls ein humorvoller Ein­

fall? 
Ohne Zweifel zählt das Lied » Der Wind auEf Lären Strassen .. mit 

dem Titel .. Ein kurtzes Poetisch Christgesang, vom Ochs, vnd Eselein 

I Ein solcher »Neologismus', ließe sich freilich auch im Hinbli/.:k auf die kultur- und 
k-"-"''-'ll.taclnp,tri()(i~:ne" Zielsetzungen, die Spee mir der TN verfolgte, begründen. Die 

Mehrheit der Intellektuellen, Dichter und Gelehrten seiner Zeit hegte Vorurteile ge· 
Joüber dem Deutschen a ls Sprache der Dichtung und ga b der Poesie in lateini scher 

oder fran zö::;ischer Sprache den Vorzug. Spee wollte mit der TN den Gegenbeweis 
erbringen und zeigen, wie er im 2. »Merckpünctlein« der TN schreibt, dass man 
- auch in der Teucschen Spraach« - und damit mit dem deutschen Sprachmaterial 
und im spielerischen, experimentellen Umgang mit der deutschen Sprac he - niveau­
voIle Dichtung hervorbringen könne. 
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bey det Krippen « (T N 35) w den kuriose ren Gedichten, die rneo,-,C> 
Spee geschrieben har. Es ist da s kürzeste Lied der TN und wird, da 
im Straßburgcr Arbeitsheft noch fehlt und erst in der Trierer 
schrift und in der Münsteraner Abschrift (hier allerdings ganz a 
Schluss angefügt) auftaucht, zu den jüngsten Liedern gehören, 
Spee (für die TN) gedichtet hat. Ein unmittelbarer zeit- und frömm · 
keitsgeschichtlicher Bezugsra hmen für dieses Lied dürfte der zur 
maligen Zeit hi erzu lande noch ve rhä ltnismäßig junge Brauch des 
stellens von Kirchenktippen sein, den die Jesuiten aus Itali en ab 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts eingeführt hatten und der zu 
älteren, weiterhin intensiv gepflegten Bräuchen wie der H'''Clcrp,", 
suche, dem Kindl einwiegen oder den Krippen- und w':lflna'cm:ss l~,e,eq 
hinzugetreten war.' 

Ob es mit seiner .Origi na lität « zu tun hat, dass Der Wind auf 
ren Straßen heute selbst in neueren Weihnachrsanthologien ' noch 
finden ist, sei dahingestellt. Vo r einiger Zeit wu rde ihm sogar die 
zutei l, an prominenter Stelle im Feuilleton der Frankfurter ' '''!S':lHeI 
nen Zeitung abgedruckt und kommentiert zu werden.' Selbst in 
Ged ichtsammlung schlechthin , in "den Conrady« , wurde es, 
men mit Bei stiller Nacht, aufge nommen. ; 

Über die Rezeption von Spee-Liedern außerhalb des de'Jts,:hspra. 
ehigen Raums und in evange lischen Gesangbüchern ist bereits 
schrieben worden. Bekanntlich vier Kirchenlieder aus Spees Feder 

1 V~I. 7.U1ll Kri ppenlmlUchrum: Theodor Maas-E, .. 't:rd: Die Krippen in unseren 
ehen und Wohnhiiusern. Ausdruck li turgief:rgi=inzender frömmigkeit unJ 
Aneignung des Geschehens von Berhlehern. In: Thendm Maas·Ewerd -
leuchtet deine Krippe auf. .. Oit: Feier der Gehuff Jesu Christi und dt:r W,~::'~~~::~~~ 
Festkreis in Liturgie und Brauchtum. Fcsrgahe zum 6. Februar 2000. :VIi, 
phie. Hrsg. \iOIl Florian Trennee lind Berr Wendel. SI. Orti liell 2000, S. 177-

l So eh ... a in: Feiern wir mil Fröhlichkeit. Oas Liedcd)Uch 7.ur . I 

von Martin Schmeisser. FreihurglBasd /Wien 1990, S. 180, beziehungsweise 
Jahre wieder. Die beliebtesten Gedichte und Ges<:hichren zum WeihnachtsfesT. 
lind wsammengesrcllt VO ll Volker B:lUsch. Leipzig 2002. S. 102 f. 
Der Kommentar von Iring Ferschcr: Friedrich Spee \'on Langenfeld. Ein kurz 
tisch Christgedichl vom Ochs und Eselein bei der Krippen, ist ahgedcuckc i 
Frankfurter Anthologie. Gedichte und Inrerprem tionen. Hrsg. von M::uccl 
Ranicki. Bd. 3, Fr:lIlkfurt/M. 1977, S. 23-27. 

5 Das große deutsche Cedichrbuch. Hrsg. VOn Karl-OHo Conrady. Kö"ig,;(ei,nfI,un, 
, 1970, S. 70. 
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ben es in heutige evangelische Gesangbücher geschafft. Es sind dies: 0 
Heiland. reiß die Himmel al/f, Zu Bethlehem gehoren, 0 Tral/rigkeit, 
o Herzeleid und Die ganze Welt, Herr Jesl/s Christ, wobei im Falle der 
evangel ischen Fassung von 0 Traurigkeit, 0 Herzeleid nur noch die 
erste Strophe von Spee stammt, wä hrend die restlichen Strophen von 
Johann Rist verfasst wurden.' Von diesem Spee-fRist·Lied und von 0 
Heiland, reiß die Himmel auf finden sich Ubertragungen in ame­
rikanischen , von letzterem auch in niederländi schen evangelischen 
Gesangbüchern. 7 

In diese Gruppe der evange li sche(seits und außerhalb des deutsch­
sprachigen Raumes rezipierten Liede( verdient auch Der Wind auflee­
ren Straßen a ufgenommen zu werden: nicht nur gehörte das Lied über 
einen längeren Zeitraum hinweg zum Bestand eines evangelischen Li e­
derbuches, sondern es wurde kürzlich auch von ei nem englischen 
Komponisten neu vertont . 

Doch stellen wir die Rezeprionsgeschichre von Spees Krippenlied 
und ihre Stationen im 20. und zu Beginn dieses Jahrhunderts noch 
zurück . Ehe wir hierauf im le tzten Abschnitt näher eingehen, sei zu­
nächst ein Blick auf den Rezeptionsgegenstand se lbst geworfen. 

2. Interpretation 

1. 

bn kurtzes Poetisch Christgesang, 
vom O chs, vnd Eselein bey der K,·ippen 

Der Wind auff Lären Strassen 
Streckt a uß die Flügel sein : 
Streicht hinn gar scharpff ohn maassen, 
Zur Bethlems Krippen ein. 

=~#,l~~~.tno~'I.':Che Gesangbuch .ot Gorreslob .. folgt freilic h dem Speeschen Originaltext. 
CL 188. 

7 Vgl. Hans-Dierrich Ueltzen: Friedrich Spee in evangel ischen Gesang- und Liederbü­
chern. In: Von Spee zu Eichcndorff. Zur Wirkungsgeschichte eines rheinischen Ba ­
rockdichrers. Hrsg. von Eckhard GrunewaId u. Nikolaus Gussone. Berlin 199 1, 
S. 309-313j sowie Gunrher Franz: Spee-Lieder in evangel ischen Gesangbüchern. 
In:..F.riedrich Spee zum 400. Geburtstag. Kolloquium der Friedrich-Spee-Gesellschaft 
Trier. Hrsg . von dems. Paderbof1l1 995, S. 349- 376 . 
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Er brumm let hin, vnd w ider 
Der Fliegend Winter Bo tt. 
Greifft an die G leich, vnd Glider 
Dem frisch Vermenschten GOt[, 

2. 
Ach. ach, la ß a b von brausen, 
La ß a b, du schnöder Wind: 
Laß ab von kaltem sa usen, 
Vnd schön dem schönen Kind. 
Vilmehr du deine Schwingen 
Zerschlag im wilden Meer, 
Aldil dich sa tt magst ringen, 
Kehr nur nitt wider her. 

3. 
Mitt dir nun muß ich kosen, 
Mit[ dir, 0 Joseph mein, 
Das Futter misch mitr Rosen 
Dem O chs, vnd Eselein. 
Mach deinen frommen T hi eren 
So lieblichs mischgemüß, 
Bald , ba ld, ohn zeit verlie ren, 
Mach ihnn den Athem süß. 

4. 
Drauff blaset her, ih r beyden, 
Mitt süssem RosenWind; 
Ochs, Esel wol bescheiden, 
Vnd warmets nacket Kind . 
Ach blaset her, vnd ha uchet, 
Aha, aha, aha . 
Fort, fort, euch waidlieh brauchet 
Aha, aha, aha .8 

8 Friedrich Spec: Trvtz-Nachtiga l. Kritische Ausgabe nach der Trierer H" '"<cbII 
Hrsg. von Theo G. M, van Oorschor. Sruttga rr 1985 (Reclams Universal 
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Der ['netisch Chrislgesong versetzt seine Leserinnen und Leser gerade­
wegs ins bitterkalte Bethlehem. Eisiger Winterwind fegt durch ein· 
same, gähnend lee re Straßen. Den Stall mit Belhlehems Krippen (7), 
in der cl<!s Jesuskind liegt. nimmt der (liegend Win/erBotl (9) nicht 
aus, ohne Rücksicht, ohne Ehrfurcht - immerhin handelt es sich um 
den Sohn des H öchsten, der do rt a ls frisch Vermenschte/rJ Gott (11) 
liegt - geht die fros tige Zugluft Gleich, vnd Glider (10) - Gl eich be­
deute, im damaligen Sprachgebrauch Gelenke - des Kindes heftig an. 
Das Kind ist "fri sch« auf der Welt, di e Geburt des Gottesso hnes, Got­
tes Menschwerdung beziehungswe ise Vermenschung hat sich gerad e 
erst ereignet. Was das Credo der Kirche sei t dem 5. Jahrhundert über 
das Mysterium der Inka rnation und über Jesus Chri stus bekennt und 
verkünd et: dieser sei »wa nrer Mensch und wahrer Gott«, versucht das 
Gedicht auf seine, auf poetische Weise zu bekennen und auszudrü­
cken. Der, der da in der Krippe liegt, ist wahrer Mensch, aus Fleisch 
und Blut. mi t Gleich und Gliedern, als so lcher leidensfä hig und unter 
der Kälte " bibbernd .. wie jeder andere auch. Doch ist er nicht nur 
Mensch, sondern zugleich wa hrer. wenn auch vermenschter Gott. So 
sehr das Gedicht, und mit ihm die TN insgesamt (und di e Frömmig­
keit det Spee-Zeit sowieso), das Menschsein Jesu deutlich in den Mit­
telpunkt rückt, so wenig läuft da s Lied auf der anderen Sei te Gefah r, 
die Göttlichkeit Jesu zugunsten seines Menschseins zu verkürzen . 
Nicht zufällig steht Gott als letz tes Wort, an gleichsam exponierter 
Stelle der Strophe. 

Dass der Ausdruck vermenschter Cott gewöhnungsbedürftig ist, 
steht auf e inem anderen Blatt. Er mag, wenn man so wi ll, "unlyrisch « 9 

sein - oder zumindest weniger poetisch a ls das, was beispielsweise 
Nun singt ulld klingt, ietzr isl es Zeit, ei n ä lteres Weihnachtslied , mut­
maßlich aus der Feder Spees, folgendermaßen in Verse fasst: 

Bei. 2596), S. 189 f. Die Zitierung von Versen a lls anderen Liedern der TN erfolgt 
• u.~ter Angabe von Ct'd ichr- lind Zeileonummer ehenfall ~ nach dieser Ausgabe. 

Jorg-Jochen Serns: Aha, aha, ah i!. Unsägliches und Unsagbares in einem Weih­
nac_htsgeditht hiedrich Spces. In: Wahrheit lind Wurf. Festschrih fliC Rolf Tarol 
Zum 65. Geburtstag. Hrsg. von Gabricle Schchr u, Bea rrice Wehrli. Berlin, Bern ll, a. 
1996, S. 73-90, hier S. 82. 
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»Die Gottheit vberzuckert ist / 
Est puer /latus hodie, 
Der Zucker du 0 Menschheit bist / 
Pro reGT/on crimine. 
Hodie, hodie, 
Nalus est rex gloriae.« 10 

Doch was an Spees Formel »theologisch heikel« oder »kühn« 
soll, wie Jörg-Jochen Berns (übrigens beide Male ohne 
sc hreibt ", vermag sich nicht so recht zu erschließen. In chnstollo~:I­
sehe oder inkarnationstheologiscne Häres ien hat sich Spee, 
ich sehe, nicht begeben. Im Übrigen ist der Ausdruck verme/lscht 
nicht seine Erfindung, sondern findet sich schon bei Martin LUIllf'r. 
Wenn schon nicht christologisch-d ogmatische, so härte es seitens 
Zensur zumindest konfessionspolitische Einwände gegen die Verwen. 
dung des Wortes geben können. Offenbar galt frisch vermenscht 
doch weder als zu monierender Verstoß gegen die Re,chtgläubi!~ke'li 
noch gegen die katholische Sprachnorm_ Der Verdacht, dass die 
verhältnismäßig peniblen Zensoren hier schluderig gearbeitet 
lässt sich in diesem Falle wohl kaum erhärten, Denn dann hätten 
nicht nur bei der Prüfung der Druckfassung der TN, in der der 
druck in leicht abgewandelter Form noch ein weiteres Mal 
kommt 1.1 , una ufmerksam gearbeitet, sondern auch schon im 
lichen Psälterlein (Köln 1637), in dem das Lied zuerst erschien 
das bis zum Ersc heinungsjahr der TN (1649) bereits neunmal 
ge legt worden war. 

Über eisige Winde oder winterliche Temperaturen, von denen 

I: Vgl. Lied Nr. 50 in Friedrich Spei:': Oie anonymen geisrlichen Lieder vor 1623. 
von Michael Harting. Berlin [979, S. 2]6 - 218, hier S. 217. Es ließen sich 
Beispiele aus Sr!!«!!> Kirchenliedreperroire ~nführen. Die theologische Z~,.irJa""eD 
lehre wird in auffa llend vielen ~ci ner Lieder rhemati siert. 

11 Rerns (wie Anlll . 9), S. R2. 
11 Vgl. dazu im Oeurschen Wörterbuch (DWb) von Jacob und Wilhelm Grimm, 

Sp. 861. - Dass eS auch unter diesen Vorzeichen keine gab, 
Indiz für den Eingang des Wortes in den damaligen (theologischen) Spr·acllgel" .. Jd 
sei n. 

)) Vgl. TN 33,4 f.: ;, Vom Kindlein frisch geboren, / Vom klein VerMenschten Gott, 
Kriplein halb erfroren, J Erschall der Himmlisch Borr . .. 
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Wind auf leeren Straßen spricht, steht nichts in den Weihnachtsevan­
gelien des Matthäus (1,18-2,12) und des Lukas (2,1-20); diese verlie­
ren auch kein WOrt über die angeblich immense Armut der Heiligen 
Familie, die von der Weihnachtsdichtung ge rn herausgestellt wird und 
bis heute zu den Weihnachtsklischees gehört. 14 Die Vorstellung, die 
Geburt Jesu habe unter den klimati sc hen Bedingungen stattgefunden, 
die für gewöhnlich in Europa zur Weihnachtszeit vorherrschen, 
kommt seit dem Mittelalter in Weihnachtsbrauchtum und -dichtung 
auf. Sich den Stall von Bethlehem inmitten von Kälte und Schnee vor­
zustellen, markiert »ein Stück Inkultu ration«" , mit der die in der 
Menschwerdung hervortretende Selbstentäußerung des Höchsten 
und die Radikalität der Gleichwerdung und Solidarisie rung Gortes 
mit den Menschen drastisch und in besonderer Anschaulichkeit: näm­
lich als bitterlich frierendes Kind, von Anfang an leidend und zum 
Leiden bestimmt, vor Augen geführt wird_ Spärestens seit der berühm­
ten Weihnachr.feier des hl. Franz von Assisi im Wald bei Greccio im 
Jahre 1223 gehören die Topoi von den armseligen GebuftSumständen 
zwn Motivbestand der Weihnachtsdichtung. In vielen älteren Weih­
nachtsliedern Spees finden sie sich." In Der Wind auf leeren Straßen 
hingegen sind die Armut und Widrigkeit des Stalls nicht das Thema, 
und auch der kalte Winterholt dient, wie noch erläutert werden soll, 
nicht nur der Veranschaulichung der alles a ndere als idyllischen Ge­
burrsumstä ode_ 

Die Sorge um das Wohlergehen des schönen Kind/es} (15) lässt den 
oder die sich ab der zweiten Strophe zu Wort meldende Sprecherlin 
den schnöden Wind (13) energisch in seine Schranken verweisen. Das 
dreimalige geminativ-anaphorische laß ab (12-14) gleicht einem ge­
bietenden Bannspruch. Der kalte Wind solle das Kind schönen (15), 

I. Zu den Di vC' rgenzen zwischen biblischem Text und ergänzender Übermalung des 
Weihnachtsev;mgeliums vgl. Heim Schürmnnn: »S ie gebar ihren erstgeburenen 

e""~-'~h~ .. : I k 1, [-20 als Gcschehmsdeutung im Lichte von Verheißung und Offen­
barung. In: Weihnach ten heute. Das Weihnachtsfest in der pluralist ischen Gesell­
schaft. Hrsg. von Thcodor Rugier. Maria Laach 1966, S. 29-35. 

1~ Vgl. hierzu Theodor .h.1aas-Ewerd: »Ochs und Esel huldigten ihm «. Zwei Tiere an 
der Krippe ihres Herrn . In: Trenner/\Xfendel (wie Anm. 2), S. 193-222, hier S. 200. 

I' Vgl. etv.'3 Spees Lied Schaw Christ I wie Christ flS hat veracht, in: Spee (wie 
Anm.l0),Nr.43 ,S. 188-190. 
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das heißt versc honen, er so lle seine Kräfte woanders, möglichst 
weg, im wilden Meer (17), austoben, sich dort satt ringen (18) und 
nicht wiederkehren ( 19). Wer es ist, der oder die hier spricht, sagt 
Gedicht nicht. Da es sich um ein auktori ales Sub jekt handelt ' -, d . 
es sich nicht um die Gottesmutter, an die man zunächst 
könnte", ha ndeln, die hier das Wort nimmt; vielmehr dürfte das 
rische Ich in unserem Gedicht identisch sein mit dem sich in TN 
oder den Sch öpfungsju belliedern artikulierenden auktorialen Ich 
Dichrers. [9 

Die Diktion der dritten Strophe ist drängend; ungewöhnliche 
fä lle wie die Zuhereitung eines Mischgemüs' aus Viehfutter und 
pflegen eilig, pflegen enthusiastisch und mit gehöriger N"dldrücklid 
keit vorgebracht zu werden, um rasch zu überzeugen und P""O ;O~ 

Einwä nden g leich von vorn herein entgege nzuwirken bezieh 
sie unmöglich zu machen. In der älteren Kri ppen-Ikonographie 
joseph für gewöhnlich passiv, grübelnd, schl afend dargestellt. 
scheint sich das Gedicht anzuschließen: fast kommt es so vor, als 
se der Sprec her des Gedichts den Nä hrva te r Jesu regelrecht wach 
te in : Mitt dir nun muß ich kosen, I Mitt dir, 0 joseph mein ID,}-LII 

Die erneut eingesetzten Sti lfiguren der Wiedetholung (Anapher 
Geminativ) - an dieser Stelle ebenso wie in der zweiten Hälfte 
Strophe (Mach deinen - Mach ihnen; 24.27; bald, bald; 26) -
streichen die Eindringlichkeit und Notwendigkeit zu schnellem 
dein: Rasch, ohn{e] zeit {zu{ verliereJl (26), möge ]oseph, um das 
nicht noch mehr unter de r Kä lte leiden zu lasse n, Rosen unter das 

J7 $0 zutreffend Serns (wie Anm. 9). S. 80. Auch Kar! Heim. Weiers is( dicsrr 
fricdnc h Spec: Trurz-Nad niga l. Interp retationen lind Kommenta re. S. 44()-4"~ 
( [)ic~e Monogr .. ph ie ist (noch) un verüffendicht und gehört zum Bestand der 
Sammlung der Biblimhek des Bischöflichen Priesterseminars in Tri er. Ich 
Herrn Karl Heim Weiers für die Zurverfügu ngstellung eines Exemplars seiner 
l1umemalen Arhtir auf CD-ROlvO. 

18 Die Anrede Josephs 0 joseph mein könnte a uf den erSten Blick e in Z irat aus 
älreren, we it verbreireren Wei hn achtslied (joscph, lIeber joseph mem, I "at m',,,"" 
gen mein Kinde/ein) sein. 

l~ Wohei das Ich in den Laudes wjederum dem Beter der biblischen Psa lmen n,,·hern. 
funden ist (die Lieder TN 2 1-28 .~ind ja deurhch durch die P~alme nlllspiri erre 
hungsweise vereinzelt '>ogar l<"l tsächliche Psa lmlieder). 
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ter mengen (22), aus diesem liehlichs 111ischgemüß (25) herstellen und 
dieseS nunmehr veredelte Futter seinen frommen Thieren (24) zum 

Fressen ge ben. . 
Vi rtuOS gelingt es dem Gedicht, die drei ve tschiedenen Anredeslrua ­

rionen: das Ansptechen zuetst einer Naturgewa lt, dann eines Men­
schen und in der Schluss-Strophe schlieillich der Tiere darzustellen 
beziehungsweise in gebundene Rede, in poetische Sprache umzuwan­
deln. Der gebieterische, befehlend-zurechtweisende Duktus der zwei­
ten Strophe hebt sich deutlich ab von der Art und Weise, mit der der 
Sprecher in der dritten Strophe seine Worte an j oseph richtet. Joseph 
ist die einzige Person, zu der das Ich srncht - kosen, das he ißt plau­
dern, lä sst sic h wede r mit e ine r Natutgewa lt noch mit Sta lltie ren -
und für die es die freundli chste, liebevollste Anrede wählt (0 ]oseph 
mein). Anders aber a ls joseph, der di e systematische Arbeitsabfolge, 
die ihm das Ich auseinandersetzt, ad hoc begreifen kann und umsetzt, 
muSS dem Ochs und dem Esel das, was sie tun sollen, antra inierr wer­
den. Die Di ktion der vierten Strophe ist die Diktion des Dressierens. 
Exakt wird die behutsame I'orm, mit der man Tiere dazu zu bringen 
versucht, das zu tun, was man wünscht, einschließlich des dafür e rfor­
derlichen , heruhigend-hä tschelnden, gut zuredenden, durch Wortwie­
derholung gekennzeichneten Tonfalles - wiederum kommen Anapher 
und Geminativ zum Einsatz -, vom Gedicht versifiziert. Wie jede 
Dressut, so bedarf auc h diese der m ehrma ligen Repetition (Drauff hla­
sei her, ihr beyden; 28 - Ach blaset her, vnd hauchet; 32 - Fort, fort, 
euch waidlich brauchet; 34) und des sanften Lohens, ehe die Stalltiere 
ihrem Dienst von selbst nachkommen. An die Stelle des kalten Win­
des, det zu Beginn des Gedichtes in den Sta ll gefegt kam und das Je­
suskind zum Frieren gebracht hatte, tritt nun der süsse Rosen Wind 
(29), den die wal bescheidenen (3 0), das heiflt braven, schnell begrei­
fenden Tiere heim Ausatmen verströmen und der das nacket Kind (3 1) 
untet blumigen Wohlgeruch zu wärmen und vor dem Frieren bezie­

~'"hlm1:Sv.'e i ,;e Erfrieren zu schützen vermag. 
Mit dem Rosenfutter un d dem wohlriechenden Tieratem über der 

IGlppe bringt Spee etwas Neues in die Weihnachtsdichtung e in. Alles 
andere (auf ein ige Motive sind wir o hen sc hon eingegangen) ist der 
überkommenen Weihnachts-I konogaphie und -dichtung entlehnt: dies 
giltzumal hir Ochs und Esel, die seit jeher zum Kernbestand der Weih-
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nachtskrippe gehören. " Das Motiv vom wärmenden Atem der Sra 
riere findet sic h bereits in der spärmirtelalrerlichen Weihnachtsd · 
lUng und auch schon in früheren Liedern Spees." Seihst die U'Jl[lloro 
des Viehatems, wenn auch die unangenehme, bringt eines der 
Lieder aus seiner Feder schon einmal zur Sprache. So heißt es in 
16. und 17. Strophe des Liedes Das ist das wahre gülden Jahr: 

16. 
Daß Kind so kalt vnd bärmlich arm f 
Ein Ochß vnd Esel hauchten warm / 
Lc:etamini in Domino, 
111 hoc aHno aureo. 

17 . 
Der Athem gab ein solchen stanck / 
Das Kind wurd warm / doch halber kranck f 
Lc:etamini in Domino, 
In hoc anno aureo. 21 

Von dem wenig erquicklichen Gestank des Tieratems zu seiner 
kehrung ins Gegenteil wa r es dann nur noch ein kleiner Schrirt , 
vor Spee jedoch, soweit wir wissen, noch keiner gemacht harte. 

Indes stellt die Schluss-, oder treffender: Schlüssel-Szene mit 
Rosenatem der Tiere und dem laurmalerisch umschriebenen 
geräusch (Aha, aha, aha) gleichsam die Pointe unseres Gedichtes 
Auf dieses Geschehen hin hat sich der Fokus von Strophe zu ~[I:OF'III 
immer mehr eingeengt. Bot die erste Strophe noch eine Art W"inNin 
kelperspekti ve mit der Umgebung des Stalls und den verlassenen 
ßen Bethlehems, so verkleinerte sich der Bildausschnirt danach 

20 Hierzu vgl. Maas-Ewerd, Ochs und Esel (wie Anrn. 15). 
11 Zum Beisp iel in dem ohen (unter Anm. 16 ) he reits erwähnrcll Lied Schaw 

wie ChTJstlls hat veracht. 
12 Vgl. Spee (wie Anm. 10), Nr. 5RK, S. 243- 245, hier S. 245. Es ist dies die 1 

ge Fassung des sog. QuenteI sehen Gesangbuchs Alte Catholische 
chengesäng .. . (Köln 1621). Eine um 10 Strophen verringerte Fassung finder 
dem Gelegenheitsdruck Das Allerschönste Kind in der Welt (Würwurg 1622). 
Spee(wieAnm.10), N r.41 ,S. 183f. 
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von dem .Äußeren zunäc hst auf das Innere des Stall s; von dorr auf die 
Heilige h lmilie; dann auf Ochs ulld Eselein bei der Krippen, um 
schlieGlich bei dem Minimalausschnitt mit dem süßen Rosenhauch 
über delll Kind ruhen zu bleiben. Weil es auf dieses Geschehen allein 
ankomm t, rücken alle anderen Mitgliede r des Krippen-Ensembles, rü­
cken Maria und joseph an den Ra nd , spielt die Mutter jesu keine und 
joseph nur die typische passiv-dienende Rollen 

Mit der zunehmenden Konzentrierung auf das Hauch-Geschehen 
korrespondiert die schrittweise Verringerung der Lautstärke: von 
dem du rch die, weil leeren, Straßen besonders laut wehenden Wind, 
der im Stall ein ziemliches Getöse vera nstaltet, hin- und herbrummiet 
(7), braust (12) und saust (14), über die - um da s Kind nicht zu er­
schrecken oder zu wecken - gewiss leisere Verwünschung des Windes 
in der zweiten Strophe, über das wohl noch leise re Kosen, das heißt 
Plaudern , mit loseph und die ebenfalls eher im Flüsterton erfolgende 
Anleitung der Tiere (28 f. ) hin zu dem la utlos (w ie es eine Randbemer­
kung in der M ünsteraner Handschrift angibt) und hauchend zu lesen­
den Atemgeräusch Aha, aha, aha (33.35) ." Dem Tosen des Windes in 
der ersten und zweiten Strophe des Gedichtes steht das Blasen (28 .32) 
und Hauchen (32), steht die Ruhe, die andächtige Beinah-Stille der 
letzten Strophe gegenüber. Z ugleich ist a n die Stelle des ungeordn eten, 
chaotischen Hin- und Herwehens des Windes der gleichmäßig gea t­
mete Roscl1wind getreten. Selbst die winterliche Kälte scheint gemil­
dert und erträglicher geworden zu sein. 

Die Gegensä tzlichkeit der bei den Winde, die das Ged icht heraus­
stellt - zwischen dem schnöden Winterwind auf der einen und dem 
süßen Rosenwind auf der ande ren Seite - , besteht Jücht nur im Bereich 
des Sinnlich-Wahrnehmbaren, sondern a uch und vor a llem in religiö-

Ur In der Hagiographie setzt eine AufwertungJosephs erst mit der dcvotio modenza ein . 
1479 wurde er von Papst Sixw s IV. ins Rö mische Brev ier a ufgenommen. Der j o ­

~=c.flpnst~g(19. Man) wurde 162 1 zum kirchlichen feiertag ernannt. Zu den Grund­
des mittelalterlichen Josephsbi Ides und den t!rfolgreichen Bemtihungen um sei­

ne Aufwertung vgl. Hildegard Erlemann: Die Heilige Familie. Ein Tugendvorbild der 
Gegenreformat ion im Wandel der Zeit. Kult lind Ideo logie. Münster 1993 (Schriften 
zur reli giosen Kultur; Bd. 1), S. 1.3 1- 166. 

U Vgl. da z.u d ie Anmerkung in ocr hi~(Ori S\:h -kri( i schell TN-Ausgabe: Friedrich Spee: 
Trutz-Nachtiga ll, Hrsg. \'on Theo G. M. v::m Oorschot, München 1985 (Friedeieh 
Spee. SänHliche Schr iften; Bd. 1), S. 411. 
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se r oder spiritueller Hinsicht. In keinem anderen Lied der TN wird 
Wind durch ein solch pejoratives Attribut wie schnöde cha 
siert." Als schnöde gilt der TN sonst die ei rle, in Siinde verfallene, 
gotrwidrige Welt. !6 Das WOrt taucht vor allem im L.-UlSallillilCli 

mit der Passion Jes u auf. So lautet das Incipit von Spees Ec(:e-1Ho,m()!' 
l.ied (TN 42): "Schaw den Menschen, 0 du schnöde, / Frech, vnd 
ze, böse Welt« (TN 42,5 f. ). Das Eingangsgedicht TN 1 nennt den 
der Kreuzigung Jesu, nennt Golgota (d ie "Schädelhöhe", wie 
Evangelien übersetzen; vgl. Mk 15,22; Mt 27,33; Joh 19,17) 
»schnöde Schedelstatr« (TN 1,81). Der Klag· und Trauergesang 
Mutter Jesu (TN 44) spricht von der Passion Jesu unter dem Bild 
der, wütender Tiere, die über den guten Hirten , der das 
Schaf sucht, herfallen und ihn zerreißen (TN 44,40-93). Starr 
Kind, statt den Hirten aller Hirten ~)ZU lieben ", starr "zahm und 
(TN 44,84 f.) ZU werden, hätten die Bestien, so wehklagt die IVlIJrn,. 

Jesu, ihr »schn ödes wesen wild behalten« (TN 44,78f. ), wären 
ohne Mitleid, wie von Sinnen, wären sie gleichsam "verblender" 
44,86 ) geblieben. Auch der Winterhote in unserem Gedicht bri 
nichr nur tatsächli che Kiilte in den Stall, sondern verhält sich 
tisch und wild, ohne Demut oder Ehrfurchr, geschweige denn 
dem Gottessohn gegenüber. Er repräsentiert die von GOtt al","W,. "'Jler 
sündhafte Welt, die dem Gottesknecht Leid amut und nach dem 
trachtet, li 

Demgegenüber ist der süße Rosenwind ein Wind, der das Leiden 
und das Frieren des Kindes mildern soll und ihm Gutes tun will. Er 
isr ein a usgesp rochener Liebeswind, wie sich aus der Attributierung 

h Vgl. zu .. schnöde .. im DWb. ßd. 15, Sp. 137 1- 1375. 
~I> Das WOrt begegnet im Giildenl!lI Tugend. Buch (GTB) und in der TN im Zu,;am m",' 

hang mit dem COnlemptus ni/md" der GerillJ;schiHzung all es Jrdi schcn, die 
der 7.wc;re Teil des GTB rhemarisien. So lauren die ersten Zeilen eines Liedes 
dermaßen: .. Ade, fahr deine strassen. I Du schllod \I od hose wdr: I Ade, 
ve rlassen. I Weg, weg mit gut, vlld gelt! .. ; vgl. rriedrich Spee: Guldenes T,«"n,<.· 
Buch. Hrsg. von Theo G. M. van Oorschor. München 1968 (hied rich Spee . .. 
ehe Schriften, Bd . 2), S. 190. 

!7 Vgl. Margrer Genrner: .. daß fu ner misch mit rosen«, LUt'r;)w[wlssenschaftliche No­
tizen ZU Spees ,. kindlicht"r Naiv lt i'u «. [n: Fricdrich Sp('e im Licht der Wissen<;cbanen. 
Beitrage Lind Umersuchungl:n. Hrsg. von Antun Arcns. M.linz 191)4, S. 37- 62. 
~. 6 1 f. 
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durch siiß und durch Rose", weiterhin aber durch die Position. die das 
Lied im Gesamtkonzepr der TN einni mmr, entschlüsseln lässt. 

ZUIl~(hst zu dem Epirheton süß mit seiner wei t gelächerten Seman­
tik das in der TN recht häufig und in untersdliedlicher Verwendung 
auftaucht. " Im Rahmen dieses Aufsatzes können wir nur auf die 
wichrigsren Aspekre, nicht a ber auf die ganze Bandbreire der Verwen· 
dung von »süß" in der TN einge hen . Im Fall unseres Gedichtes isr na­
rürlich zullächsr einmal an eine sinnlich wahrnehmbare Süße zu den· 
ken, im Sinne eines anmutigen, wohlriechenden Rosenduftes. 

Doch hat man es gerade in der geistlichen Lireratur, nicht zulerzt in 
Spees Werk, immer auch mit ei ner besonderen, mit einer spiri tuellen 
Süße zu tun. Das Loben und Preisen Gortes gilt Spee, wie er im Gül· 
dell en Tugend·Buch (GTB) schreibt, als Form und Ausdruck wahrer 
Gotresliebe. " Ihre Artikularionsformen: nä mlich das Erklingen der 
Lobgesänge auf Gorr und auf die Schöpfung, aber auch die Lobgesä n· 
ge selbst, zu denen der Dichter die Vögel oder die Schöpfung aufmun­
tert, werden mehrmals als süß bezeichnet: »0 siissigkeit der stimmen« 
(TN 20,51). Oder: »Recht preiser ihn mirr jubelschaII; / Mirt händen 
schlagt zusamen, / Springr auff vnd schreyet vberall / Erhebet ihn mit 
Namen . / Füllt an den Lufrt mirr siissern Sang, / Mirt Harpffen, Laur 
vnd Geigen » (TN 24,68-73). Als süß gilt das Lo blied a uf die göttliche 
Dreifalrigkeit: "Last vns bey süssen Versen rein / Die zarte noten füh­
ren. « (TN 29,21 f.). Siiß, wohlklingend, ist auch die Dichrung, die 
Poesie, wobei die herkömmliche, weltliche durch die größere Süße 
der geistlichen Poesie übertroffen wird: »TrurzNachtigal wird das 
Büchlein genand weil es trutz allen Nachtigalen siiß, vnd lieblich sin­
get, vnd zwar auff recht Poetisch«, so das erste »Merckpünctlein «. 
Ohne die Vokabel »süß« kommt auch die Beschreibung der Schönheit 
Jesu durch die li ebende und sich nach Christus verzehrende Seelen· 
braut ("Gesponß,,) in den Sponsaliedern beziehungsweise durch die 
»christliche See!' « in den Buß· und Trostliede rn der TN nicht aus. 

"-~I:I'b:st die l.eiden Jesu gelten bei Spee, und schon in der mirrelalrerli-

U Wie nuanciert die Semantik von »süß" ist. zeigt schon die Lange des encsprechenden 
Artikels im DWb. Vgl. .luch: t=riedrich Ohl y: Süße Nagel der Passion . Ein Beitmg zur 
theologi~ch~n Sl:nHlnrik. Baden-Baden 1989. 

19 Spee (wIe Anll1. 26), 5.197. 
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ehen Passions- und Hymnendichtung, insofern als süß, a ls sie 
Menschen die Erlösung verheillen und letztendlich, nach christi i 
L.ehre, sein ewiges Heil bedeuten. 

Mit der Sülle in spiritue ller, theologischer Bedeutung verbindet I 
also, vereinfachend gesagt, die menschliche Hoffnung auf Frlösnni 
verbindet sich die heilvolle Begegnung des Menschen mit GOtt. 
körll1en die Zeichen, Beze ugungen und Offenbarungen der Liebe 
tes sein, oder aber umgek ehrt die Äullerungen der menschlichen 
tesliebe. Doch hat süß ni cht nur etwas mit der von der TN in den 
telpunkt gerückten zweifach zu verstehenden Gottesliebe zu 
sondern das Attribut dient sogar der Kennzeichnung der ;",,",·t,;n;,,~. 
rischen Liebesbewegung zwischen Gottva ter und Gorrsohn im 
gen Geist, die im Dreifaltigkeits li ed TN 29 als süßer Wind vP '-S; n,n. 

bildlichr wird: »Von Beyden kompt der HertzenWind, / Von 
gleich gewindet: / Jst Beyder Geist, vnd Seufftzer lind, / Aha, so 
verschwindet. [ ... 1 0 süsser Wind , 0 süsser Blast! / Von Bevden 
geblasen.« (TN 29, 223-226.239f. ) , 

Dass es ein spiritueller Wind der Liebe is t, den Ochs und Esel' 
unserem Gedicht aushauchen, ergi bt sich nicht nur aus det u,'cnll. 
frierung des Attributes »süß«, sondern auch im Blick auf das 
symbol: ist doch keine Blume so se hr Symbol für die Liebe wie 
Rose. Sie ist die Blume der Li ebesgöttin Venus. Mit der U~'l'I-""<' 
Attributierung (süll und Rose) des Tierhauchs dürfte Spee vers 
haben, einer voreiligen Gleichsetzung des einen innertri 
und damit dem Göttlichen zugeordneten »süllen Windes « aus 
29 mit dem süßen Rosenwind, den das sprechende Subjekt in 
rem Krippenlied zum H auchen bringt beziehungsweise hauchen 
vorzubeugen. 3o 

»Die Rose «, so schreibt Umberto Eco in der N achschrift zu 
Roman Der Name der Rose, ist eine . Symbolfigur von so vi',elfältig~ 
Bedeutung, dass sie fast kei ne mehr hat «." In der christlichen 

.10 Vgl. Bems (wie Anrn. 9). der den süßen Wind allS TN 29 und den süßen Rosen'wo. 
aus TN 35 gleichsetzr. 

'I Auf dem enormen Bedeutungsspektrum des Rosensymbols beruhe, so Umhen o 
die Titelgehung seines Romans: .. "" rosa m)'stica, Krieg der Rosen, Roman de 
Rose, die Rosenkreuzer, die Anmut de r herrlichen Rosen, und Rose lebte das 
lehen, la vie en rrrose , eine Rose isr eine Rose L!;t eine Rose, Röslein, Röslein , 
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raphie und der geistlichen Literatur indes sind die Rosen Attribute 
~er Gortcsmutter, verschiedener Heiliger, etwa der hL EIisa beth od~r 
d hl Dorothea oder aber Symbol für da s MartYri um und fur die er . 1 

Vergebung durch Christus." . ' .. 
Auf die Rose tr ifft man in der TN 111 verschiedenen Z usa mmenhan-
n' sei es in den Lobliedern auf die Schöpfung; sei es als Attribut 

ru;oras, der Göttin der M orgenröte; sei es, im Ansc hlussan den Wun­
denkult und die Wundenmystik des Spätmittela lters, die 111 der Ba-

Ockzeir noc b se hr lebendig waren, a ls Beze ichnung fur die Wundmale 
r . h Jesu J.l In unse rem Lied jedoch kommt es genau genommen gar nlc t 
o sehr a uf die Rose selbst an, sondern es geht VIelmehr um deren 

:therische Wirkung - wie auch schon in dem ersten Sponsa lied TN 2, 
wO die Seelenbraut Jesu »Tränen « a us Rose nwasser a ls Zeichen ihrer 
großen Sehnsucht und Liebe vergießt (TN 2,21), um damit den himm­
lischen Brä utiga m regelrec ht zu betören, In TN 3S hll1gegen Ist es der 
durch den Tieratem veredelte Rosenduft, der die Fürsorge und Liebe 
des Sprechers zu dem Kind versinnbildlicht. 

In bei den Gedichten symbolisieren die Rosen beziehungsweise die 
Rosendiifte zwar die liebende Hin wendung zu Gott, doch spielt in 
Spees Werk die Unterscheidung zwischen zwei Formen von Gotteslie­
be eine große Rolle. Diese Differenzierung besrimmr die Struktur von 
Spees GTB und die Einteilung der TN in verschiedene, sich jeweils der 
einen beziehungsweise anderen Form widmenden L.iedgruppen. Und 
in der Tat geht es auch in den beiden Gedichten TN 2 und 3S nicht um 
ein und dieseihe Form der Gottesliebe. Im drinen Einleitungskapitel 
des GTB unterscheidet Spee zwischen der aga peförmigen Freund­
schafts-Liebe zu GOtt auf der einen und der begierljchen, erotischen 
Liebe zu GOtt a uf der anderen Seite. 34 Erstere gilt Spee als die wahre 

rOt ... Der Le~e r wird regelrt"cht irregeleitet, in a lle möglichen Richtungen (a lso in 
keine) gewiesen, ... Ein Tilel so ll d ie Ideen verwirren, nicht" o rdnen ..... Z it. nach 

.=~_ryla'l;ret Cellmer: Svmhol Rose. In: Spee- Jahrbuch 3 (l996l. S. 5 1-88 . hier S. 61. 
Oberdal<t RoscnsY Ill I~o l detai lliert: Gcrd Hcinz-Mohr und Volker Sommer: Die Rose. 
Entfaltung eines Symbo ls. München 19S8 . 

II Vgl. ZU r Rose als christliches Symbol Hein l.-Mohrl Summtr (wie Anm. 3 1), bes. 
5.1\ 5-186. 

lJ Ausführlicher z.um RO!:icn.symbol in der TN Ccmllcr (wie Anm. 31), bes. S. 70f. 
u Erotisch ~el hier ve rsranden im Sinne des philosophisch-theologischen Eros-Begrif­

fes. VgL hierzu etwa joseph Pieper: Über die I.i ebe. München 51984, S. 124 f. 
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Gottes li ebe, da Gorr als Freund, um se iner selbst willen, und nicht 
i111 Hinbli ck auf das ewige Heil , da s Gorr den Menschen sc henkt, 
liebt w ird . Die andere hingegen ist eine eher egozentrische l.iebe, 
der »begehrte Gegenstand lediglich a ls Instrument zum N utzen 
sen, der ihn begehrt « '-', geliebt wird. Spee setzt di e reine GClttfos li ebo 
höher an, ohne dabei aber die erotische Gorresliebe zu disq uaurlZ'"'' 
ren. Ausdrücklich schreibt et im GTB: »Wir a ll e di ese beide liebe 
Gott ha ben mü ßen .« J. Die begehrende Gorresli ebe, die sich a ls 
sucbt nach dem Heil in Gorr zu m Au sdruck bringt, ist für Spee 
notwendige Stufe auf dem Weg des Glä ubigen zu Gott. Auf di ese 
beskonzeption können wir an dieser Stelle nicht weiter ei ngehen. 37 

der TN indes rücken die Sponsa li eder (T N 2-11 ), in denen sich 
anima sponsa, die Seelenbra ur Jesu, im Verl angen nach dem hi 
lisc hen Bräutigam eine Stillung ihter Sehnsüchte herbeiwünscht, 
ero tische Gorresliebe in den Mittelpun kt, wäh rend sieb 
Schöpfullgs jubellieder (TN 20- 28 ) und di e Leben-Jesus-Li eder 
30- 50) der wahren, der Freundschaftsliebe zu Gort widmen, die' 
seibsriosen Preis der Schöpfung und im Lob des Schöpfers oder 
etwa im mirIeidigen N achempfinden der Passion des Guten 
zum Ausdruck kommt. " 

Zum Ausdruck kommt diese reine Gottesliebe auch in dem 
Weihnachtslied der TN, der einga ngs schon einma l am Rande 
wähnten »Gaben-Ek loge« TN 36. Hier tallschen sich die beiden 
ten Da mon und Halrcm im scherzhaften Wettstreit da rüber aus, 
sie denn dem Kind demn äc hst noch a lles an Geschenken mitbl,inlgea 
könnten: jede Menge Streicheltiere sind darunter, Obst und 
a her auch nü tz li che Gegenstände, ja im Grunde der ganze 1..1 ...... ___ 

e ines H irten, einschließlich Hirtenflöte und Hirtenstab. Hinter 

15 Marrina Eicheldinger: Frieurich Spee - Seelsorger und poc:ta docru~. Die T.,'"" "N 
des Hoht'lllicds und Emflüsse der ignau:lnischen Andacht in seinem Werk. T;; 'h,n',H 
199 1, S. 13. 

Jo SPl~(> (wie Anm. 26) S. 30. 

37 VgJ. dazu Theo G, M. van OorschOl: Friedrich Spees Güldene~ Tugend-Buch. (Bd. 
Li rerarhisronsche Ahhandlung. Nijmegen 1968, S. 46- H8. 

18 Vgl. Eicheldioger (wie Anm. 35). S. 236 f. sowie Karl Heinz Welers: Gliederung 
Aufbau vo n h iedrich Spces Trurz-Nachtigall. In: Spee-Jahrblll.:h 2 (1995) , S. 
Unter demselben Titel finden sich Ergänzungen und Modifi7ierungen des Au,"",.,i. 
Spee·Jahrbuch 11 (20041. S. 55- 70. 
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Aufzä hlung all der vielen Geschenke rreten die Hirten selbst nahezu 
völlig zurück; nichrs scheint es zu gehen, was sie dem Jesuskind nicht 
schenken und überlassen würden. N icht a n ihrem Besi tz, nicht an 
. Gut, vnd gelt .·". hängt ihr H erz. Das hängt an nichts anderem als 
an dem Kind und damit an Gott. Ih re Gaben geben sie ihm freimütig, 
ohne die Erwartung einer Gegenleistung . Insofern die wahre Gorres­
liebe darin besteht, wie Spee im GTB schrei bt, Gott Gutes zu wollen 
und zu gönnen ''' , erweise n sich die heiden Hirten (und dies nicht nur 
in diesem Gedicht ) als Beispi ele oder Votbilder für die seibsriose Got­

tesliebe. 
Das trifft in gleicher Weise auf den Sprecher in unse rem Gedicht zu. 

Auch ihm gehr es nicht um sich. So bald di e Tiere angelernt si nd, trirr 
er wieder vö ll ig in den Hintergrund, verschwindet er aus der Szenerie. 
Auf seine Person kommt es nicht (mehr) an. Ihm ist es ei nzig und allein 
um das Kind ZU tun, das vor der Kälte geschützt werden soll und dem 
er ein Zeichen se iner Liebe geben will. 

Auf einen letzten Aspek t sei hierbei noch hingewiesen. Der Wind 
auf {eerm Straßen mit seiner Vergegenwä rtigung des Sta lles voo Beth­
lehem und dem Tätigwerden des Sprechers dürfte, wie bereits Jörg­

Sem s fesrges tellt hat" , ein Vorbild in der Betrachtung .. von 
der Geburt C hristi . <> aus den Geistlichen Übungen des Ignatius von 
Loyol. haben." 

Dieser Betrachtung geht in den Übungen eine dreiteilige Hinfüh­
rung voraus. Der Übende soll über den .. Ort oder die H öhle der Ge­
burt. meditieren und sich diesen konkret vorstellen: »wie groß, wie 
klein, wie ni edrig, wie hoc h lind w ie [ ... ] bereitet«" . Im erste Teil der 

)f Diese damals und noch bis heure geläufige Formel finder sich mehrfach in Spees 
Werk. Vgl. etwa die erstell Ze ilen aus einem a lteren Lied von Spte: .. Sag was hilffr 
alle Weh? 11\.l il a llem Gur vnd Geh I Allel! ve r:;chwind geschwind / Gleich wie der 
Rauch im Wind. " - Spee (\vie Anm. 10), Nr. 29, S. 147. Ein 7.weires Beispiel ist das 

= ..... .;,o;:be;n . uncer Allm . 26 7irierre Lied aus ot'ITI GTB. 
Spee (wie Anm. 26), S. 29. 

' I Sems (wie Anm. 9), S. 78- RO. 
f2 19natius \'on Loyola: Geist liche Übungen. N3Ch dem spanischen Aurograph ii her~ 

setzt von Pcter Kno.uer SJ. Würlhurg 21999, S. 67. 
U Wie sehr die Geistlichen übungen duf djs GTB lind die TN cingewirkl hahen, hat 

~artina Eicheldinger (wie Anm. 35) mir ihrer Srudie umfassend nachweisen können. 
t4 Ignat ius (wie Anm. 42), S. 67. 
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Betrachtung gehr es darum, sich den Stall in Bethlehem nicht nur 
zusrellen, sondern sich in der Meditation selbst an den soeben 
nierten Ort der Geburt Jesu zu versetze n, mit dem Ziel , sich über 
Größe der Liebe Gottes und seine umfassende Solidarisierung mit 
Menschen a uch im Leid klar zu werden. " Durch die Erwägung 
Lebens Jesu « -und in den nachfol genden Übungseinheiten dann 
durch die Erwägung seines Leidensweges - soU der Exerzi tant 
»Kraft zu einer verti eften Entscheidung für den guten Weg « in 
Nachfolge Christi "a lIch angesic hts von Schwierigkeiren und 
den!("5 gewinnen. 

»Der ersre Punkr [der Betrachrung l i$[: die Personen sehen, 
unsere H errin sehen und Josef lind die Magd und das Kind 
nachdem es geboren ist; ich mache mich dabei zu einem kleinen 
men und einem unwürdigen Knechtlein, indem ich sie ansc haue, 
berrachte und in ihren Niiren diene, wie wenn ich mich gegenwä 
fände , mit a ller nur möglichen Ehrerbierung und Ehrfurcht. «" 

Vor diesem Hintergrund lässt sich Der Wind au( leeren Straßen 
Ergebnis beziehungsweise als stellvertretende, oder gar: den Leser 
hineinnehmende Durchführung einer solchen Berrachrung anselleQ 
Die Tiere so zu dressie ren, dass sie ihren warmen, rosenduftigen 
über dem Kind aushauchen, ist die Form, mit der der Sprecher 
sucht, der Aufgabe, die die Ignatianische Übung a n ihn stellt, 
zu werden, ist sein Weg, a uf dem er versucht, dem Kind und 
li gen Familie auf medirative Weise »in ihren Nöten« zu dienen. 
sym bolisiert der süße Rosenwind zum ei nen die Liebe des sp.recnenO'el 
Subjektes zu dem in der Krippe liegenden Jesuskind. Er übecohrikld 
Zeit und Raum und die Distanz zwischen M ensch und GOIt. Z um 
deren entpuppt er sich, im Hinblick a uf die Ignatianisc he Übung, 
ein Zeichen der " Ehrerbietung und Ehrfurcht«, als Verehrung 
Höchsten, lind ist, so betrachter, eine Art »Inzensation «( 
duft. 

H Amon Arem: Friedrich Sp<"f' als Dichter im Dienst der Seeborge. In: Friedrich 
im Licht der Wissensch:tften. Hrsg. VO ll dems., Mainz 19H4, S. 95-133, hier S. 

~~ Ignatius (wie Anm. 42 ), S. 67. 
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3. Zur Rezeptionsgeschichte 

Eine Reihe von Liedern a llS dem GTB und der TN konnten die Ge­
sangbücher des 17. Jahrhunderts erobern : etwa das Lied Ein Schäff­
lein ollßerkom IGTB, S. 137); oder die Spansalieder ZII (rüh wan sich 
entzündet IGTB, S. 223; TN 3) lind Wall morgen röth: die nacht er­
tödt IGTB, S. 220; TN 7); oder a ber das Bußlied Th" auf(, thu auf( 
du schönes Blut IGT B, S. 327; TN 12), das die größte Verbreitung im 
17. Jah rhundert fand. " Der Wind alt( leeren Straßen hingegen findet 
sich, soweit ich sehe, nur in einem Gesangbuch, im Geistlichen Psäl­
/erleill (GP; Köln 1637), zu dessen Bestand es bis zur le tzten Auflage 
des GP im Jahre 1831 gehörte." 

Die Herausgeber des GP o rdneten Der Wind au( leeren Straßen je­
doch nicht unter den Weihnachtsliedern ei n, sondern unter den Lie­
dern zum christlichen Leben. Diese als »Tugendlieder«" zu bezeich­
nenden Gesänge, sollten, so der H inweis im GP zu Beginn dieses 
Liederabschnittes, . allenthalben zu allen zeiten lauch in den Geist­
lichen Exercitiis, darum b sie dann durch die drey Weg der Vollkom­
menheit a ußgeteilt seynd) abgesungen und gebraucht werden « kön­
nen.'" Die Einordnung unseres Krippenliedes a ls, so die Überschrift, 
Poetisch Christ Lied unter l.iedern, die das Wachsen, Sich-Entfa lten 
und Reifen des christlichen Lebens unterstützen und M enschen bei 
ihren Exerzitien und Geistlichen Übungen begleiten wollen, bestätigt 

~7 In meiner Studie: über die Rezeption der GTB-f[N -l ieder wird demnächst darüber 
ausführli.:h 7 11 lesen sein . 

.. Vgl. zum Geistlichm Psälterleill: Arens (wie Anm. 45), S. 109- 126, und Thco G. M. 
van Oorschot: Das Jesuitengesangbuch Geistlicher Psalrer. In: Spee-Jahrbuch 9 
(2002 ), 121-13 7. - Mir lag die .. Grußdruckausgahe .. des Psälterlei1l$, der Geistliche 
Psalter (Köln 1638; eine Kopie des Exemplars der StadtbibliOlhek Trier, Sign. Mu 
251 gehort zum Bestand des Mainzer Gesangbul:harchivs), vor. Im Liedindex des 
Psalters werden die Se itenza hlen der Lieder sowohl des Psälterleills als auch des Psal­

.-----:';:ers genannr. Ich gebe daher im Folgenden beidc Seiten7..ahlen (PsalterleinfPsa lrerl 
Unser I.i cd fi ndet sich dort auf der S. 273 he~ i ehungs\veise 302 . 

ft Oorschor (wie Anm. 48), S. 130. 
50 Geistliches Psä lrerlein/Geisdichef Psalter (vgJ. Anm.48), S.244 beziehungsweise 

270. Bei den »drei Wegen der Vollkommenheir .. handelt es sich um eine aus der as­
wischen lind myst ischen Literatur se i! der Patri st ik slamrnende Umschreibung (ur 
4eo sich in drei Etappen vollziehenden PCOZCIOS des fonschreircnden Wachsens, Ent­
f;lhens und Reifens im chrisdichcn Lehen. Vgl. dazu Arens (wie Anm. 45), S. 124 f. 
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als Beweis ex eventu die von uns soeben in der Interpretation ve,-mut.! 
te Verbindung zwischen den Geistlichen Übungen des Ignatius 
Der Wind auf leeren SII"Oßen. Eine eigene Melodie besitzt das 
im Gr nicht, es sollte auf die Melodie von Es fiel ein Hlm,ne{st,au"I' 
gesungen werden. Auch unter den Verton ungen der TN-Lieder, die 
einer Teilauflage der TN 1649 publiziert wurden, findet sich keine 
TN 35. 

Abgesehen vom GP taucht das Lied in keinem and eren Ge:sangbu.:1 
auf. Zu wenig scheint es die Zwecke herkömmlicher ",rerwr 

zum Hochfest der Geburt des Herrn er füllt w haben. Der Wind 
leereIl Straßen hat nichts gemein mit den anderen für den G"mej"de 
gesang gedachten Weihnachtsliedern. Weder ist es ein W("hna,ch':S-J~u 
bel noch ein sich eng an der hiblischen Weihnachtsgeschichte Or'efLtle 
rendes Perikopenlied; weder dient es der Verkündigung 
versifiziert es die chri stologischen, inkarnationstheologischen und 
teriologiscllen Aussagen der Glaubenslehre und des Katechismus' 
die Geburt Jesu. 

Irgendwann, vielleicht im Z uge der Spee-Renaissance des 19. J 
hunderts, muss aus dem Krippenlied Der Wind auf leeren Straßen 
geisrliches Volks- beziehungsweise Winterl ied geworden sein . Verrr",,, 

lieh über die Singbewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts 1;"'."1," 
es in das von Otto Ri ethmüller52 (1889-1938) konzipieree und 
herausgegebene evangelische Jugendliederbuch Ein neues Lied 
lin-Dahlem 1932). Eingeordnet ist Spees Lied, als Nr. 477, bei 
Winterliedern. Friedrich Spee wird als Verfasser des Liedes ge'rra'IßI 
Allerdings sind von den ursprünglich vier Serophen nur die ersten 
den übrig geblieben. Der zwei stimmige Satz, der dazu notiert ist, 
so wird a ngegeben, der "Weise: Mein Herz ein fein Lied dichtet 
Sunderreiter 1581" und stammt von dem zu Wasserburg a m [nn 
büreigen evangelischen Prediger und Melodieschöpfer Gregorius 
derreiter oder Sunderreuter, der 1581 in Nürnberg eine I'solrerlher'eJ 

mung und -vertonung unter dem Titel Davids Himlische 

31 Geistliches Ps.'ilterlein/Geisthchcr Psalrer (vgl. Anm. 48). S. 22/20. Die Melodie 
der sid hei Wilhe1m Baumker: Das katholische deursche Kirchenli ed in seinen 
welsen. heiburg 1881- 1911 (N:tchdruck Hddesheim t 962), Bd. 1, S. 35H, Ne 

j! Zu Otro Ri erhmüllcr vgl. Manin Rüßler: l.iedermacher im Ge<;angbuch. 
2003, S. H92-933. 
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ublizierte. ;; Die Melodie von Spers Krippenlied steht in den Har­
~ffen ZlI Psa lm 46 (= 45). Vermutlich hat S~nderreiter sie nach dem 
Vorbild einet weltlichen Melodie geschaffen." Wer Jedoch die Sunder­
reiter-Melodi e wann mit TN 35 verknüpft hat, konnte ich bislang lei­
der nicht in Erfahrung bringen. Auch die Frage, aus welcher Quelle 
RiethmiiLler unser Lied entnahm, muss, angesichts zahlreicher vergeb­
licher Nachforschungen und Anfragen (etwa beim Deutschen Volks­
liedarchiv in Freiburg)5-', vorerst offen bl eiben. '" 

Machen wir einen Sprung von den evangelischen Jugendliederbü­
ehern zum renommierten Knaben- und Männerchor Christ Church 
Cathedral Choir in O xford. Dieser nahm im Jahre 2000 unter der 
Leitung von Stephen Darlington (geb. 1954) eine CD mit dem Titel 

11 Gregonus Sunderreiter - in der Forschung kursieren unterschiedliche Namensschrei­
bungen - 'NM als Prediger der Evangelischen Kirche:Lu Augsburg finig. Mehr zu ihm 
und seinen Venonungcn in: Encyklopädie der evangelischen Kirchenmusik. Bearb. u. 
hrsg. mn Sa lomon Klimmerle. Gitrersloh 1894 (Nachdruck Hildeshcim 1974), 
Bd. 3 .• S. 567; sowie Johannes Zahn: Die Melodien der deutschen evangelischen Kir­
chenli~der aus den Quellen geschöpft und mitgeteilt . G ütersloh 1890 (Nachdruck 
Hildesheim 1963), Bd. 6, S. 66. Zu Sunderrciters Psa lter vgl. Angelika Reich: Über­
serzungspnnzipicIl in den deutschsprachigen lieJhaften Gesamrpsaltern des 16. und 
17. Jahrhundcrrs. Regensburg 1977, S. 66f. 

Sol Die Melodie findet sich unter der NT. 5370 bei Zahn (wie Anm. 53), Bd. 3, S. 39l. 
Herrn Dr. KOTlh lind Herrn Dr. I .a uferwasser von der Gesellschaft zur wissenschaft­
lichen Erforschung des Kirchenliedes in Kassel danke ich fur freundliche Auskünfte. 
In der Melodienedition des DKL (Das deutsche Kirchenlied) erscheint noch in die­
sem Jahr unter dem Sigel Ga2 ein Kommentar zu Sunderreiters Melodie. (Das deur­
sehe KIrchenli ed. Kritische GesamtJusgabe der Melodien , Abteilung m. Bd.3 
(1581-1594 ), KasseJlBasel 2005. ) 

~, Die Suche gleicht der 5a uche nach der Nadel im Heuhaufen. Auch in Sammlungen 
geistl icher Vo lkslieder des 19. und fruhen 20. Jahrhunderts (du rchgesehen habe ich 
etwa Fricdr ich Hommel: Geistliche Volkslieder au~ 31rer und neuer Zelt mir ihren 
Singwelsen. I.e ipzig 187 I, oder Josef Gabler: Neue geistliche Nachtigall. 600 religiö­
se Volksheder mir ihren Singweisen. Linz 1884, oder Helmut Pommer: Deursche 
Gottesminne: Gei!ltliche Volkslieder des 15. bis 19. Jahrhunderts. Augsburg 1926) 

~,-::-_'.'K'" Der Wmd auf leeren Straßen niehr au f. 
~ VemlUlhch stammr das Lied aus einem Liederbuch der Sing-fund Jugend bewegung 

der Zeit zwischen 1900 lind 1930. Eine Reihe davon h;'l be ich durchgeschaut, darun­
ter das FinkeIlsteiner Liederhuch (Neuaufl. der 12 Jahrgänge der Finkensteiner Blät­
ter für Jugend und Volk). 2 Bde. Hrsg. von Walther Hensel. Kassel 1962. Laut An­
gabe des ArchIVS der Jugendbewegung auf der Burg Ludwigstein beL Kassel kamen 
hierfür et\\/a 100 Titel infrage. Diese alle vor On aut Burg Ludwigstein auf das Krip­
penlied hin zu überprufen, war mir hi t;, lang ze irlich nicht möglich. 
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Rememher Betlllehem. Caro!s (or a new milleJtiunl auf. " Unter den 
Liedern, di e die CD versammelt, findet sich Der Wind au/leeren Stra­
Fen LU eill~1ll vierstirnmigcn Chorsatz mi t Kl avi erbegleitung des zeit­
genössischen Komponisten Howard Gooda ll (ge h. 194(,) . Das Spee­
Lied erklingr in voller Länge und in deutscher Sprache (mit freilich 
deutlich hörba rem engli schen Ab cnt ). Nac h den be iden ersten, vier­
stimmig und unter Klavi erbegleitung gesungenen Strophen fo lgt mit 
der dritten eine von den Kn .,benstimmen dominierte Strophe, in der 
sich das Kla vier deutlich zurückhält. Die M ä nn erstimmen im Hinter­
grund intonieren, den Sc hluss des Lieds vorwegnehmend , das Atem­
geräusch der Tiere: A-h a, a- ha . Die Schluss-Strophe wird zunäc hst von 
einem Tenorso lo eingeleitet, ehe die zweite H;i lfte wieder zu m vier­
stimmigen Chorsatz der ersten beiden Strophen zurückfindet und das 
Lied mit einem mehrfach w iederholten, im mer leiser werdenden A-ha, 
a-ha ausklingt. " 

Bleiht noch die Frage, w ie der engli sche Komponist H owa rd Goo­
dall dazu kam, zu Der Wind au/ leeren Straßen eine Melodie zu schaf­
fen. Die Antwort hierauf ist nicht besonders spektakulär. Auf meine 
Anfrage hin teilte mir Mr Goodall über seine Agentin mit, er habe 
Spees Lied vor einigen Jahren in der einschl ägigen, von Leonard Fors­
ter herausgegebenen Ba rocka nthologie The Penguin {}()ok of Cerman 
verse (Hann ondsworrh 1957)-" entdeckr und dann auf der Grundlage 
des deutsc hen Textes seine Melodie komponiert. 

So bl eibt 3m Schluss zu weinsehen, dass sich noch weitere mod erne 
Komponisten aus aller Welt von Spees Gedichten inspirieren lassen, 
diese wieder neu zu Gehör lind vielleicht sogar wieder neu ins Ge­
spräch bringen. Damit würde ein weiteres Kapitel in der modernen 
Spec-Rezepti on aufgeschlagen. 

;: Die CD erschien bel Merronome Recording!> l .td. IM ET CD 1(44 ). 
~s Da ich kein Musikwissensch:lldef hin , ~t' i mir dieS(' grohe SkiZ7 it' fung der Komposi­

tion und memer Hörcindrtich Il<H:hgesehen. Meiner Kollegin im MH iuzer Graduier­
(enkollcg "Gel "dic he~ Lied und Kirchenlied imcrdi s7 iplinär«, h au U(e Evers. danke 
ich für die mus ik\.vissen:.cha ftli l~hcn PdzisierungcIl d i e~es Abschnittes. 

,~ Mir lag die gegtnüber der E rS I ~H1fbge unvcrdnderrc t\ll :s~abe VOll 1982 vor. TN 35 
fmder :sich aufS. 103 t. AI::.: Lweire~ TN-I .ied enr\ü lr di e Sammlung LlCd N r . .3 , Gleich 
früh wall sIch enlz iindet . S. 100-102. 
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Zum Katechismustheater der Jesuiten im 
Rheinland* 

Einleitung 

Vor rund 25 Jahren hat Theo Gerardus M aria van O orscho t in meh­
reren Aufsätzen a uf einen Samm elband mit sogenannten Katechi s­
musspielen hingewiesen, der si ch noch heute im Bestand »Jesuiten« 
des Historischen Archi vs der STa dt Köln befindet. In einem dieser Bei­
träge , erschienen 1982 in der Festsc hrift für Elid. Maria Szaro ta , 
konnte van Oorsehot zeigen, wi e Gedichtze il en Friedrich Spees aus 
der Trutz-Nachtigall von einem seiner Ordensbrüder noch vor Druck­
legung aufgegriffen, bearbeiter, erweitert und in einen neuen Kontext 
gebracht worden sind - in den eines Katech ismusdramas. 1 Zahlreiche 
Lieder Spees ha ben in der katechetischen Praxis Verwendung ge­
funden, und au f die dial ogisc he Struktur vieler Gedichte Spees, die 
selbst "kleine Ka techismusdramen « darstellten, ist in der Vergangen­
heit durch va n Oorschot und andere bereits mehrfach hingew iesen 
worden_ 

Auf diese Z usammenhänge ve rweisend , sollen im Folgend en die 
Hinterg ründe di eses Theaters näher betrachtet, seine Fo rmen, seine 
Zwecke, seine Entwicklung von jener Kölner Sammelhandschrifr a n 
bis ins späte 18. Jahrhundert und seine Bedeutung für den Koofessio­
nalis ierungsprozess im Rheinl and dargestellt werden. Dies ist um so 
wich tiger, als die katech etischen Bemühungen der Jesuiten (a ber auch 
anderer Orden ) im Prozess der Konfessionalisierung nicht hoch genug 
ei ngeschätzt werden können. Die Societas Jesu ha t sich in besonderer 
Weise die Katec hese zur Au fgabe gemachr, und zwar in einem Maße, 

Uberarbeaere J-"as'>u ng eines Vorrrages, gehalren auf der Tagung des Ar beitskreises 
»h iedrich Spee und das konfessionell e' Zeitalter« in Tritf, am 20. Scprembe"r 2003. 

1 Vgl. Thco G. M. va l} Oorschor: Die erSfe Jahrhunderrieier der Gese ll schaft ]esu 
( 1640) 111 Kölner KarcchislJlllsspiele. In: Thearrum Europaeum. Fesrs<:hnfr fur Elida 
l\1.1fia Sl.arota. Hr~p; . von Richard Hrinkmann u.a . M ünchen 1982, S. 127- 15 1, hier 
\.145-148. 
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da ss man mir Recht von de r Erre illlng des ka tec heti sche n Unterrichts 
als einem Hauptzwec k des Ordens sprechen ka nn. In ihrer katecheti­
schen Arheit fo rmten die .lesuiren den kath o lisc hen Kllltmkreis maß­
geblich und erreichten e ine größe re Breirenwirkung, al s es ihnen mit 
den ignatianischen Exerziti en alle in je möglich gew esen wäre. Der Je­
suit Francesco Sacchini etwa hetonte di e zentrnI e Bede utung der Kate­
chese für alle Mitglieder des O rdens in sein er Paraenesis ad magistms 
scho{arum inferiorwn Societatis f es" von 1625: 

"Gewöhnlich verlangt man von uns Wi ssenschaft zu empfan­
gen; wir machen dabei die Bedingung, daß ma n den Unterricht 
in der christlichen Lehre ann ehme. Di es ist die einzige Bezah­
lung, welche wir für unsere Wa ren bea nspruc hen [ ... ]. Die Ka­
techese ist also unsere H a upta ufga be, der Unterricht in den 
Wissenschaften nur N ebenzweck. [ ... 1 Welche ganz besondere 
Aufmerksamkeir von uns der Ka tec hese gesc henkt we rden muß, 
erhellt sich endlich d a raus, daG sie e in e unsere m O rden ge r;lde­
zu wesentliche Eigentümli chkeit ist; denn nichts habe n der hl. 
Ignatius und die a nd em G rlinder de r Gesell schaft Jesu nach­
drlicklicher durch e rnste Erm ahnungen und d as e igene Be ispiel 
betont. (,2 

Bis zum Beginn des 17 . Jahrhunde rts ha rte n die J esuiten ein System 
entw ickelt, dass es für Katho liken - zumindest in den Städte n - na he­
zu unmöglich machte, keine n Katechismusun terricht zu genießen, bis 
zur Aufhebung des Ordens erre ichten sie a uch entlegene ländli che Ge ­
biete. In einer Mischung alls Zwang (Bes uc hsp fli cht ) lind Anreizen 
(Gesang, Schauspiel , Ansätze e ine r Elemenra rbilJung ) fanden die Ka­
techismusstunden der Jesuiten regen Z uspruch, und sie erreichten da­
mit einen Wirkungsgrad , d er den jeni gen ve rgleichba rer Unterneh­
mungen im protestanti sch en Ra um bei weitem übertra f. Die Schüler 
aller Kla"en an ihren Gymnasien erhi elten sonntags eine Katechis-

hance:,co Sacchini: Praktlsche WInke fllf Gymnas ia llehrer aus der Gcsellschaft Je su 
(Paraenesis ad magistros schoJarul1l inferiofulll SOC lf.'t<\ rlS [esu, 1625 ). In: Der .le~ui­
ten Sacchim, juvenclUs Lind Kropf Erlaute[ungssc hrifren zu r Srudienordnung der 
Gesellschaft je:,u. Über~erzt von J. Stie r, R. Schv.·ickcr<tch. F. ZorcIJ. Mttgli edern der­
selben Gesellschafr. Freiburg im Brei'igau 189 H (BI blinrhck der katholischen Padago­
gik, XI, S. 48. 
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illusstunde, an all en Pfar rkirchen der Städte mit .lesllitenniederlassun­
gen waren Katec hi smen ein gerichtet, Angebote der Standesseelsorge 
kllüpften c: in cngl11<:1 sl..'hi ges Netz. das a uch junge Erwachsene erfasste. 
Denn in den Jugend- und Volkskatechese n, den Armen-, Straßen-, 
Dienstmädchen- und So ld a tenka tec hesen trugen die Jesuiten ihre Bot­
,,:haft in das Vo lk hin e in. In di e Dö rfe r des Umlands schickten sie 
Katecheten und Mission a re, um a uf das Landvolk einzuwirken. Im 
K.trecheti schen UnrerridH mir d em Kleinen Canisius ouer - in unseren 
])reiren - den Katec hi sme n der Pa tres ScouvilJ e und Wilrz in der Hand 
erreichte der Orden r, [Säc hlich di e M assen und bilde te und formte sie 
im refo rm katho lisc hen Sinne. 

Im Rhe inland fö rde rte a b 1610 das F.rz bi srum Kö ln die katecheti­
schen Bemühungen der Jesuiten, e rmUllte rce die übrigen Reformor­
den, dere n M ethoden zu übernehmen und sich in der Katechese zu 
betätigen. Wenig spä ter machte Koadjutor Ferdinand von Bayern die 
Abhaltung von Religio nsunrerricht a ll en Pfarrern zur Pflicht, wobei 
s ie s ic h durch Ordensgeisrlic he vertreten la ssen konnten. I Christen­
lehrbrude rschaften unterstützten di esen Prozess und ermöglichten die 
Durchsetzung eine r einh eitli c hen Ka techese auch im ländlichen 
Raum: 1645 waren sie im Erzbistum Trier, 1646 im Erzbistum Köln 
und 1663 im Bistum I.ütti ch eingeführt word en, fanden aber haupt­
sächlich südli ch des Eifelkamms im Einzugsgebiet der Luxemburger 
Volksmission Verbreitun g' Ihre H aupta ufgabe war es, dafür zu sor­
gen, dass es regelmäßige Ka techese n ga b, d ass genügend Kinder und 
junge Erwachsene sie besuchten und dass sie di szipliniert abliefen. Die 
Cestaltung der Katechese blie b a ber a uch w eiter hin in der Z uständig­
keit des Katecheten, also des O rtspfa rrers, se ines Ka pla ns oder eines 

Vgl. Augusr Franzen: Ocr \'\' u:-dcrau tbl.llI des kirchlichen Lehens \In Erzbistum Köln 
unter ferdiIund .... on Ba)'trrl , ErL hisd lOf \'on Koln 16 12- 1650. Münste r 1941 (Rt"­
formarionsgeschlChrl iche St llJ ic::n lind Tex te, 69/7 1), S. 203. 

, Vgl. Andreas Schöll er: G. Philippe oe ~cou v ille und die C hri sfenlehrhruderscha fr. In : 
Pastor bonus 4 7 (1936), S. 84- 96. - ßc rnha rd Schn cide r: ßrudench:lii-en im T..-ierer 
Land. Ihre Geschichte lind ihr Gon csdi ellS( L.wise hen Tridenrimun lind Säkulacisari­
on. Trier 1989. - Josy Blr:.ens SJ: Philippe de ~(,:ou v i ll e (1 621- J 70J ). In: Flir Gott 
lind die J\1emchen. Die Gcsell sch:Ür Jesu und ihr W irken im Erzbisrum Trief. Ma im; 
1991 (Quellen und AbhalldJ ull~tn zur M indrhcinischen Kirche nge~hidl(e, 66), 
S. 3.53- 356 sowie der~.: Die Bruderscha ften de r J e~ ul(e n in LU X"t' ml~org im 17. und 
18. Jahrhundert . In , H emechr 49 (1997J, S. 333- 390/4.1 9- 506, bes . S. 470-499. 
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eigens beste llten Ordensgeistlichen. Karechismusprozessionen, 
sä nge und Schauspiele krönten diese Bemühungen mit großer 
kung vo r einem Puhliku m, das nach Hunderten, wenn nicht T 
den zä hl te . 

Mit den Arbeiten von Schrems und Vosse brecher liegen Studien 
die trotz M ängeln eine erste Orientierung über Geschichte und 
de der jes uirischen Gemeindekarechese bieren. j Andreas Schüller I 
Ende der 20er Jahre eine Reihe von gut recherchierten und nach 
vor empfehlenswerten Aufsärzen vor, die die Arheit der Ve,lk',miss'iQ 
nen und die katechetische Tätigkeit der Jesuiren im Rheinland 
Thema haben. 6 Besonders breite Behandlung har das Kare,:hism 
theater der Kölner Jesuiten erfa hren, da deren Jahresberichte, die 
terae annuae gelegentlich darauf zu sprechen komm en und -
wichtiger ist - mit dem schon genannten Kölner Sammelhand eine 
he von vollständigen Spieltexten erhalren ist: P. Adam Kasen hatte 
1645/46 als Regens des Tricoronarum und visitator catechismorum 
Katechismusspiele abschreiben und in drei separat paginierten 
lungen ordnen lassen, um den Katecheten ein kleines Repertorium 
weiteren Verwendung oder Anregung zur Verfügung zu srellen. 7 

, Vg:1. K~rl Schrems: Die Mcrhode katholi scher Gerneindckatechese im del1t~:~ 
Sprachgebiet vom 16. bis zum 18. Jahrhundert. Historisch-kritisch o~'~:~~~~: 
dem Nachlag herausgegehen von Wolfgang Na~Hainczyk . franklurt am 
Las Vegas 1979 (Regensburger SOId ien zur Theo logie, 2 1) und Herherr 
eher: Die Bildungs- und Erziehungsmerhoden der deutschen Jesuitt>n in 
lind Goccesdienst des 16 . Jahrhunderts. In: Reilräge zur Didaktik und h,;ellu"81 
wIssenschaft. Hrsg. von Josef T ymis rer. Pa der born 1971, S. 181-1 88 . 

~ Vgl. als ersten Überblick Andreas Schuller: Das Thcarerspiel in der Jesuiten 
im Rheinland und in Wesrb len. In: Geschichtliche Landeskunde 1 (1929), 
[nachfolgend Schüller 19291. Jüngst widmt' re sich Fernando Amado 
rht'ini schcH Katechislllllsthea rer, da ihn die Parallelen zu den Sp:;eltra,!;,;on"n 
Jesuirenmiss ionen, vor allem in Brasilien, imercssienen. Zwar betrachtet er das 
terial umer anderem Blickwinkel, kommr aher kaum zu neuen Erkenntnissen; 
Fernando Amado Aymore: Mission und Glaubenskampf auf der Bühne. Jm"um<I 
tali sierung des Visuellen im Karechismusthearer der Jesuiten. BeispIele a us 
Japan und Deutschland zwischen [580 und 1640. In: " ... usque ad ultl Imum 
Die Jesuiten und die transkontinenrale Aushreitung des Chrisrentum~ 1 
Hrsg. \Ion Johannes Meier. Görringen 2000 ($cudien zur außereuropä ischen 
tenrumsgeschichte, 3), S. 69- 84. 

1 Der Enrsrehungszeirraum ergibt sich aus der Datierung: der auigenommenen 
skripte - das jüngste Stück ~ta mtnt von 1645 - sowie am. einer Vorhemerkung 
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einer Ausna hme - einem Düsseldorfer Osterspie l von 1625 - sind diese 
StÜcke in Köln zur Aufführung gelangr. 

Für cl"s Katec hismusthearer der NiedeITheiniscl1en Jesuitenprovinz 
außerhalb Kölns liegt eine solche Textsammlung nicht vor, so dass 
noch keine übergreifende Srudie exisriert' 

Die Methoden der Katechese und das Katechismustheater 

gleich einem Missverständnis vorzubeugen: Katechismusspiele 
waren keineswegs ein " Pflichrprogramm «, das im Laufe des Unrer-

Regen:. Jakob Krit7.raedt vom 1. .Juli [660, in der cr angihr, er habe den Band schon 
vor 1647 bei Kasen gesehen. KritzrJedt sagt weiter über den Band: Asservandus es t 
apud Prile(ectwII ("A techismorum, ad JlSllm Catechistarwn (» ist heim Katechismus­
Präfekten zum Gebrauch durch die Karecheren aufzubewahren,,) (Hiswr;sches Ar­
chiv der Stadt Köln (nachfolgend HAS(KI, BesL 223, A 30, fol. Iv). Von den Texten 
ist in diesem Sinne auch Gebrauch gemacht worden: Das Ursula -Spiel des Katechis­
mus von St. Pcter isr jahrelang in SI. Ursu la und [654 auch vom Katechismus von Sr. 
Brigid<l aufgeführt worden. Vgl. HAStK, Best. 223, A 30, S. 187. Gröj~ere Teilt: eines 
Katecbismu s:.pi~b Jer Pfarre Sc. Kolumha von 1640 srellen eine Bearbeicung von 
Versen auS Friedrich Spees Trut z. ·Nach tigali dar und geben Zeugnis von der Praxis, 
bewähue Texrc für neue Zwecke dienstbar 7.U macht:n und in anderen Konrexren 
weilerzuverwenden. Vgl. van Oors<" hot 1982 (wie Anm. 1). S. 145-148. Die Hand­
schrift gliedert sich in drei Abteilungen: Die erste Ahteilung enthält auf 171 Seiten 
acht Karechismusspiele, die jewei ls am Ignatiustag zur Aufführung gelangt waren, 
die zwent Stücke zu den Hoch- wie l.U einzelnen Heiligenfesten. Der drirte Tei l um­
fasst sodarm auf weiteren 339 Seiten zehn Katechismusspiele anbsslich des O rdens­
jubiläums 1640 sowie zwei ergänzende Ignarius-Srlicke des Katechismus VOll SL Ur­
sula in Ki,ln aus demselben Jah1'. Allc STucke sind in deutscher Sprache verfasst; sie 
enthalten off 20- 35 Rollen, von denen die me isren durch Mädchen beseelt wa ren­
Jungen harren in diesen Srücken nur Sta ti stenfunkti onen. 

• Vgl. neben wichtigen Bemerkungen von August Brecher (Die kirchliche Reform in 
Stadr und Reich Aachen von der Mitte des 16. bis zum Anfang des 18.Jahrhunderrs. 
Münster 1957) zum Katechismusrheater in Aachen nur Andreas Schül ier: Die Elher­
felder Jesuirenmission und ihre Katechislllusdra men (1658-1773). In: Bonner Zeit­

~~"'-:::'L_''- tur Theologie und Seelsorge 4 (1927), S. 134-154 [nachfolgend Schüller 
1927]. Weitere Spe7.ia lumersuchungen ha( Schlill cr fur Koblenz vorgelegt: Die Kate­
cbese des Koblenzer Jesuitenkollegs (1580-1773). In: Paswr bonus 37 (1926), 
S.119-13 6/197-208 [nachfolgend Schüller 1926al, Die katechet. Unternehmungen 
desKohlenzer Jesuitenkollegs im 18. Jh. In: Pastor bonus 37 (1926), S. 348- 358 und 
Die Kateche:.e der Koblenzer Jesuiren in den Sodalitaren, bei Exkursen und Volks­
missionen. In: Pastor bonus 38 ( 1927), S. 116-126. 
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richrs;ahrs zu b~s[immren Zeiten veranstalter werden musste. 
Ausgestaltung und Methode der Katechese war dem Katecheten 
gehend anheim gestellt, wenngleich es dafür se it 1603 eine zu mlnd,,, 
den Jesuiten der Rheinischen Provinz(e n) gemeinsame Norm 
Demnach sollte eine Unterrichtseinhei t die Dauer von einer 
nicht überschreiten, mit dem Kreuzzeichen und einem Vaterunser 
ginnen, etwa eine Viertelstunde Wiederholung des Stoffes der 
Stunde umfassen und in ein gemeinsam gesungenes Lied münden. 
theatralisch-dramatisches Element war nicht vorgesehen und 
auch kaum Niederschlag in den katechetischen Handbüchern und 
leitungen der Zeit. iO Zur Auflockerung des Unterrichts empfehlen 
lediglich, Exempel und Gleichnisse zu verwenden oder U""~'ht:;Cn 
Elemente einzuflechten, indem man Kinder im Wechsel die 
und Antworten des Katechismus rezitieren lässt. 

Aus einem solchen Dialog konnten aber klei ne Spielszenen 
gehen beziehungsweise gleichsam akademische Dispute ins2:eni.e. 
werden!" Zudem wirkten die Gepflogenheiten des gymnasialen 
betriebs auf die Katechesen ein, denn jeder Magister war 
auch als Katechet tätig. Es kam so vielfach zu einer Nachahmung 
an den Gymnasien üblichen Prämienvergaben zum Ende des ~clhulljah 
res , die sich an eine )) Paradekarechese«, eine inszenierte Prü fung 
Karechismuskindet im Beisein der Eltern wie der Gemeinde 
schloss.12 Der Gedanke, diesen feierlichen Abschluss des 
schen Unterrichtsjahres wie die Schulschlussieiern der 

q Zu Details vg!. Schull r:r 1916a (wIe Anm. 8) , S. 124- 126. 
j O Eine süddeutsche, zwischen 1592 lind 1675 mehrf<lch aufgelegte Instruktiofl, 

n/{111 den Catcch ismum der lugen! (iirhalten soll, sa h immerhin vor, dass die 
chismusillgend an We ihnachten ein~ Kr ippe aufba ue, an der dann Kri',pp,e"spiele 
~zenicr t werden k OIlIllt: Il . Vgl. S(: hrems I ~79 (wie Anm. 5). S. 2 1. Reime und 
gehorlen aher vielfach zu den empfohlenen didaktischen Mirrdn. etwa in der 
tenlehr-Ordnung dr:s Jesuitenparerc; Georg Vogler von 1625. Vgl. ebd., S. 35. 

H VgJ. Schrems 1979 (wie Anm. 5). Sokhe rhcaterfreundlic.:hen An s-ltze v~:;~~';;~~ 
jedoch in der "Lweiten H ;:i lfte des 17. Jahrhunderrs allmrihhch <1 U~ den k. 
Anleitungen wgunsten stärker mOllologiS<.:her Unterric:h tsclememe in der Hand 
Kaleche(en selbst. 

11 Vgl. Schüller 1919 (wie Anm. 6), S. 1. 1589 lässt sich bereitS eme solche Praxis 
Kaln belegen. ohne da ~s sie R('~elm~ßlgkeit gewonnen häne. Diese yru'u"ce" 
den aber auch im 17. Jahrhunden lüchl zueinec alIRemeinen und dauernden 
tung, sondern lagen ganz im Bt'lieben de'i Katcchett:"ll . Vgl. ebd., S. 2 f. 
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it einer kleinen Theateraufführung zu ve tbinden, lag nahe, doch ga lt 

JlI die theatra lischen Mittel und den literatischen Anspruch den Mög­es, 
lichkeiten allZu passen _ .. 

Vor allem im 17. Jahrhundert, der Blütezeit des Katechlsmusthea­
ers im Rheinland, verfassten die Katecheten meist kleinere szenische 
~arstellungen (Dia/ogi oder Dialogismen genannt) , seltener auch grö­
gere Schauspiele, die sie mit den Kindern ihrer Katechismusgruppe, 
und zwar vornehmlich den Mädchen, einstudi erten und in der Kirche 
ur Aufführung brachten. Nur in Ausnahmefällen wie zu den Zente­

zarfeiern der Soc ieras Jesu in Köln 1640 schlug man in der Kirche eine 
;ühne auf, die abcr keinc den Schul bühnen vergleichbaren Kulissen 

tJ 

' --".~I'''m· Vorfeld des Katech ismusspiels, mancherorts als dessen Ersatz, 
hatte sich der Brauch eingebürgert, dass die Kinder in Begleitung des 
Katecheten in feierlichem Zug und von kostümierten Engelchen, bib­
lischen Gesta lten oder Heiligenfiguren begleitet ZUt Kirche zogen. 
Zwischen etwa 1612 und 1650 erfreuten sich solche Katechismuspro­
zessionen , die häufig den Charakter szenischer Prozessionen annah­
men, großer Be liebtheit . I ' In Roermond etwa, schon in der Belgisehen 
Ordensprovinz gelegen, zogen in der Pfingstwoche 1622 im Festpro­
gramm anlässlich der Kanonisation der ersten Jesuitenheiligen auc h 
die Katechismuskinder auf, ihnen voran vier Enge lchen mit blumen­
umkränzten Bildern von [gnatius und Xaverius, denen ei ne Allegorie 
des Glau bens mit Schl ange und Zerberus folgte - ünde und Hölle 
führte sie an eine Kette gebunden mit sich. Dann folgten Kinder in 
Verkleidungen, welche die durch die Heiligen . überwundenen« Völ ­
kerschaften darstellten: Italien, Spanien, Frankteich, Deutschland, In-

IJ Es hat sidl lediglich ein Bühnensicu,uionsplan für ein Karcchismu:>st"Uck. der Kölner 
Pfarre Sr. Kuniberr von 1643 ech:t\ren - DOl/ld, Obsieger über Goliath, den Bär und 
den Löwen - , doch isr nichr hekannt, wo es aufgeführt wurde, ob in Sr. Kuniberr 

~=_E,,:i,n der Jt:"slljrcnkirche. And reas $chii ll t!r: Kirchtnkalechismusspiele der Kölner 
I (1636-1645). In: Bunner Zt' it:',.:hrift fiir Theologie und Sedsorge 7 (19.10), 

226-256, hier S. 231 druck! seine Interpretation des Blihnenplans mjt Erläuterun­
gen ab . DIe Inszenierung hedarf allerdings keines Podiums, sondern härre mit einer 
grÖßeren freigeräumten flache im Kirchenschiff auskolllmt:"n können. 

H Bemhard Duhr: Ge~chic h te der Jesu iten in den Lindern deutscher Zunge. ßd. 11,2 . 
Freiburg im ßreisgau 1913, S. 21-23 nennr Beispiele aus diesem Zeitraum für Kon ­
stanz, Weiden, Würz burg, Illgoistadr , Judenburg und Köln. 
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dien , China, Japan und "Kafrarien« (Mosambik ). Der Zug der 
chisl1luskinder lehnte sich darin an antike Triumphz üge an. Mitten' 
Zug trug eine Atlasfigut die Weltkugel, ihr folgten Allegorien der 
genden, welche die Laster geb unden mit sich schleppten. Den 
punkt machte eine Ecclesia, begleitet von einer großen Schar von 
nern und Dienerinnen. 15 In bescheidenerem Rahmen beteiligten 
di e Katechismen an den Prunkprozessionen in Köln 1622, ebenso 
ter an den Prozessionen zum Ignatiustag 16 und insbesondere an 
Zentenarfeiern der Gesellschaft Jesu." Die Kinder zogen 1640 
ihren Pfarrkirchen zur Jesu iten ki rche Sr. Mariä Himmelfahrt, um 
ein Katechismusstück aufzuführen; man wird voraussetzen kö,nOLe~ 
dass die Darsteller bereits kostümiert wa ren und ihre Requisiten 
Attribute mit sich führten. '" Derartige Prozessionen der J<.ate(:n",meß 
bereiteten auf die anschließenden Deklamationen vor und VP I-ti,·ft"n 

deren Wirk ung. 
Wenn sich aber schon für die Darbietungen in den PnJZr,ssiorLszügc'a 

der Begrifi des Dramas nicht anwenden läss[, so is[ er auch für 
Ka techismusspie1e nur in eingeschränktem Sinne zu verwenden. 
folgten weder den Regeln der dramatischen Gattungen, noch 
sie es mit dem Thea ter der Schul bühnen hinsichtlich der W,m(jllln~,1'11 
von Kulisse und Kostüm und der Lebendigkeit der Darstellung 
nehmen. Die Katechismusspiele waren zumeist feierliche, stark 
tualisierre und reglementierte Spiele, waren oft nur 
versifi zierrer Katechismuslehre. Kostüme und Requisiten waren 
allegorisch-symboli sche Bedeutungszusammenhänge beschränkt 

I~ Vgl. .Ian Banen 5J: f en harokfeesT te Rocrmond in de pinksterweek van 1622. In: 
Mai\sgouw 7 1 (19j7), Sp. 11-17, hier$p. 15. 

IG Vgl. Andn:a~ S,-'hüller: Die Igna üu s-Verehrung in der niederrheinischen I'",ai",n"I'" 
..... in/., In: Anna len des Hisrori schen Vereins für den Niederrhein 115 (1 ~29), S. 
309, hier S. 292. Zu den FesrproLessioncll 1622 in Koblcnz vgl. ehd., S. 290. 

I ~ Vg1. Andrc3s Schüller : Die Volkskatechese der Jesuiten in der Stadt Köln (1 
1773). In: Anna len des Historischen Vereins für den Niederrhein 114 ( 
S . .l4- B6, hi er 5.54 f.l60 Inachfolgend SchüUer 1929a l. 

18 Eine kUT7.e Beschreibung des Zuges einer solchen Katechese von der Kölner 
Jauskapelle liner di!! Lupu:,kirche nach Sr. Mariä Himmelfahrt wird "",eh;ld,rI. 
HAStK, Besr. 223, S. 145ff. Vgl. dazu auch Brigitte Garbe: Reformn13ß:nalmt<l 
und Formen der katholischen Erneuerung in der Erzdiözese Kaln (1..LLI-'O'O 
Ja hrbuch de!> Kö lnischen Geschichtsvereins 47 (1976), 5.136-1 77, hier S. 
van Oorschoc 1982 (wie Anm. 1), S. 128 f. 
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manchmal durch mitgeführte Schri fttafeln verdeutli cht, um bei einem 
mehrheitlich nicht oder wenig gebildeten Publikum Missverständnisse 
und Unruhe zu vermeiden. Mitunter stellten sich di e Personen zu Be­
ginn ihres Auftritts vor und erl äuterten di e Symbolik von Kleidung 
und Attributen, Bewegung fand auf der Bühne bis zum Kerzenopfer, 
das die meisten Aufführu ngen beschloss, wahrscheinlich kaum statt." 
Der Katechismus von St. Georg stellte allerdings 1640 sogar ballett­
artig ein Buchstaben-Permutationsspiel dar, bei dem die Kinder die 
Buchsta ben der Worte S.IGNATIUS durch Platztausch zu (lateini­
schen, also woh l nicht allgemein verständlichen) Anagrammen um­
formten.'o Wirklich dramatische Qual itäten erreichte eine solche Auf­
führung jedoch nicht, und sie waren wohl auch nicht intendiert. Es 
waren Schauspiele, die die Feierlichkei t des Anlasses unterstreichen 
und in besonderer Weise erbauen und belehren sollten, indem sie die 
Inhalte des Katechismus um eine sinnliche Komponente erweiterten 
und einem größeren Publikum in erbauli chen Szenen vor Augen steil­
ten. Sie sollten "den Zuhörern und Mitspielern in sinnfälliger Darstel­
lung die Wahrheiten der Glaubens- und Sittenlehre einprägen«," der 
Gemeinde vorführen, was die Kinder im Unterricht an Gebeten und 
liturgisch richtigem Verhalten gelernt hatten und diese zugleich für 
den Besuch der Katechismusstunden begeistern. Eine erbauliche Wir­
kung kam ihnen zu, mitunter sol len di e Katechismusstücke auch Kon­
versionsentscheidungen herbeigeführt oder junge Menschen zu einem 
Ordenseintritt bewegt haben, worüber die Litterae annuae verschie­
dentlich berichten." 

19 VgL Thco G. M. van Oorschot: Die Kölner KarcchismusspieJe. Ei ne litera ri sche 500-
derform au:. der Zeic der Geg·enrefo rma(ion. In : Oaphnis 8 (1979), S. 2 17- 243, hi er 
S.220. 

20 Vgl. van Oorschor 1982 (wie Anm. 1), S. 136 und gene rell zu solchen a nagrammat i­
schen Balletten Al1l ta Traninge r: Wie d ie Buchs(ahcnwcchsel zu den Damz-$pielen 
oder Ballerten .I.l1 gebrauchen? Z ur lkdellwng de r a rs com~inaroria für den frühneu­

<:!!,~_.~itlidhen T an], und se ine Beschreibung. In: Künsre und Na tur jn Diskursen der Frü· 
hen NeULeic. Hrsg. von Hannlu( Lwfhün e. Wiesbaden 2000 (Wolfenbüneler Arbei· 
ten zur Barockforschung, 34 ), S. 1095-1 106. Dorr finden s ich allerdings nu r 
Beispiele aus dem hofischen Umfdd. 

11 Framen 1941 (w ie Anm. 3), S. 2 12. 
II BeispiclswcI:.e soll 1600 in Ko]n ein H 'lnd werksgeselle von den Ka rcchismusdis­

puren der Kinder so a nge riihrt worden sein, dass er ihnen se inen Wochenlohn als 
Prämie aus:.erzte. Vgl. Schiiller 1 929a (wie Anm. 17), S. S 1. 1604 wurden , ebenfa ll s 
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Einschränkung und Verbot des Katechismustheaters 

So se hr einzelne JeslIitenkoliegien lind Katecheten auf die großen 
siona tischen Erfolge des Katechismustheate rs hingewiesen haben, 
sehr bestimmte jedoch die Sorge um Ernst und Sittsamkeit der D 
rung da s Denken der Ordensoberen wie der kirchlichen VClrwalfllnp,_ 
spitzen. N och während des Dreißigjährigen Krieges kamen die 
führun gen in Misskredit. 

Scho n am 8. Juli 1623 beklagte Ordensgeneral Vitelleschi in ei 
Brief an den Prov in zial der Rheinischen Prov inz, die Main zer 
logiestudenten verschwendeten zu viel Zeit in conscribendis ,j,,' ,1" 0;,' 

seu dramatibus vernacula lingua quae deinde a pueris et puellis in 
plis recitantur" (» mit dem Schreiben von Dialogen oder 
stücken in Volkssp rache, die dann von Jungen und Mädchen in 
Kirchen vorgetragen werden «) . Am 14. M ärz 1626 schri eb er an 
vinzia l Baving, es sei ihm zu Ohren ge kommen, dass in Di'jsseldlorf 
gewisse Dramen von Mädchen nicht mit der nötigen Würde 
geführt worden seien, und er verlangte, die Verantwortlichen zu 
mahnen und künftig Ähnliches zu verhüten." Schon 1628 beslchlloss 
die Oberdeutsche Provinzia lkongregatio n, Dialoge der Kateel . 
kinder mit Ausnahme der Weihnachtsspiele nicht mehr aufzufü 
und auch diese dann ohne szenischen Apparat. 1640 w urde dem 
techismusspiel a t>e rmals gesteuert, denn di e neuen Ccmsuetudines 
Oberdeutschen Provinz sahen vor, dass dramatische 
und Dialoge nur noch mit Vo rwissen der Ordensoberen Veltarlstaltlet 
lind keine Rollen mehr an Mädchen vergeben werden. Sollten 
lerinnen unumgä nglich sein, seien sie unter keinen Umständen 

in Köln, I.wei ältere .\1ädchen durch die Teilnahme an Jt'1l Karechi s1l1 11ssrumlen so 
ihrem re ligiösen Eifer bestärkt, dass sie von ihren Eltern wegliefen und in ein 
eintra ten. Vgl. ebd., S. 53. )0 Elberfdd fü hrle eine AuffiJhrun~ 1769 zu r KOIlVelrSia 
,weler enger fami licnangehoriger einer D:trstellcrin. V~1. HA~(K , Best. 123, A 
3. io l. 445v-449r. 

! ) Z ir . nach van Onfschor 1982 (wie Anm. I), S. 148 {Onginal: Archivum Ro,uan,., 
Socicratis Iesli [nachfolgend ARSI]}. 

1 1 VgL Duht 11,2 (wie Anm. 14 ), S. 2S lind Schiiller 1930 (wie Anm. 13)) S. 234. 
Z usam menhang mit der Dusseldorfer Acliullcula de Maria Magdtdena von 
(HAStK, Best. 223, A 30, S. 5- 86) ist moglich, aber mehr sicher. 
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Ordensangehörigen einzuüben und zu kostümieren ." Ein Grundpro­
blem des Katechismustheaters wird hier g reifba r: der Zwa ng der Ka­
techeten zum engeren Umgang mit Mädchen und jungen Fra uen. 
Zwar gab es auch nach der Verabschiedung der Consuetudines noch 
verein ze lt Katechismustheater in der Oberdeutschen Provinz, aber 
eben nicht meht als Regelfal l. Auch im belgisehen Raum waren die 
Ordensoberen dem Katechismustheater nicht günstig gesinnt. 1633 
erfolgte ein generelles Verbot durch den Provinzial, das zu Beginn der 
1640er Jahre a llerdings etwa s gelockert wurde. ,. Dera rtige Provinzial­
erlasse liegen füt die Niederrheinische Provinz nicht vor, wenn auch 
hier äuflerer Druck dem Katechism usthea ter ein vorläufiges, schlei­
chendes Ende setzte. 

Mitte des 17. Jahrhunderts glaubte der Kölner Generalvikar Georg 
Paul Srrav ius in den Aufführungen Unbeho lfenheit und Stümperhaf­
tigkeit sowohl in Anlage und literarischem Wert der Stücke wie in der 
Qualität der Schauspieler a usmachen zu können und befand, dass sie 
daher oit ihren Zweck verfehl ten. Eine e rbauliche Wirkung auf das 
Publikum stellte er nicht fest, sondern fürchtete Lachen , Hohn und 
Spott in der Kirche, ja sprach sogat in se inem Erlass Oe repraesenta­
tioniblls vom 6. April 1644 davon, dass die Katechismusspiele zu r 
Verächrlichmachung der Religion beigetragen hä tten . Wenn sich Srra­
vius auch nicht zu einem generellen Verbot durchringen konnte, da er 
das Katechi smustheater bei ri chtiger Handhabung a ls mögliches In­
strument einer konfessio nell-k irch lichen Volksbelehrung begriff, 
drang er doch auf eine Einschränku ng der Spieltätigkeit und auf di e 

lS Vgl. Duhr fI ,2. (wie Anm. 14 ), S. 18. 
lto Vgl. Ll~ollard va n den Boogerd: Het Je7.u'ierendr::lma in de Nederlanden. Groningen 

1961 , S.50. In der Flandro-ßclgischen ProvLOZ scheinen die Karechismus'itücke 
einen böheren Ste llenwert gehaht 7.U haben als am Rhein. Aus dem 17. und sogar 
noch dem 18. Jahrhunden sind 1.U fllnd 50 Katechismusauffuhrungen Periochen er-

__ - -""'''''. Vgl. Goran Proot: Her Rrug'i je7uicrentoneel in de ze\'enr iende eo achniende 
eeuw. In: V.R.ß. (Ve reniging va ll Religieuswerenschappelijke Bihliothecarissen) In­
formatie .10 (2000) , S. 3- 18, hier S. 13 f. Darunter befinden sich auch Stücke mit 
klassischen Tragöd ienstoffen, t: twa die Maria StIlart des P. Adnaan Cosyns 5j . die 
1690 in I.<>wen und 1692 in Roermond zur AuHiihrung kam. Vgl. van den Boogerd 
196 1, S. 5 1-5S. 1n der Niederrheinischen Provilll waren die SroUe enger a n Inha lten 
des Katechismus o rientier!; nur in einem Fa ll , in I-lada mar 1753, ist die Existenz 
einer gedruckre Perioche 7.U einem Ka rechismusspiel arch ivalisch nachweisbar. 
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Beschneidung von Auswlichsen 27 Insbesondere die Darstellung 
Passion Christi war nun untersagt, Schauspiele wurden künftig 
einer Genehmigung durch da s Generalvikariat - und damit durch eine 
neue Zensurinstanz, denn der vollständige Spieltext war zur Geneh­
migung einzureichen - abhängig gemacht. Als Richtschnur für ein~ 
Genehmigung stellte Stravius die Kriterien von ueritas und pietas auf: 
Die Stücke sollten wahrheitsgetreu und religiös erba uend sein. Ins­
gesamt sei die Vermittlung der chri stlichen Lehre durch cuo");cc:n 

den Katechismusstücken vorzuziehen. Den Rektor des Kölner Jesui­
tenkollegs wie den Guardian des Kölner Kapuzinerklosters (!) oe,;te'l; 
te Stravius ins Generalvikariat ein, um ihnen, di e zugleich auch 
Provinziale ihrer Ordensprovinzen amtierten, die Bestimmungen 
Erlasses in besonderer Weise einzuschärfen." 

Eine Wirkung des Erlasses a uf die katechetische Praxis der 
ten lässt sich unmittelbar feststellen. Der unter Ada m Kasen bellOt'- ' 
nene Sammelband ist nicht weitergeführt worden; das letzte dat,eru 
Stück zur Ursula-Legende stammt aus dem Jahr 1645" und 
zudem einen späteren hand schriftlichen Vermerk des Regens Ja 
Kritzraedt: 

"Die folgenden Verse verfasste im Jahre 1645 P. Jakob vl~)De,~­
busch, Kateeher an St. Peter, und führte sie erstmals auf. 
raufhin, nachdem sie genehmigt worden waren, wurden sie 
jedem Jahr a n Sr. Ursula a ufgeführr, jetzt, im gegeIlwärl:igt,n 
Jahr 1654 aber vom Katechismus von St. Brigida, und das 
so, wie ich höre, fürderhin fortgesetzt werden. «30 

~7 Vgl. rran.Lcn 1941 (wie Anm. 3 ),~. 213f. Van Oorschot 198 2 (wie Anm. I ), S. 
beobachtete an den erhaltenen Kölner Katcchismusdr:t mt:!n eine Zunahme 
gorien und rhetorischem Schmuck ab enV<l 1 fl40 Lind eine a ll mähliche Urnge,"altuIl! 
des Karechismusspiels zum Singspiel. Das Einschreiten de!:. Gellt'ra lvikars kann 
Reflex auf diese Tendenz gewertet" werden. 

~~ Vgl. ha.nzen 194 1 (wie Anm. 3), S. 277 f. 
~'1 Vgl. HAStK, B~SL 223, A 30, S. 187-1 96. Die Vorbemerkung Krirzracdts vorn 

1660, Asservondlls est apud Prae{eclum Catechismorum, ad lfSlim . 

(HASrK, Best. 223, A 30, fo l.lv) (vgl. Anm. 7), demet :tW;:l( <lufeine (ongesetzte 
rivc Auseinandersetzung mit den alten Texten hin , doch ist sie nicht nachweisbar. 
der Band gleichsam ab •• K<ua log" des Bewährten lind St"ttha(ten:lU begreifen ? 

.\0 HASrK, Best. 223, A 30, $. 187: Rhythmi seqtlentes sub a1ttwrn 1645 a P. Jac. 
penlmsch Catechista S. Petri compositi, et primum producti, deinceps ut apt>rob·"" 
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Die Jesuiten haben sich der geforderten Zensur unterworfen und die 
Vielfalt der Theatertexte statk eingeschränkt. Ein einmal erfolgrei­
ches, durchkomponicrres und durch die Mühlen des Generalvikariats 
gelaufenes Stück wurde nun jä hrlich wiederholr, die Katecheten an­
scheinend nicht zu neuer Krea tivität angehalten. 

Dennoch waren Verstöße gegen den Erlass De repraesentationibus 
offenbar nicht selten. 1651 wiederholten Synodaldekrete ihn fast 
wörrlich lind setzten nun auch Strafen für den Fall einer Nichtbefol­
gung fest. II Die Kölner Diözesansynode von 1662 griff die Bestim­
mungen noch einmal auf, da sie offenbar noch nicht die erwünschte 
Wirkung gezeigt harren ." 

Die Auswi rkungen der Kölner Regelungen auf die übrigen Kolle­
gien am Niederrhein, die zum grölSten Teil im Gebiet der Erzdiözese 
lagen, lassen sich nachzeichnen, wenn die Theatera rbeit der Kateche­
ten für das 17. Jahrhundert dort auch nur schlecht dokumentiert ist. 
Die zwar spä rliche, aber zei tlich wie räumlich breit gesrreure Überlie­
ferung a us Aachen , Düren und Düsseldorf lässt vermuten dass im , 
17. Jahrhundert an a llen Orten mit Jesuitenniederlassungen zumin­
dest eine Minimalform des Ka techismustheaters existiert haben dürf­
te: das Kerzenopfer der weiß gewandeten Katechismuskinder, beglei­
let von einer kurzen Deklama tion und gemeinsamem Gesang. 33 

Besonders ausführliche Berichte liegen für das Kolleg in Bad Müns­
tereifel vor, das in vielerlei Hinsicht dem Köln er Kolleg eng verbunden 
war. Die Jesuiten versahen dorr alle innerstädtischen Katechesen und 
zeitweise die »Kinderlehr ad Salvarorem«, also im örtlichen Institut 
für Mädchenbildung. H Anlässlich der Kanonisation Franz Borgias 
1671 berichter der Chron ist der Litterae annuae von einer Beteiligung 
det Katechismuskinder a m Festprogramm, die Kerzen in einer Prozes-

singuhs dnnis In urbem ad 5. Ursulam exhibiti, hoc praescnti quidem ao. 1654 a 
) (Atechisl11o S. Brigldae: imposterum etiam, ut audia, continuandi. 
1 Vgl. Franzen 1941 (wie Anm. 3), S. 278. 

r-=~11"", die Kolocr [rla~::;e auch im Bistum Luttich übernommen worden sind das zu der 
~jt in Personal~nl~n mir Köln geführt wurde, ließ sich noch nicht in' Erfahrung 
bnngen: Es s~he liH Jedoch, als hahe das Aachener Kolleg s1I:h den Entwicklungen 
am Rhelll weitgehend angeschlossen und keinen Sonderweg heschritten. 

: Vgl. auch Schöller 1929 (wie Anm . 6), S. 2 lind Schlil ler 1930 (wie Anm. 13), S. 235. 
1670 und 167.1 erhiehen die Münsfereifder Jesuiren dame einen kleinen Geldbetragj 
....gl. StadtarchIv Bad Mtinstereifel , Histor. Archiv. Titel 8, Nr. 21 f. 
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si on durch die Stadt gerragen harren und diesen Z ug 11011 incollcinl1O 
dranwle nOI1 sinc omnium applausu (I' mit einem nicht un e\eganten 
Drama nicht ohne allgemeinen Applaus«) beendeten . .15 

Das erwähnte »nicht unelegante« Drama deutet darauf hin, dass die 
Katechismen in Einzelfällen mehr zu leisten im Sta nde waren als nur 
kleine Dialogismen zu rezitieren, und dass sich dies gerade für Müns­
tereife l andeuret, scheint kein Zufall zu sein, denn sc hon zur Erneue. 
rung des srädtischen Katechismus 1643 spielte man ein längeres Dra­
ma über die verführte Seele und die ewigen Höllenstrafen, ein 
Schauspiel, quod oml1es in/imo quodam aUamen sahtlari horrore per­
cussit.16 (»das alle durch einen ganz tiefen, aber gleichsam heilsamen 
Schrecken zu Boden schmettert«) . Und 1667 heilSt es, die KatechiS"­
muskinder hätten ein deursches Drama über den Ortsheiligen Dona­

tuS aufgefü hrt. j7 

Münstereifel ist somit der einzige Standort der Jesuiren am Nieder­
rhein a ußerhalb Kölns, für den sich im 17. Jahrhundert ein ambitio­
ni erteres Katechismusthea ter, teilweise unter Nennung des beha ndel­
ten Themas, a usmachen lässt. Wenn auch zu berücksichtigen ist, d 
der doch beschränkte Platz der Jahres berichre von einem Kolleg wie 
Aachen leiehret zu füll en war als in Münstereifel, ist dieser Befund 

bemerkenswert. 
Gegen Ende des 17. Jahrhunderts brichr die Tradition des Katechis­

mustheaters jedoch ab. Nach 1671 erwä hnen die Litterae annuae in 
Münstereifel keine weiteren Katechismusstücken, und auch da 
die Aufführung schon im Festprogramm zur Heiligsprechung 
Borgias gut versteckt. Selbst die kurzen Deklamationen im Zuge 
Kerzenopfern werden in Aachen zuletzt 1685, in Düsseldorf zul 
168R erwähnt, obwohl die Erlasse der Diözesansynaden diese 
beanstanderen, solange sie nicht szenisch waren. 

170 1 wandre sich noch einmal ein Kölner Geistlicher an den 
ralvikar und klagte über ein Wiederallfleben des Katechismulsth,~ 
ters. Er habe beobachtet, dass die Mädchen in den Kirchen 
Theaterstücke aufführten, ja sogar als Jungen und in sonstigen 

" ARSI, Rh.Inf. 54, fo!. J 04r/v. 
,. ARSI, Rh.Jnf. 50, fo!. 130r. 
P Vg!. ARSJ, Rh.Inf. 53, fol. 205r. 
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nerrallen aufträten und sich in der Kirche umkleideten. Nach den 
Aufführllngen, Zu denen die Zuschauer lärmten und lachten führen 
die eitlen Darste ll erinnen in ihren Kosrümen in der Sradt um'her und 
zeigten sich bei Beka nnten und Verwandten. Wenn sich die Beschwer­
depllnkte wohl auch nur auf Einzelfälle bezogen haben , so w urden 
die älteren Regelungen daraufhin doch noch einmal in einer erz­
bischötlichen Verfügung bekräftigt und verschärft: Festveransralrun­
gen der Katechismen sollten sich künftig auf Prozessionen und An­
dachten beschränken." 

Neuanfänge um 1750 

Eine Wiederbelebung des Kateehismustheaters der Niederrheinischen 
Provinz vollzog sich erst Mitte des 18. Jahrhunderts, und dann weit ab 
von den Zentren jesuirischer Aktivität. In der kleinen Missionsstation 
Schwerin ließen die Jesuiten 1745 am Aloysiustag einige als Engel ver-

- kleidete Kinder vor dem Altar deklamieren. " Dieser zaghafte Neu­
ansatz land, obzwar in den Lil/erae a"nuae berichtet, noch keine di­
rekten Nachahmet. Ambitionierter gingen die Jesuiten im hessischen 
Residenzstäd tehen Hadamar zu Werke: Als sie 1753 und 1754 wieder 
KatechislTIusstücke zur Auffühtung brachten, galt dies in den Litterae 
annuae als ein exemplum in Provincia hactel1uS nUl1quam visum 40 

(.in der Ordensprovinz nie zuvor gesehenes Beispiel«). 
Beide Aufführungen sind sicher nicht auf eine gezielre, in der ganzen 

Niederrheinischen Provinz greifende Wiederbelebung des Katechis­
mustheaters zurückzuführen, sondern waren allein mit der Person 

)I Vgl. Josef Kuckhoff: Das Mädchenschulwesen in den Ländern am Rhein im 17. und 
18.Jahrhuoden. In: Zeitschrifr für Geschichte der Erziehung und des Unrerrichts 
NF 1 (1932) , S. 1- 35, hier S. 13 f. Tatsächlich herichten die Kölner LilleraeamlUae 

--.,-- eine~ Karechismusspiel im Jahr 1700, auf das der Geisrliche sich hezogen haben 
mag. ~s .hndet deshalb Erwä hnung, wei l der Katechet I). Johann lippmann jusr zu 
d~r Zen. IIn Kolleg verstarb, als die Kmder seines Katechismus in der Jesuitenkirche 
dl~ von Ihm ve.rfasste Tragödie vom Tode zu Ehren des hl. Ignarius spielten. Vgl. earl 
Nlessen: Srudlen zur Geschichle des Jesuitendramas in Köln. Habil. masch. Köln 

H (Städtische Handels-Hochschule) 1919, S. 64 und Schi.iller 1929 (wie Anm. 6), S. 4 . 
Vgl. Schüller 1929 (w;e Anm. 6), S. 4. 

• HAStK, Be". 223, A 650. foI. 266r. 
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der Katecheten verknüpft. In Hadamar amtierte seit 1736 P. Gerhard 
Raquet 5J als Plarrer und versah dorr auch das Amt des Katecheten. 
Raquet, 1694 in 5chönberg in der Eifel geboren: war zuvor lange Jah­
re der Jülisch-Bergischen Volksmission als M,SSIOnar zugeteIlt und 
harre a uch als Prediger in Köln und Düsseldorf gewirkt. Die affekt­
reic he ansprechende Aufbereitung trockener Glaubenssubstanz muss 
er dal;er beherrscht, als Volksmissionar über eigene »Bühnenerfah­
rung" veriügt haben in einem Maße, wie es sich gerade für das Kate­
chismustheater besonders eignete. Al s Katechet scbemt er vorbIldltcb 
gewesen zu sein, denn noch sein Nachruf betont sein Geschick im 

Unterrichten von Kindern. 41 

Warum Raquet 1753 auf den Gedanken kam, den Katechismus-
unterricht durch Thea terelemenre artraktiver zu gestalten, entzieht 
sich der Kenntnis. Er ließ jedenfalls - kritisch beäugt von der refor­
mierten Obrigkeit" - durch die Schüler der katholischen Elementar­
schule im Chor der Pfarrkirche ein katechetisches Theaterspiel m 
deutschen Versen aufführen. In fünf Akten behandelte es die Haupt­
stücke des Katechismus, die Darsteller legten einander 125 Fragen vor 
und beantworteten sie vor der zahlreich herbeigeströmten Menge. 
3.000 Zuscbauer sollen sich in der Pfarrkirche eingefunden haben. 
Der Text, die Affekte, die Gesten machten einen solchen Eindruck, 
da ss _ um die Formulierung der Litterae al1l1uae aufzugreifen - harte 
Männer in heiße Tränen ausgehrochen sein sollen und auch die refor­
mierten Beamten und Ratsmitglieder im Publikum den Darstellern 
ihre Bewunderung nicht versagen konnten. Die Kinder hätten bereits 
in ihrem 7.arten Alter solche Einsicht in das Wesen der Sünde ge:zei!\t· 
und mit so lebhaften Farben die Höllensrrafen gezeichnet, dass 
Publikum starr gewesen sei vor Staunen.') Die Aufführung habe 
an eine Volksmission erinnert, "am pl/ems plerosque el ex"m'il1<w,to, 

~ ! Vgl. ~chlil1e r 1929 (wie Anm. 6}, S. 6 lind Wahe r Mic~el: Die H"'lSg,,,dlicbte.5!~ 
Je!:iuiten:tU HadalTiar ( J 6JO- 1772). O. O. u. J. (Typosknpt, um 

~ 2 Der Kellner des Amtes Hadamar schickte ein Exemplar der periocl1<"anigen 
menfassung des Schauspids an die Regierung nach Diilileniburg; 
(wie Anm. '6 ), S. 4. Sie ließ sich in der archivalischen Ob"r1i"fer'lIno H.,,,erl-H.~ 
mars bislang nicht a uffinden. . 

~j Vgl. HAStK, Besr. 223. A 650) (01. 266rlv sowie Schüller 1929 (wIe Anm. 
und Michel o.j. (wie Anm. 41), S, 344 L, Ahsch. 14 76. 
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et expliccll1do, et agenda natos dixisses Missiol1arolos44 (»denn meh­
rere der .lungen hättest du nämlich sowohl heim Examinieren und 
Erkliircn aJs auch beim Schauspiel als kleine Missionare bezeichnen 
können «). 

1754 suchte P. Raguet an den Erfolg anzuknüpfen und ließ aber­
mals unter großem BeifalJ der Gemeinde durch die Elementarschüle­
rinn en Spielszenen in drei Teilen aufführen: Was Mädchen morgens, 
mitt.lgs und abends tun, was meiden sollen. 4I Bevor es zu weiteren 
Aufführungen kommen konnte, verstarb Raguet 3m 16. Mai 1755 in 
Hadamar, lind das hoffnungsvolle Unternehmen fand unter seinem 
Nachfolger P. Franz Falk SJ keine Fortsetzung. Doch fand sein Beispiel 
Nachahmer an anderen Kollegien: 1756 führte die Katechismus­
jugend in Hildesheim an zwei aufeinander folgenden Sonntagen ein 
frommes Drama mit feierlicher Musik auf, in Münstereifel inszenierte 
der Katechet 1772 eine feierliche Preisverteilung mit vorgescha lteten 
Prüfungsdialogen und Gesängen det Katechismuskinder46 

Eine festere 5pieltradition bis zur Aufhebung des Jesuitenordens hat 
sich auS den Anregungen Raquets jedoch, folgt man den Angaben in 

- den Lirterae al1nuae, nur zwischen 1761 und 1772 in der Bergischen 
Diaspora entwickelt, in Elberfeld, wo die Jesuiten seit 1658 eine stän­
dige Mission unterhielten - Aufführungen, meist in Zusammenhang 
mit der Erstkommunionfeier anstelle der Predigt und meist mit kon­
troverstheologischen [nhalten, aber auch Krippenspiele. Andreas 
Schüller hat auf diese Stücke bereits 1927 hingewiesen ." 

Die Katechismusstücke scheinen, den ausführlichen Berichten der 
Elberfelder Missionare in ihren Litterae mmuae nach zu urteilen, gro­
ßen Erfolg gehabt zu haben. Dennoc h folgten die Jesuitenkollegien am 
Niederrhein dem Elberlelder Beispiel nicht. Vermutlich war das Thea­
ter in den mehrheitlich katholischen Gebieten kein probates Mittel der 
Katechese meht, da die katholische Konfessionalisierung dort hereits 
zu einem Abschluss gekommen und aus der Sicht der Jesuiten nicht 

durch Unwissenheit, sondern durch aufklärerischen Zweifel , 

~ HASrK . Res<. 223, A 650, fol. 266v. 
" Vgl. HAS rK, Best. 223, A 650, fol. 328r/v und Michel 0.). (wie Anm. 41), S. 34R , 

Absch.1491. 
~ Vgl. HAStK, BeSt. 223, A 656, fol. 1.1r. 
., Vgl. Schüller 1927 (wie Anm. 8). S. 150- 154. 
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Jansenisten und Freimaurer gefährdet war. Für das 16. und 17. Jahr­
hundert a ls dies noch nicht der Fall gewesen ISt, lassen slch zahlrelche , . . 
Beispiele finden, in denen das Katechismustheater l11cht nur elgene, 
katholische Positionen beschrieb, sondern sie immer auch unter Ver, 
weis auf die andere, .. falsche« Leh re der protestantischen Konfessio­
nen abzugrenzen und schärfer zu knnturieren suchte. Das Katechis­
musdrama ga b damit den Mitspielern und Zuschauern zugleich 
Argumentationshilfen für Religionsgespräche im Alltag und half, die 
geistigen Mauern zwischen den Konfessionen zu erhöhen. Während 
eines Rekatholisierungsversuchs in Wesel versuchten dIe Jesulte 
schon 1599, eine öffentliche Katechismusprüfung als Schauspiel zu 
insttumentalisieren, um die N eugier der Weseier Bürger zu erregen 
und so ei nen größeren Hörerkreis potentieller Konvertiten in die Kir­
che zu bringen." In den erhaltenen Kölner Katechismusspielen aus der 
Zeit des Dreißigj ährigen Kriegs wird die Katholi zität der Sradt als 
selbstverständlich vorausgesetzt und zum Ausdruck gebracht, aber 
auch unterstrichen , dass der katholische Glaube der allein wahre und 
die katholische Kirche di e einzig wahre - und die einzig siegreiche­
Kirche sei." In der Diasporasituation Elberfelds - die der Lage in 
Schwerin, Hadamar und Hi ldesheim vergleichbar ist - konnte das Ka­
techismustheater seine festigende Funktion nach innen im 18. Jahr. 
hundert immer noch wahrnehmen und die Kontroverspredigten der 
Patres ergänzen, an deren Themen es ja anknüpfte. Das Katechismus­
theater der Jesuiten war damit stärker als das Schu ltheater und 
das Thea ter in den Marianischen Sodalitäten mit dem Prozess der 
frühneuzeitlichen Konfessionalisierung verknüpft. Die Bedeutung 
Katechismustheaters im Prozess der Konfessionalisierung ist 
nicht zu unterschätzen, wenn auch deutlich geworden sein dürfte, 
rum es Friedrich Spee nur um Weniges überdauert hat. 

~s Vgl. Dororhea Coenen: Die katholische Kirche am N iederrhein va.n der Refonn.'" 
bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts. Unrersuchungen zur Gesch ichte der 
onshildung im Bereich des Archidiakonats Xanren unter der ~levi.schen un~ 
denhurgischen H errschaft. M unster 1967 (Reforma tionsgeschlChtllche Studien 
Tex,e, 93) , S. 181. 

~9 Vgl. van Oorschot 1979 (wie Anm. 19), S. 225 H. 
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Das Gesangbuch in den konfessionellen 
Auseinandersetzungen der frühen Neuzeit­
Das Beispiel Paderborn 1609* 

Nachdem im Jahr 1963 in der Liturgiekonstiturion des 11. Vatika­
nischen Konzils (1962-1965) der Volksgesang in der Liturgie als re· 
gulärer und integrie render Besta ndteil anerkannt worden war', ver­
stärkte man nun auch in der katholischen Gesa ngbuchforschung aus 
hymnologlsc hen, lIturgiewissensc haftlichen und pastoralen Interessen 
die Untersuchung von Gesangbüchern und der in ihnen enthaltenen 
Gesänge. 

Für den westfälischen Raum kam das älteste erhaltene gedruckte 
katholische Gesangbuch Westfalens, das Paderborner Gesangbuch 

~ 1609 (Pa 1609), für die Erforschung der vo lksgesanglichen Tradition 
-In Frage. Die Universitäts- und Forschungsbibliothek Erfurt/Gotha, 
vormals Stadt~ und Regi onalbibliothek Erfuet, besitzt das einzige noch 
erha ltene Exemplar.' Im Besitz der Erzbischöflichen Akademischen 
Bibliothek (EAB) Paderborn war lange Jahre nur ein unvollständiger 
M,krof,Jm des Erfurter Unikats. Erst nach der politischen Wiederver­
einigung Deutschlands im Jahr 1990 wurde eine detailgenaue Analyse 
am Original möglich. Durch die erfolgte Erstellung eines origina lwer­
tigen Reprints mit Kommentar -' wird auch weiteren Interessierten die 
Einsichtna hme und Bea rbeitung ermöglicht. 

.. Vonrag vor der Fri edrich-Spee-Gese llschaft Trier aus Anlass der Üherreichung des 
Spee-förde rpreises am 16. November 2004. 

I Vgl. Sacrosancturn Concilium 112. 
--,.-~, 

. Signatur lauter Oep. EIL. 5 - T. lir. 12° 50. 
l Das Paderborner Gesanghuch 1609. Reprinr mir Kommentar von Mafia Kohle. Pa­
~erbo~n 2004 {Studien und Quel!en zur westfä lischen Geschichte, 50/2}. - Ausführ­
licher In Vorstellung, Analyse und Bewenung ist die Dissertation von Maria Kohle: 
Das Paderborner <!esangbuch 1609. Das älreste erha ltene katholi sche Gesa ngbuch 
Westfa lens lind se In gortesdienstlicher Gebrauch im Dienst der Katholischen Re­
form. Pade rborn 2004 (Studien und Que lJen zur westfälischen Geschichte, 5011). 
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1. Entstehungsbedingungen des Gesangbuchs' 

Das Paderbomer Ges'lI1gbuch J 609 ist jedoch nicht nur isoli ert für 
sich zu an a lysieren und zu bewerten, sonuern seine Entstehung muss 
aus und in d'en historischen Bedingungen Westfa lens, der Stadt Pader­
born und des Hochstifts und Bistums Paderborn erlä utert werden. 

Das Hochstift Paderborn , terri torial identisch mit dem Fürstbistum 
Paderborn, war nach Bevölkerung un d Fläche ein relariv kleines Ge­
biet. Die Diözese Paderborn war dagegen bedeutend größer. Der welt­
liche Arm des Paderborner Fürstbischofs reichte also nur bis zu den 
Grenzen des Hochstifts . Da die übrigen diözesanen Teile auf anderem 
weltlichem Territorium lage n, hatten auch offizielle kirchli che Maß­
nahmen des Paderborner Bischofs aufgrund der Bestimmungen des 
Augsburge r Religionsfried ens (1555) an den Grenzen des H ochstifts 
ihr Ende. 

[m Zeitalter de r Konfessionalisierung (1555-1648 ) begann auch in 
Stadt und Hochstift Paderborn unter den Vorgängern des Fürst­
bi schofs Dietrich von Fürstenberg der kath olische Einfluss kontinuier­
lich zu schwinden . Der deutlich größere Teil aller Schichten der Bevöl­
kerung war eva ngelisch gewotden - bi s zum Jahr 1585, dem »Jahr der 
katholischen Wende,, ' . 

In di esem Jahr wurde Dietrichffheodor von Fürstenberg (1S8,,=-
1618 ), der Protagonist der Gegenreformati on und Katholischen Re­
form im Hochstift Paderborn , Fürstbischo f. Dietrich, 1546 geboren, 
wa r 1563 Domherr in Paderborn , 1565 Domherr in Trier und 1577 
Dompropst in Paderborn geworden. 1589 wu rde er zum Bischof ge­
weiht. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts griff er in eine politische Pa­
derborner Ausei nandersetzung ein . Dieser so genannte »Kampf 
Paderborn « endete im Jahr 1604 mit der militärischen Unterwerfung 
der Stadt durch den mit dem Fürstbi schof verb ündeten Gra fen 

Vgl. Dies.: Das Paderborncr Gt:::.angbuch 1609. Das i:lltesrc erhaltene kathol;scl~ 
Gesangbuch Westfalens und sem gottcsdi ensdi cht:r Gebra uch im Dienst 
lischen Reform. Padcrborn 2004 (S tudien unu Quellen zur westfä lischen Gesch;chlle; 
5011), S. 29-74. 
Alois SdU"ocr: Die Kirche in \X'estfalen im Zeichen der Erneuerung (1585-1 
Bd. 11 (Oie Gegenreform ation in den geistlichen Landesherr~chafren ) . Münster 

s. J. 
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Ri etberg. Der militärische Sieg führte zur Vi erteilung des Bürgermeis­
ters \Xfichard , zur Aufhebung der Selbstverwaltung der Stadt und zum 
Verbot eva ngelischer Gottesdienste in der St,\dt. · Das Jahr 1612 darf 
als Schlüssel jaht für di e Rekatholi sierung Paderborns angesehen wer­
den : Das Einverständni s Dietrichs mit der Wahl Ferdinands von Bay­
ern zu m bischöfli chen Koad jutor, die Beendigung des Streites zwi­
schen fürstbi schof und Domdechanr und das Eintreffen der ersten 
Kapuzi ner, die sich der Pastora l des Kleinbürgertums und der unteren 
gesellsc haftlichen Schichten widmeten, ließen VOn diesem Zeitpunkt 
an ein koordiniertes Voran schreiten der Rekatholisi erung sicher er­
scheinen. 

Den seelsorgerlichen und katec hetisc hen Boden hatten in besonde­
rem Mall di e Jes uiten bereiter. Berei ts a ls Do mpropst hatte Dietrich 
von Fiirstenberg dafür gesorgt, da ss 1580 zwei Jesuiten von Heiligen­
stadt nach Paderborn kamen. 1585 überna hmen sie die Leitung des 
Gymnasiums Sa lentinianum, dessen Schülerz.hl bis 1586, a lso inner­
hal b eines Jahres, von 140 a uf 400 stieg.7 1612 wurde da s Novi ziat 
der Jesuiten einge richtet, das bis 1620 dort Bestand harre und dann 
-wegen der dro henden Gefa hren durch den Dreißigjährigen Krieg nach 
Trier verlegt wurde.' 1614 konnte das Gym nasium a n der Straße 
Kam p in den Räum lichkeiten des Jesuitenko llegs bezogen we rden. 

, Vgl. Klemens H o nsclmann: Der Kampf um Pad~rborn 1604 und die Geschichrs-
sch reibung. In: Westfä lisc he Zeirschrift Il 8 ( 1968 ), S. 229- 338. Unveränd. achdr. 
Münster 1969. - Vgl. Kar! Hengst : Kirchliche Reformen im fiirsrhistum Paderborn 
unter Di~ rrich von Fürstenberg (1585-1 6 1 S). Ein Beitrag zur Geschich te de r Gegen­
reformtl flo n lind Ka rho lisdten Reform in Wesrfa leo. Paderbom 1974 (Paderborner 
TheologIsche Studien, 2), S. 15, 20 f.. 26- 2R, 35. - Vg l. Andreas Neuwöhner: Den 
Kam pf um die Fre iheit ve rlo ren ? Ve rwa ltung und Finanzen der Stadt Paderborn im 
Spannungsfeld von stildt ischcr Au(o no mie und frühmodernem Staa t. Pa der horn 
2004 (Stud iell und Que llen zur westfäli schen Ceschichre, 48), S. 23-38. 

, Vgl. handschriflliche Q uellen. EAB Paderborn . Studien fonds-Archiv Paderbo rn : Hs. 
Pa 43. Ud. I, BI. 2r u. 9r. - Vgl. W ilhd m Richter: Ge~hichte der Paderborner Jes lli -

=--"n. Erster Te;1 (1580-1 6 18). Paderborn I sn, S. 2, 4-6, 17f., 22. - Vgl. ßernharJ 
Dunr: Geschi.clue der Jes uiren in den Ländern deutscher Zunge. Bd. I. Fceihurg 
1907, S. 136f., 140. - Vgl. Bt'rnh:ud Opfermann: Die Geschichte des Heiligenstäd­
rer Jesl"renkoJlegs. Rd. I (1574-1 685). Hrsg. vom Verein hir eichsfeldische Heimat­
kunde Heiligenstadr. Dudersradr 1992, S. 20f. 

• Vgl . handschriftliche Quellen (wie AlUn. 7), BI. I 86v. - Vgl. Ric hte r (wie Anm. 7), 
5.123 1. - Vgl. Dultr (w;e Anm. 71. Bd. Il 2. Fre;burg 1913, S. 545. 
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1616 erfolgte dort die feierl iche Eröffnung der ersten Un iversi tät 

Westfal ens der Academia Theodoriana. ' 
Al s Dier;ich von Fürstenberg 1618 starb, hatte er versucht, im Sinti 

der Katholischen Reform die Gläubigen durch Belehrung und Über­
zeugung wiederzugewinnen; im Sinn der Gegenreformation ~a tte er 
zu diesem Zweck auc h die politischen Mittel se lller furstblschofb chen 

Macht genutzt. . 
In di eser Umbruchsituation kam der erste Buchdrucker In Pader-

born, Matthaeus Pontanus (ca . 1565-1 622), in diese Stadt. Pontanus 
stammte aus H ildburghausen im heut igen Thüringen. Bevor er die 
latinis ierte Fassung seines Namens verwendete, hatte er Brückner ge­
h e if~en . Bis zu seinem 23. Lebensjahr war er Anhänger der lutheri­
schen Lehre. Seine Ausbildung und Buchdruckertätigkeit führten ihn 
über Ingolstadt, Mainz und Köln 1591/92 nach Münster. In diesem 
Zeitra um konvertierte er zum katholischen Glauben. Se.t 1592 arbeI­
tete Ponta nus als Gese lle beim Buchdrucker Lamben Ra esfeld iri 
Münster und heiratete in dieser Stadt in demselben Jahr die Bürgerin 
Eli saberh Weg(g)ewart . 1m Rahmen der fürstbischöflichen Rekatholi­
sierungsbemühungen kam er 1596 a ls katholischer Drucker nach Pa­
derbo rn. Zwischen 1602 und 1604 muss Pontanus wIeder luthenscher 
Christ gewesen sein, konvertierte dann a ber endgültig zum Katholizis­
mus. Pontanus war beziehungsweise wurde Mitglied in der Frankfur­
ter Rosenkranzbruderschaft, in der Paderborner Kalandsbruderschaft 
und in der Ma rianischen Kongrega ti on am Jesuitenkolleg in Padel­
born . 1608 kaufte der Drucker das Haus an der Ecke Kamp/Kl ingel­
gasse, a lso neben dem Jesuitenkolleg, und erhielt von Dietrich von 
Fürstenberg daraufhin da s Privileg für die Monopo lsrellung der Dru­
ckerei in Stadr und Hochstift Paderborn. Pontanus revanchierte sich, 
indem er das Paderbomer Gesangbuch 1609 dem Fürstbischof wid­
mete. N ach mehreren Jahren in Prosperi tät muss er 1621 in fi nanzielle 
Schwierigkeiten geraten sein. J 622 versrarb er. Seit 1624 druckte sein 

, Vgl. Richte, (wie Anm. 7), S. 125- 132. - Vgl. Duhr (wie Anm. 7). Bd. 11 1. . 
1.9 13, S. 40. _ Vgl. joseph Freisen: Die Universität Paderborn. Erster Tel l: Quell~ 
und Abhandlungen von 1614-18 08. Paderborn 189 8, S. 12- 89 ( Statute l~ der Uru­
versirät, Nachträge und Promorionsredlt). A llhan~ I, ~r: 72 (.laI: Festschn~ d~s P-4· 
derborner Jesuiten Horrion wr Eröffnung der Umven"tat m It emem ausfuhrbcbtn 
Lob auf Westfa len, Paderborn und Dietr ich von Furstenberg). 
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Sohn Heidenreich bi s 1630, danach dessen Witwe bis 1632. Mit deren 
Tod J 636 endete die erste Phase der ßuchdruckereigeschichte in Pa­
derbor11. 

Von Matthaeus Ponta nus, seinem Sohn Heidenreich und dessen 
Witwe konnten immerhin 116 Drucke ausfindig gemacht werden. Da­
von entfallen 85 % auf Matthaeus Ponta nus, 11 % auf seinen Sohn 
und 4 % auf dessen Witwe. Matthaeus Ponta nus druckte als Bewa hrer 
und Verkünder des katholi schen Gla ubens vor allem dogmati sche, 
moralrheologlsche, katecheti sche und spi rituelle Literatur und ver­
fasste theologisch sachkundig zu nicht wenigen seiner Drucke die Vor­
reden . 

Der Dreißigjä hrige Krieg (1618-1648) hatte auf das H ochstift 
Paderborn mit dem Ein fall des Herzogs Christian von Braun­
schweig (15 99-1 626) , des »Toll en Chri stian «, 1621/22 übergegriffen . 
Schwerste Verwüstungen von Stadt , Dom und Jesuitenkolleg waren 
die Folge . Der Lehrbetr ie b a n Gymnasium und Universität der Jesui­
ten wurde jedoch kurze Zeit später wieder aufgenommen. Für 1623-
1626 und 1629-1 63 1 ist Friedrich Spee (1591-1635) al s Professor für 

- Philosophie, al s Katechet an der Ma rktki rche St. Pankra tius und a ls 
Seelsorger zu m Beispiel in der Funktion a ls Domprediger verzeich­
net'· An seine Täti gkeir erinne rt ein Denkmal gegenüber dem frühe ­
ren Jesuitenkolleg. Aus dem Verl auf des Dreißigjährigen Krieges mit 
seinen einschn eidenden Konsequenzen für Paderbo rn, auch hinsicht­
lich der Pesrwellen, resultierten größere technische und wirrschaft­
liehe Schwierigkeiten fü r Heidenreich Ponta nus und seine Witwe so 
dass sich dam it die durchschnirtliche Zahl von nur etwa zwei Drucken 
pro Jahr erklä ren lässt, viell eicht a uch, wa rum unter anderem Spees 
CautlO Criminalis 1631 nicht in Paderborn gedruckt worden ist_ 

Die Biogra ph ie und das Druckwerk von Ma rthaeus Pontanus erwei­
. sen di esen als einen Drucker, der aufgrund seines refl ektierten konfes­
sionellen Werdegangs, seiner schließlich da uerhaften und ausdrück­

. Beheimatung im Katholizismus und seiner guten theologischen 
AusbIldung über die besten Vora ussetzungen verfügte, die Konzep-

18 V~l. h~ lld~hrifrliche Quellen (wie Amn. 7). ßd . 11, BI. 42v, 49r. - Vgl. Anron Arens: 
Fnednch Spee. Ein dramati sches Lehen. Aachffrier 199 1, S. 49- 51. 
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tion, die Herausgabe und den Druck des Paderhorner Gesangbuchs 
1609 vorzunehmen. 

2. Aufbau und inhaltliche SChwerpunkte des Gesangbuchs" 

Das Titelblatt des Paderborner Gesangbuchs 1609 - im Reprint in 
Originalfarbigkeit -, wortreich im Sti l der Zeit, ist hoch informativ. 
Auffällig ist die wortwörtliche Übernahm e der ersten zehn Zeilen aus 
dem Speyerer Gesangbuch 1599 (Sp 1599). Der Begriff Kirchenge­
säng bildet schon die Überleitung zur Verwendung der Gesänge. Die 
Hochfeste im Verlauf des Kirchenjahrs, gekennzeichnet durch die 
Worte auf die fiirnemmste Feste, bilden den übergreifenden Zuord­
nungsrahmen. Die fol genden Formulierungen auch in Processionen! 
Creutzgängen und Kirchenfärten; Bey der H Meß/ Predig/ in Häusern! 
und auff dem Feld machen aufgru nd der Reihenfo lge Angaben über 
die Wichtigkeit der Verwendu ng der Gesä nge. Das durch die Katho­
lische Reform und die Gegenreformation wiedererstarkte katholische 
Bewusstsein um die Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert zeigte sich 
in einer deutlichen Zunahme der Del11onstratio catholica in Prozessio­
nen, Kreuzgängen (Bittprozessionen an den Tagen vor Christi Him­
melfahrt) und Kirchenfärten (Wa llfahrten) . Demgegenüber sind in 
der Reihenfolge der Wichtigkeit die Gesä nge während der Messfeier 
und im Zusammenhang der Predigt außerha lb der Messfeier (Bey der 
H Meß/ Predig) nachgeordnet. Die weitere Verwendung der Gesänge 
in Häusern/ und auff dem Feld zielt a uf die Frömmigkeit im häusli­
chen Leben und bei der Arbeit. An die Verwendungszuweisungen der 
Gesänge schließt sich ei n inhal rli cher Hinweis an, nämlich auf die Ka­
techismusgesä nge. Es folgt die offiziell -kirchliche Druckerlaubnis 
durch den Pa der born er Fürstbischof Dietrich von Fürsten berg. Da 
man dem Paderborner Gesangbuch 1609 aufgrund seiner Verbrei­
tungsbegrenzung a uf das H ochstift Paderborn und aufgrund des . 
zwingend vorgeschriebenen öffentlichen Ge bra uchs eher halbamtli­
chen Cha rakter zubilligen sollte, handelt es sich noch nicht um ein 
klassisches Diözesa n- Gesangbuch. 

11 Vgl. Kohle (wie Anm. 4 ), S. 75- 99. 
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Die Vorrede des Gesangbuchs, die von seinem Drucker, Matthaeus 
pontanllS, verfasst ist, enthält besonders die Widmung des Gesang­
buchs an Dietric h von Fürstenberg, die Begründung für die Ersrellung 

- eines katholischen Gesang buchs a ls Antwort auf evangelische Lieder 
und die Kriterien für die Auswa hl der Gesänge. Der hohe Bildungs­
stand von M atthaeus Pontanus zeigt sich nicht nur in der Art der Ab­
fassung der Vorrede, sondern besonders darin, dass er mit großer Si-
cherheit die Red ak toren- und Hera usge bertätigkeit für das gesa mte 
Gesangbuc h übernomm en hat. 

Die Za hl der Gesänge im Paderborner Gesangbuch 1609 ist nicht 
direkt im Gesangbuch ablesbar, da sie nicht bis zum Ende durch­
gezählt sind. Ich habe 137 Gesänge ermittelt, deren Zähl weise ich 
auch in eine m An hang meiner Dissertation transparent gemacht habe. 
Das Gesangbuch hat zwei ungleich umfangreiche größere Abschnitte: 
ersrens di e 20 Katechismusgesänge in Prosaform mit einem Anteil von 
14,60 % an der Gesam tza hl der Gesänge und zweitens die 117 Gesän­
ge in Srrophenform, di e an den Festen und/oder thematischen Schwer­
punkten des Kirchenj ahrs orienti ert sind, mit einem Anteil von 
85,40 % . Unter den Letzte ren ist der sehr hohe Anteil von Weih­
nachtsgesä ngen a ufiä llig: 46 Gesä nge oder 33,57 %, al so ungefähr 
ein Drittel des Gesa mtbestands des Buches . Der Anteil der lateinisch­
sprachigen Gesä nge ist unter den Weihnachtsgesängen höher al s der 
der deutschen. Im Blick a uf den Gesa mtbestand ist das Verhältnis um­
gekehrt. Die ungewöhnlich große Anzahl von Weihnachtsgesängen 
llIld der hohe Anteil von lateinisc hen Gesängen und Strophen lassen 
die beabsichtigte Bereitstellung vo n Liedgut unter anderem für Latein­
Schület, auch für Kurrendesänger, vermuten. 

Für die Konzeption des Paderborner Gesangbuchs 1609 hat Ma t­
thaeus Pontan us, wie er selbst in der Vorrede des Buches erk lä rt, a uf 
alte und neue Gesangbücher als Quellen zurückgegriffen. 

Den erSten größeren Abschnitt im Paderborner Gesangbuch 1609 
~-blldt!r, wie bereits erwä hnt, die Katechismusgesänge. Für diese Ge­

sänge sind Texte des Katechismus vertont, aber in Prosa be lassen wor­
den. Die Gesänge sind deutschsprachig, da sie den Kindern und Er­
wachsenen di e katholischen Glaubenswahrheiten in der ihnen 
vertrauten Muttersprache (neu) zugänglich machen sollten. Die Blüte­
zeit solcher Katechismusgesänge lag zwischen 1590 und 1610. Die 
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Vorlagen für das Paderbomer GesangblIch sind im H inblick auf di 
Texte fa st ausschließlich im Speyerer Gesangbuch 1599 und mit eini­
gen Abstr ichen in einem han dschriftli chen Katechismus vermutlich 
Paderborner Provenienz aus dem Jahr 1591 (Pa 1.191 ) zu sehen. Bei 
Letzterem handelt es sich aber eher um ein Gesangbuch mit VOr­
gescha lte tem Katechismus unter N o ten . Der in der Literatur in Bezug 
auf Pa 1591 zu findend e, aber ni cht begründete Hinweis »Paderbor_ 
ner Proveni enz « lässt sic h vielle icht damit erklären, dass der letzte 
Vorbesitzer Franz Graf von Kesselsta tt gewesen ist. Chrisroph von 
Kesse lsta tt (1757-1814), unter anderem Domdechant in Padetborn, 
hat se ine reiche Sammlung von H andschriften, zu denen auch Pa 1591 
gehört haben könnte und die hauptsächlich aus den au fge lösten Klos­
terbibliotheken der Bistümer Hildesheim und Paderborn stammen, in 
den Besitz der Familie von Kesselstatt in Trier übergehen lassen." Für 
zwei Überleitungen zwischen Texten ist Pa 1609 un abhängig von den 
genannten Vorlagen und damit die primäre Textquelle. Die M elodien 
aller Katechismusgesänge tauchen in ihren jeweil igen Fassungen zum 
ersten Ma l so im Paderborner Gesangbuch 1609 auf. 

Im Ra hmen der Weihnachtsgesä nge überwiegt bei den text - und! 
oder melodiegleichen Überna hmen von Weihnachtsgesängen aus an­
deren Gesangbüc hern in Pa 1609 deren Herkunft aus dem SpeyeTer 
Gesangbuch 1599, aus dem Mainzer Ca/ztllat 1605 und aus dem 
Andemacher Gesangh"ch 1608. Andererseits haben aber auch nur 
di e Weihnachtsgesänge einen derart hohen Anteil a n Paderborner 
Eigengut: sei es durch die eigens für das Paderhorner Gesangbuch 
neu geschaffenen Texte und/oder Melodien besonders im Bereich det 
Puer-natus-Gesänge, sei es durch gezielte Strophen veränderungen, 
Strophenverminderungen oder Strophenhinzufügungen. Gerade die 
za hlreichen Puer-narus-Gesänge verleihen dem Gesangbuch einen 
volkstü mlichen Charakter. 

Im Hinblick auf die Rezeption von Gesängen aus anderen Gesang-

11 Vgl. Franz Kohlschein: Liturgische Handschliften und Dwcke a us dem a lcen Bistum 
Paderhorn in Trief. In: Westfalische Zeitschri ft 11 7 (1967), S. 349- 355, besonders 
S. 349. - Vgl . Andceas Heinz.: Eine Hildesheimer Missa lehandschrifr in Trier als Zeu­
ge hochminela lrerlicher Taufpraxis. In: Oie Diözese Hi!desheim. Jahrbuch des Ver 
eins für Heimatkunde im Bisfum Hildesheim 52 (1984), S. 39- 55, besonders 5.39-
4.1. 
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büchern im Paderborner Gesanghuch 1609 bietet sich für die Fasten­
und Osterzeit, die Prozessionsgesänge, die Gesä nge von Himmelfahrt 
bis Dreifa ltigkeit, die Gesä nge zur Verehrung der Eucharistie, die dog­
rnatischen Lehrgesänge und die Gesänge an Marienfesten und an Ge­
denktagen von Heiligen und Engeln ein völlig anderes Bild als bei den 
Weihn achtsgesängen . Es findet sich ka um Paderborner Eigengut. 
Standessen dominiert die Übertragung von Gesangsblöcken oder ein­
zelnen Gesä ngen. Vorlagen sind fast immer das Speyerer Gesangbuch 
1599 ode r das Mainzer Canlua/1 605. 

Unter den Terminus »Endzeit-Lieder« lassen sich die Lieder fa ssen, 
in deren Texten an ein hohes Ethos in der Lebensführung der Men­
schen appellie rt und dies mit der erh offten nachhaltigen Wirkung im 
Reich Gottes verb unden wird. Vorl agen für die Lieder si nd einzelne 
Gesangbücher, die bisher keine Rolle spielten . Pom a nus hat hier a us 
Einzelgesängen verschiedener Provenienz eine neue, inha ltlich ge­
bundene Liedgruppe zusa mmengefügt. 

Insgesa mt wird im Paderborner Gesangbuch 1609 die M ehrfach­
verwendung von Gesä ngen gefördett. Diese Tatsache deutet auf die 

- ökonomische und didakti sche Intention des Matthaeus Pontanus hin, 
nicht ein zu umfangreiches und damit zu kostspieliges Gesangbuch zu 
schaffen, sondern ein handliches für den praktischen Gebra uch, das 
Gelegenheiten bot, die Gesänge bald auswendig mitsingen zu können; 
denn nicht wenige Menschen wa ren Ana lphabeten oder zu arm, um 
ein Buch zu ka ufen . 

3. Liturgische und außerliturgische Verwendung der Gesänge 13 

Hinsichtlich der liturgierechtlichen Regelungen des Trienter Konzils 
(1545-1563) zur Verwendung von Kirchenliedern ist nur über das 
Rückschlussverfahren festzustellen, dass wä hrend der Messfeier der 

-"--··d ,,' la teinischen Gesänge ersetzende Gebrauch deutscher Gesänge im­
plizit untersagt war. Dennoch sieht das Paderborner Gesangbuch ge­
mäß Titelblatt auch deutsche Lieder während der Messe vor. Dies lag 
zum Teil an den pastoralen Gegebenheiten: Nicht nur Konvert iten 

I ) Vgl. Ko hle (wie Anm. 4), 5.1 0-1- 139. 
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wollten in der vertrauten Muttersprache si ngen; und in Landpf.nre ien 
fehlte es meistens an lateini sch geschulten Chorsängern . Dazu exiStier­
te ei ne wohl auch im Hochstift Paderborn verbreitete Regelung, dass 
der lateinische Gesa ng während des Hochamts zwar der Regelfall 
bleiben sollte, dass aber ergänzend zu den leise gesprochenen lateini­
schen Messtexten des Priesters zwischen Epistel und Evangelium und 
besonders nach der Elevation im eucharistischen Teil der Messe die so 
genanmen Nachwandlungslieder gesungen werden konnten. Als Trä­
ger des Gesangs fungierte die Gemeinde, häufig mit Unrerstützung 
eines geistlichen Küsters, der öfter auch Schullehrer war. 

Der Sitz im Lehen, den die Gesänge aus dem Paderborner Gesang­
buch] 609 ei ngenommen haben, ist neben den Messfeiern hauptsäch­
lich in den Prozessionen zu sehen, von denen für die Stadt P,.-!p"h,,"';" 
an den Festen Christi Himmelfahrt und Fronleichnam zunehmend be­
richtet wird. Auch die Mitglieder der Marianischen Kongregationen 
werden bei ihten Z usa mmenk ünften die Gesänge häufiger ange­
stimmt haben. Die Jesuiten förderten die berichteten Phänomene in­
ten SI V. 

Genaueren Aufschluss über den tatsächlich praktizierten Gesang 
können speziell Visitationsprotokolle zu den Verhältnissen in einzel­
nen Pfarreien des Hochstifts Paderborn geben. Die diesbezüglich ein­
zig ergiebigen Protokolle stammen von der Visitation 1575. Erha lten 
geblieben ist aher nur der Bericht des Dompropstes zum Archidia­
konat Paderborn. Unter anderem wurde nach dem Gebrauch verbote­
ner Kirchenlieder gefragt. Acht Pfarrer bestä tigen solchen Gebrauch 
und begründen ihn mit der Tradition in der Pfarrei. In dem Visitati­
onsbericht werden neun deursche Kirchenlieder mit der Kopfzei le ge­
nannt und einmal zusammenfassend eine Gruppe deutscher Weih­
nachtslieder. Ob diese Lieder additiv (ergänzend) oder substi tutiv 
(ersetzend) zu den lateinischen Messtexten gebraucht wurden, geht 
aus Jen meisten Nennnngen nicht hervor. Aufschlussreich wäre eine 
solche Angabe besonders bei den Liedern Alleine Gott in der h()iJ;GI~ 
sei eher und Wir glauben, um feststellen zu können, ob die Lieder als 
Ersatz für die Ordinariumsteile Gloria und Credo verwender wurden 
oder a ls Hinzufügu ng zu diesen. Alle im Visi ta tionsprotokoll von 
1575 mit Kopfzeile genannten Lieder waren in der Neu-Fassung 
durch evangelische Autoren (N icolaus Decius, Martin Luther) seit 
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1522/23 weit verbreitet. Sie entstammen allerdings in Text und Melo­
die schon der votteformatorischen Tradition. Die Kenntnis und Unter­
scheidungsfiihigkeit der Pfarrer, ob die vorreformatorische katholische 
oder die evangeli sche Fassung oder eine Mischfassung in ihren Gemei n­
den gesungen wurde, sind aus den Quellen nicht zu eru ieren. Vier von 
den im Visitationsbericht von 1575 genannten Liedern fanden in text­
licher Variation Aufnahme in das bischöflich autorisierte Paderborner 
Gesangbuch 1609, darunter GElobet seystu Jesu Christ und Gon sey 
gelobel und gebenedeyet. Es ist anzunehmen, dass die deutschen Kir­
chenlieder - Anfang des 17. JahrhundertS im Gesangbuch bischöflich 
anerkannt - die Teilhabe der einfachen Gläubigen am Gottesdienst för­
dern sollten, wenn jene Lieder konfessionell konsensfä hig waren. 

Die Verwendungsa ngaben im Paderborner Gesangbuch selbst und 
in den Gesangbüchern, die a ls direkte Vorlage der Paderborner Gesän­
ge dienten, ergeben, dass knapp 30 % aller Gesänge eine präz isierende 
beziehungsweise erweiternde festtägliche oder festzeitliche Bestim­
mung erfahren . Mehrheitlich intendiert Matthaeus Pontanus aber 
Mehriachverwendbarkeit. Außerliturgisch wurden die Gesänge auch 
beim Kurrendesingen in der Stadt durch die armen Schüler vorgetra­
gen, die dafür Spenden zu ih ren Ausbildungskosten erbaten. 

4. Eigenwert des Gesangbuchs 14 

Der Gesta ltungswille und die Wirkungsabsicht des Endredaktors und 
Herausgebers des Paderborner Gesangbuchs 1609, Matthaeus Ponta­
nus, kommen in den Katechismus- und Weihnachtsgesängen sowie in 
den Endzeit-Liedern besonders zum Tragen. 

Bei den Paderborner Katechisl11usgesä ngen handelt es sich um 20 
vertonte, adaptierte Prosaabschnitte des Kleinsten Katechismus des 
Jesuiten Petrus Canisius (1521-1597) in deutscher Sprache. Der Ton 
. sachlich-unpolemisch. Die Katechismusgesänge soJlten hauptsäch­

hch wä hrend der sonntäglichen Christenlehre zum leichteren Behalten 
der Glaubensaussagen genutzt werden, außerdem a ls variierender Er­
satz füt die additiv während der Messfeie r gebrauc hten deutschen Kir-

"Ebd.,S. 141-284. 
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chenlieder, schließlich im Zusammenhang mit der Pred igt außerha lb 
der Messe und während de r Prozessionen. 

Die inhaltlichen Schwerpu nkte und Verkü ndigungsgeha lte der 
Weihnachtsgesänge aus dem l'aderborner Gesangbuch 1609 sind vor­
wiegend christologischer, aber a uch mariologischer Art. Die Verbrei_ 
tung katholischen Gedankenguts kam zum Beispiel besonders in der 
katholischen Neuschöpfung ES ist ein Roß entsprungen zum Tragen. 
Dieses Lied, höchstwahrscheinlich in Kteisen der Devotio moderna 
entstanden, war wohl im Ttierer Ra um sc hon mündlich verbteitet, 
als es von dem Kartäuser Frater Conrad us in seiner Heimatstadt Tri~ 
spätestens 1588 in einer 19-strophigen Fassung au fgeschrieben WUt­
deo Das erklärt, weshalb das Mainzer Cantual1 605 dem Lied den lj­
tel vora nstellt: Das alt Catholisch Trierisch Christliedlein. Die Hand­
schrifr von Frater Conradus befindet sich in der Stadthibliothek 
Trier. L5 Diese älteste uns bekannte Fassung der Trierer H andschtift 
1587/88 mit 19 Strophen wurde bei ihrem ersten Abdruck in dem in 
Köln gedruckten Speyerer Gesangbuch 1599 zu einer 23-srrophigen 
Fassung erweitert. Diese ging unverändert ins Mainzer Cantual 1605 
über. Pa 1609 hat eine 8-srrophige Version und stimmt mit Sp 15997 
Ma 1605 hinsichtlich der 1. und 2. Strophe weitgehend überein. Die in 
Sp 1599/Ma 1605 folgenden Strophen 3-1 5, welche die Verkündi­
gung Gabriels an Maria und den Besuch Mariens bei Elisabeth narra­
tiv entfalten, hat Pa 1609 nicht. Die offenbar gezielte Strophenaus­
wa hl durch den Paderborner Redaktor und Drucker Matthaeus 
Ponta nus lässt als Auswahlmotiv vermuten, dass er das Lied als Weih­
nachtslied anbieten wollte. Deshalb ko nzentriert sich seine Fassung in 
den Strophen 3-7 auf das Ereigni s der Geburt des Erlösers, die Be­
schneidung, Namengebung und die Verehrung durch die Hirten und 
die drei Könige. Theologisc h korrekt lässt !'ontanus das Lied in der 
8. Strophe mit der trinitar ischen Dnxologie und einer Bitte um die 
Fürsprache Mariens enden. Die Z usa mmenstellung der 8 Strophen 
a us dem Trierer Erbe wurde in Paderborn offen hat gut alll~nll)Llll 
denn sie blieb unverändert in allen folgenden Paderborner Gesangbü­
chern bis zum Ende des 18. jahrhunderts (1790) . 

15 Es handelt sich um ein handgesc hrie be ne~ Gehethuch (Hs. 2363/2304), in dem das 
Lied aufB!. 169r-172r seehe. 
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Die Verbreirung konfessionell iibergreifend tragfähiger Aussagen 
(vor all em in dem Weihnachtslied GElobet seystu Jesu Christ ) wirft 
ein Schlaglicht au f die moderate Konzeption des Gesangbuchs: Kon­
fessi onell polemische Prägungen wird man im Paderborner Gesang­
buch 1609 vergebens suchen. Die gottesdie nstliche und außergottes­
dienstliche Verwendung der Gesänge reicht vom Weihnachtstag bis 
Epiphanie , vereinzelt datüber hinaus . Der Gebra uch in der Messfeier 
ist quell enmäßig belegt. Eher in Verbindung mit dem Kindelwiegen im 
Rahmen von Hirten- und Dreikönigsspiel werden zum Beispiel En tri­
nitatis speculum - Der Spiegel der Dreifaltigkeit, die Puer-natus-Ge­
sänge lind IN dulci jubilo erwä hnt und bestätigen diesen volksfrom­
men Usus wohl a uch als Paderborner Praxis. 

Die letzten sechs Lieder des l'aderborner Gesangbuchs 1609 kön­
nen aufgrund ihres Vetkündigungsgeha lts zusammengefasst und als 
Endzeit-Lieder charakterisiert werden: Im Vordergrund steht die Auf­
forderung an den Menschen zur Umkehr, meistens mit Blick auf das 
jüngste Gericht. Matthaeus Ponra nus hat die Endzeit-Lieder 3m Ende 
des Gesa ngbuchs eingeordnet , weil der letzte Monat im Kirchenjahr, 
der November, mit den vom Ewigkeitsgedanken geprägten Festen Al­
lerheiligen und Allerseelen beginnt. Pontanus wird weitere pastorale 
Gesichtspunkte im Auge gehabt haben: In Liturgie (Requiem; Begräb­
nis; Totengedächtni s) und häuslicher Andacht (Sterben ) sollten genü­
gend Lieder mit mahnender und tröstender Botschaft zur Verfügung 
stehen. 

Das l'aderborner GesangblIch 1609 war offenbar für einen weiten 
Adressa tenkreis konzipiert, denn es bietet Gesänge für alle Zeiten des 
«jrchenjahrs in Liturgie und Haus. 

5. Nachwirken des Paderbomer Gesangbuchs 1609 in den späteren 
von der Druckerfamilie Pontanus erstellten Gesangbüchern" 

In den j ahren 1616, 1617, 1628 und wahrscheinlich auch um 1630 
erschienen weitere von der Druckerfamilie Pontanus hergestellte Ge­
sangbücher. Grundsä tzlich kann festgestelIr werden, dass das l'ader-

" Vgl. Koh le (wie Anm. 41, S, 285- 308. 
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borner Gesanghuch 1609 einen Grundbestand an Gesängen bereit­
stellt, der in den fo lgenuen Ponranus-Gesangbiichern rezipi ert wird, 
abe r auch wegen der Erhöhung der Verwendungsmöglichkeiten und 
wege n des sich in Paderborn wieder mehr und mehr etablierenden ka­
tholischen lebens zum Beispiel hinsichtlich der Mariengesänge erwei­
tert wenlen musste. Daher sollte man nach dem Paderborner Gesang­
huch 1609 eher von Folge- als von Neuaufl agen bis zu den 
Paderborner Gesa11gbüchern 1628 (Pa J 628) und 11111 1630 sprechen. 
Die Kontinuität der übereinstil11l11enden Gesänge ist recht hoch: Sie 
liegen im Paderhomer Gesangbuch 1617 deutlich üher der Hälfte 
oder im Paderbomer Gesangbuch 1628 knapp darunter. 

Pa 1628 ist das l'aderborner Gesanghuch, das in früherer Zeit eine 
noch höhere wissenschaftliche Aufmerksa mkeit als Pa 1609 erfa hren 
hat. Dies lag zum Tei l daran, dass Pa 1628 als Unikat an seinem Fund­
ort Paderborn le ichter zugä nglich war a ls aufgrund der früheren poli­
tischen Konstellationen die Unikate von Pa 1609 in Erfurt und Pa 
1617 im ehemaligen Ost-Berlin. Zum größeren Teil beruht aber wohl 
das gesteigerte wissenschaftli che Interesse auf der Tatsache, dass Pa 
1628 einige Lieuer des Jesuiten Friedrich Spee (159 1-1635) enthält­
Der Paderborner Hymnologe Theo Hamacher kennzeichnet 1982 Pa 
1628 als Jesuitengesangbuch, das 23 l.ieder von Friedrich Spee enthal­
te von denen wiederum 12 in Pa 1628 neu seien. '7 In einem weiteren 
A~fsa tz von 1985 erhöht Hamacher dicse Zahl auf 13 und nennt Kri­
rerien des Kölner Stadtbibliothekars, Germanisten und H ymnologen 
Joseph Gotzen, anhand deren die anonym verfassten Spee-lieder zu 
identifizieren seien." Diese Kriterien si nd von den Hymnol ogen Mi­
chael Häning und Theo G. M. van Oorschot 1979 zur Identifizierung 
von Spee-Liedern weircrentwickelt worden. Darüber hinaus stellt 
Härting fest, da ss früher entsrandene Spee-lieder über das Sammel-

17 Vgl. Theo Hama1.:hcr: Friedrich VOll Spec lind das ('aderborner Gesa~gbu ch von 
1628. In: Musik und Musiker. Beirräge zur Musikge!>c hich(c \Vcsrfalens, IIl sbe~onde­
TC t1e:-. Padcrburn-Corvt')' er Rilumc=s. Hrsg. von Thco H :1machcr. Paderhorn 1 

S. 144- 148. 
l~ Vg l. Dens.: Die Lieder des Friedrich Spee vOll Langenfeld im raderbor,ner Ge,sang­

hllch 1628. In: Beiträge zur Geschichre dt'!t kmholi schen deufschen Kirchenliedes. 
Hrsg. von Theo Hama..:: hcr. P~ldt' rborn 1985, S. 112-1 32. - Vgl. Joseph Gorren: 
Neues uher Friedrich von Spcc und das deUTsche Kirchenlied. In: Musica Sacra 58 
(1 9281, S. 356- 360. 
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werk, das verschol lene Bracheische Gesangbuch Kölll 1623", in wei­
tere Gesangbücher, zum Beispiel Pa 1628, gelangt seien. 'o Hä rting 
spitzr diese Aussage in einem Aufsatz von 1984 noch einmal zu, indem 
er höchstens 2 lieder von Spee, wahrscheinlich aber gar keine als Erst­
drucke in Pa 1628 zul ässt. " In demselben Jahr, 1984, veröffentlichte 
Thco G. M. van Oorschot ein tentati ves Verzeichnis der lieder, deren 
Verfasser Spee ist oder sein könnte." 1991/1995 nimmt er vorsichtige 
Korrekturen und Ergänzungen zu diesem Verzeichnis vor, indem er die 
Zahl der Spee-Lieder reduziert." Auf der Basis der Erkenntnisse von 
Härting und va n Oorschor sowie von eigenen Forschungen kommt 
der jetzige Ordinarius für Mittelal terliche und euere Ki rchen­
geschichte in Trier, Bemhard Schneider, 1991 zu dem Ergebnis, dass 
in Pa 1628 wohl kein Erstdruck von Spee-liedern vorliegt. Spee, der 
bekannrlich bis 1626 in Paderborn weilte, sei vielleicht Bearbeiter des 
Buches gewesen, in dem aher auf jeden Fall eine Spee-Rezeprion statt­
geillOden habe. " 1995 betont Schneider noch einmal den Stellenwert 
zum Beispiel von Pa 1628 im Hinblick auf die reiche Tradierung von 
Spee-Liedern in Paderborn bis mindestens 1720-'-' Aus der großen 

I' Vg. 1. Konrud Ameln l ,'Vlarkus Jenny I Wahh.:r Lipphardr (Hrsg.): Das Deutsche Kir­
chenlied (DK1.). Kriti sche Ge!.;] lnt:1Usgabe der Melodien. lid . I I: Verzcjchnis der 
Drude von den Anfiingen bis 1800. Kassd I Ba!.d I Tours! London 1975 (Repecwire 
In {t'rnacion~ 1 deos 50urcI:s Mlisica les (RISM) ßlVTTl/l), S. 205 (162304 ). 

20 Vgl. .\1ichae! Hiirrillg (llnter Mi tarbeit von Thco G. M. van OorschOl ): Friedrich 
Spee. Die anonymen geistlichen l.ieder vor 1623. Berlin 1979 (Philologische Studien 
und Quellen, 63), S. 30-41 . 

21 VgJ. Dens.: Zur Quellenlage der anonymen Lieder von Fncdnch Spce. Hrsg. von 
The!) G. M. van Oorschor. In: !-=riedrich SIXt: IIn Licht der Wissenschaften. Beiträge 
und Unrcrsuchungen. Hrsg. von Amon An::ns. Mainz 1984 (QueJlcn und Abhand­
lungell wr mittel rheinischen Kirchengeschichte, 49), S. 63-71, besonders S. 67. 

22 Vg l. Theo G. M. van Ourschot: Verzeichnis oer anonymen Lic::der von Fricdrich 
~pec. In: Friedrich Spt'e (wie Anm. 21 ), S. 73-8 1. ' 

2) VgJ. Dens.: Welche geistlichen Lieder hat Friedrich Spee wirklich verfaßr? Jn : Fried­
ri ch Spce zum 400. Geburtstag. Kolloquium der Friedrich-Spee-Gesel1schaft Trier. 
Hr~g . von Glll11h er Franz. Padcrhnrn 1995, S. 245-263. 

}~ Vgl. Bcrnhard Schneider: Die Rezeption von Spee-Liedern in den Diözesangesangbü­
ehern der ( Erl~) Diozesen Köln , Pa der born, Münster, Hildesheim lind Osnahriick im 
19 .. und 20. Jahrhundert. In: Von Spee zu Eichendorff. Zur Wirkungsgeschichte eines 
rhcln lscht"ß Barockd ichters. Hrsg. von Eckhard Grunewald I Nikolaus Gussone. Ber­
lin 199 1 (Schriften der 5cifrung Haus Obersd lesien. Literaturwiss. ReIhe 3), S. 223-
290, ht'sond r: rs S. 24 2. 

15 VgJ. Dens.: Die Wirkungsgt'sl.'hichrc der Lieder Friedrich Spees in kacholischen Ge-
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Zahl der vermutlichen Spee-Lieder in Pa 1628 seien 4 stellvertretend 
genannt: Gegriisset seysttt 0 j esl//ein, Nimb hin mein Hertz! gib mir 
das dein, 0 Trawrigkeit/ 0 Hertzen/eydt, Himme/I/nd Erdt SIch UJas 
die Welt. ,. 

Rückblickend darf fes tgestellt werden, dass die Leitlinie des Ver­
lages Pontanus hinsichtlich der Gesa ngbücher lautet: Kontinuität un­
ter maßvoller Einbeziehung von neueren Entwicklungen. 

Das Paderbomer Gesangbuch 1609 bildet in der Reihe der frühen 
Pa der born er Gesangbücher aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
einen markanten theologischen Anfangs- und Mittelpunkt und spie­
gelt die Situation der kirchenpolitischen sowie liturgie- und frö mmig­
keitsgeschichtlichen Entwicklung fokussiert wider. 

sangbüchern vom Barock bis zur Gegenwart. In : friedri ch Spee zum 400. GeburtStag 
(w;e Anm. 2.1 ), S. 2 65-348, besonders S. 2691. 

16 Vgl. Ameln I j enny I Lipphardt (Hrsg.) (wie Anm. 19), S. 21 7 (162 8D6 ).lm Padtrbor­
Ner Gesangbuch 1628 finden sich die Lieder auf den Seiten 34f., 35 f., 120-122, 
409-411. 
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Das Andachtsbuch (1761) der 
Skapulierbruderschaft von Clarholz und 
seine Spee-Lieder* 

1. Andachtsbücher als forschungsrelevante Buchgattung 

Zögerlicher, als es ihrer Bedeutung entspricht, rücken Andachtsbücher 
der Neuzeit in das Blickfeld der wissenschaftlichen Betrachrung I Be­
deutsam ist dieses religiöse Medium im Prozess der nachtridenti­
nischen katholischen Reform und der Konfessionalisierung, dem der 
Tri erer Arbeitskreis Friedrich Spee 1/11d das konfessionelle Zeitalter 
neben anderem sein interdisziplinäres Engagement widmet. 

Andachtsbücher sind als Buchgattung unter anderem wegen ihrer 
Vielzahl und Vielfa lt, wegen ihrer unterschiedlichen Erscheinungs­
weisen und Funktionen schwer zu systematisieren. Ein Merkmal ihrer 
Entstehung ist die zielgruppengemäße Übertragung von kanonischen 
Texten und solchen der kitchli chen Tradition in das Medium 
Andachtsbuch und damit in einen religiösen und sozia len Handlungs­
tahmen.' 

Häufig waren Andachtsbücher die texrl iche Grundlage für das reli­
giöse Leben geistlicher Gemeinschaften odet Bruderschaften. J Litur­
gie- und frömmigkeitsgeschichtlich sind die nachtridenrin ischen 
Devotionsbruderschaften von besonderem Interesse. Deren Andachts­
bücher dienren nicht nur der Heiligung des Alltags und der Förderung 
der persönlichen Frömmigkeit; sie begleiteten auc h die zahlreichen 

• Grundlage ist der Vortrag im Arbeitskreis Friedrich Spee und das konfessiOttelle 
Zeitalter am 11 . Seprember 2004 in Trier. 

I ~gl. Andreas Hohem: Das Buch a ls Gegenstand und Quelle de r Andachr. Beispiele 
hteraler Religiosität in Westfalen 1600-1800. In: Normieren, Tradieren, Inszenie. 
ren. Das Christemum als Buchreligion: Hrsg. von dems. O a lffiS(adl 2004, S. 225-
262, besonders S. 226- 229. 

, Vgl. ebd., S. 2471. 

I Vgl. I.udwig Remling: Bruderschaften als Fo rschungsgegenstand. In: Jahrbuch flir 
Volbkunde N .F. 3 (19801, S. 89- 112, besonders S. 107- 110. 

85 



Erika Heitmeyer 

gottesdi enstlichen Versammlungen der Mitglieder, der Sodalen: die 
Messfeiern, Predigten und Katechesen, die Andachten, Prozessio nen 
und Wallfahrten.' Die aktive Beteiligung und die emotion a le Präsenz 
der Tei lnehmer an den Gottesdiensten fand ihren sinnfälligen Aus­
druck im Gesang mutterspra chl icher Lieder. ' Diese waren im all­
gemeinen innerhalb der Gottesdiensrform ula re der Andachtsbücher 
abgedruckt. 

Das Clarholzer Andach tsbuch Marianischer Bund von 1761, dem 
dieser Vortrag gilt, hat a ls Besonderheit einen eigenen Gesangbuchteil 
mit 59 Liedtexten ohne Noten auf 122 Sei ten ' Davon stammen 23· 
Texte von Friedrich Spee (1591-1635); das sind 38,9 % des Gesamt­
bestandes der Clarho lzer Liedersammlung. Hinsichtlich dieser pro­
portional üppigen Aufnahme von Spee- Li edern lo hnt sich zu fragen, 
in welcher Form die Texte rezipiert und in welchen religiösen und so­
zialen Hand lungsrahmen sie gestellt sind. 

Diese Fragen führen zunächst in die Entstehungsgeschichte des 
Clarholzer Andachtsbuches und damit zu seinem Benutzerkreis: der 
Skapu lierbruderschaft in der Pfarrei Clarholz, die dem do rtigen Prä­
monstrarenserkloster eingegliedert (inko rporiert) war. 7 Aus der Ge-

~ Vgl. Rernhard Schneider: Wa ndel und Beharrung. Brudcrscha hen und Frömmigkeit 
in Spärmitrdalter und Fruher Neuzeit. In: Volksfrol1lmigkeir in der Frühen Neuzeit. 
Hrsg. vo n Hansgeorg Moli tor LL Heriberr Smolinsky (Kat ho lisches Leben und Kir~ 
ehen reform 54). Mlinsrer 1994, 5. 65-87, besonde rs S. 74 t. 
Vgl. ebd .• S. 76 f. 

, MarimtischeT Bund I Das ist; / eigentlicher und }lvlhwendiger / UllterrjcJ)f / Der 
Hochlöblichcn Ur=a/ten / crtz=Bmderscha(t / VllSer lieben Frauen vom Berg I 
Omnelo / Oder des / Heilige11 Scaptdlers / rechtmäßIg cinge(iibrel Inl }dhr 1679/ In 
dem Hochadelichell G()lte~=HaIlß Cfarholtz. / Des H. Canoniscbell tmd befreyten 
weissen / Pr<1emol1stratenser=Ordens mmmehro 1761 / wegcn der Nachmittägigen 
Andacht bewilliget I Von Sr. Hochwürden Gnaden / Leopnldo Auguslo Ludovico 
L. B. / De Rübe fl, PraelJusito e;lIsdem Pcril-/{lIstrrs Ecclesiae, etc:. clc. / zusammen 
getra;:en / Von einem Reglilirten Chol'=Herrn des Abtcylichen / Gottes=Hauß 
Knechtsteden se/bigen Praemon~/stratenser=Ordens. / Cum liceutia speciali Reve~ 
rendissimi Vicariatus OSlI:1hrtlgeltsis. / Zu (i1tdt~n in der Hochl1ddlChC'1l Prubstey 
Clarholtz. 12"n. Darin tier Gesangbuchteil S. 274-396. Drei erhalrene Exemplare 
im Pfarrarchiv Clarholz. Zur regionalgeschichtlich akzenmierten Beschreibung des 
Andachtsnuches und zum Clarhoh:er Eigcngm im Liedbesrand vgl. Erika Heitmeyer: 
>.o Anmürhige Gesänge«. D:J..s Clarho lur Gesangbuch im Brudersch;tfrshuch von 
176 1. In: Westfäl;sche Ze>tschr;ft 154 (2004), S. 273-Zgs. 

7 Vgl. Johannes Meier: Die Prämonstratenser in Clarholz und Lette. In: Clarholz und 

86 

Das Clarho lzer Andachtsbuch (176 1) 

.~~atianifd)er ~unb 
!l)a~ Ifl: 

'eig~ntlid)et unD not5tumbiger 
~ttterricf)t 

'mer .pod)1öblid)en Ur: altett 

~t~'t~tubetfd)aft 
Unfer Iitbtn ~rauen born ~erg 

CARMELO 
üll·e r beß 

ledtgen~capulierß 
red)tmdfJiß~ingefu5ret im ~abr 1679 

Jn bcm '.5oc!Jabelidlcn(5ottcs,'.)aujl <[Iarbo/r; 
~eß .p. Canonifd)en unb befrel)ten roei(fell 

Pr:I:monflratenfeN)rben~ nunmebro 1761 

roegen oer'R\lc.flmittogig?~nMcf)t beroilliqet 
mOll ®r. S)od)nHirben ~natlen 

Leopo1do Augufio Ludovico L. B. 
De RübelI, Pnepofiro cjusdem Perilc 

l<llkis Ecclcfix., &co &r. 
Iltfamm, 11 gllrllgtn 

!l:)0n einem Regulirten (S: ~or,~errll bel l21&tct)lid)en 
Q)olle$d)aup Kncchrflcden felbigen Pl'XmOIl­

flraten(er, DrllenS. 
C,~m lictntia [puiaJi RmiVic~rialüJOfnabTuge"fit. 

3u nnt>en in ber ~od)(\l)e(ic(>e" Ij)rob~e~ ~Iarb\)!~. 

Titelblatt des Clarholzer Andachtsbllches (1 761) .Marianischer Bund •. 

87 



Erika Heitmeyer 

schichte des Klosters und der Pfa rrei Clarholz sollen ausgewä hlte Er­
eignisse skizziert und geisrliche Profile beschrieben werde n. So möge 
ein Bezugs rahmen entsrehen , in dem das Andachtsbuch Marianischer 
Bund seinen Ort hat. 

2. Die Prämonstratenser in Clarholz 

Clar holz, ein westfälisches Dorf, auf ha lber Strecke zwischen Münster 
und Paderborn gelegen, erl angte Bedeutung durch sein Prä monstra­
tenserkloster. Im Jahr 1133 war das adlige Cho rherrenstift vom 
Kloster Cappenberg aus besiedelt worden und ha tte Bestand bis zur 
Säkularisarion im Jahr 1803. In etwa zeitgleich mit der Weihe der 
Stiftskirche »der seligen Maria und des heiligen Lauremius« wurde 
Clarholz 1175 zur Pfarrei erhoben.' Das Kloster harre das Besetzu ngs­
recht für die Stelle des Pfarrers. Dieses Recht übte der Klostervorste­
her, der Propst, aus. Als Pfarrer wurden anfänglich Clarholzer Prä­
monstratenser eingesetzt, später. im 17. und 18. Jahrhundert, auch 
Kanoniker a lls den rheinischen Prämonstratenserklöstern Steinfeld ' 
und Knechtsteden. Der Klostervorsteher kODnre das Privileg der 
Exemption des Ordens nutzen. also die weitgehende Unabhängigkeit 
vom Ortsbischof. Die Befugnisse des Klostervorstehers bezüglich der 
inkorporierten Pfarrei waren quasi-bischöflich. ' 

Angesichts der territOria len Verhältnisse in Clarholz waren diese 
privilegierten Befugnisse von Bedeurung. Pol irisch gehörte Clarholz 
zum KleiosrterritOrium der Herrschaft Rheda. Die Rhedaer Landes­
herren waren seit 1527 lutherisch, seit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
ca lvinistisch lO Kirchlich gehörte Clarholz zum Bistum Osnabrück. 

Letre in Geschichte und Gegenwart 1133- 1983. Heimarbuch, zur gemeinsamen' 
8S0-Jahr-Feier hrsg. VOll den Heimar"ereinen Clarholz und Lene. Clarholz und Lette 
1983. S. 42-187, besonders S. 43--45. 

• Ebd., S. 44 f. u . S. 67. 
'j Vgl. Johannes Meier: Knechtstedener und Steinfelder Prämonstratenser als Seelsor­

ge r der Pfarrei C larholz im 17, und 18 , Jahrhundert . In: Westfälische Zeitschrift 122 
(1972) , S. 163-189, besonders S. 164 f. u. S. 171 - 174. 

le Vgl. Harm Klueting: Standehildung ohne Ritterschaft, Die Kloster Marienfeld, Cla · 
holz und Herzebrock als Landstände der Herrschaft Rheda. In: Clarholtensis Eccle­
sia. Forschungen zur Geschichte der Prämonstratenser in Clarholz und Lette (1133-
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Dies wa r konfessionell nicht weniger problematisch. denn im Fürst­
bistllll1 Osnabrück regierten seit 1650 (Capitulatio Perpetua Osnabru­
gel1sis) abwechselnd katholische und evangelische Bischöfe (Successio 
alternativa). Die katholischen Belange wurden unter evangelischer Re­
gierung durch Weihbischöfe verereten .lI 

Es liegt auf der Hand , dass Kloster und Pfarrei unter den konfessio­
nellen Kon flikten in diesem Umfeld heftig zu leiden hatten; aber dank 
der klösterlichen Privilegien konnten sie sich existenziell und konfes­
sionell behaupten. Von Vorteil war zudem die Einbindung von Clar­
holz über Diözesan- und Terrirorialgrenzen hinweg in den Klosterve r­
band der Zirkarie Wesrfal en. Hierzu gehörten alle Ordens häuser der 
Prämonserarenser in Westfa len und im Rhein land bis zur Mosel und 
Lahn ." 

Der Ei nbindung in die Zirka rie verdankte Clarholz im 17. und 
18. Jahrh undert den geistlich erfrischenden Elitel1import von Steinfel­
der und Knechtstedener Prämonstratensern a ls pfarrern. Der Clarhol­
zer Konvenr vermochte sich nämlich nach Jahren des religiösen Nie­
dergangs nicht aus eigener Kraft zu öffnen für die Erneuerung der 
Kirche nach dem Reformkonzi l von Trient (1545-1563). Die Vermitt­
lung von konfessioneller Sicherhei t und von Fo rmen aktiver und ver­
innerlichter Frömmigkei t auf der pfarrebene tat Not. Mit dem Wirken 
der rheinischen Prämonstratenser setzte sich die nachkonziliare Er­
neuerung in Clarholz, wie allgemein in Westfalen, verspätet durch, 
und spirituelle Schwerpunkte und Frömmigkeitsformen des Ordens 
gewannen ihre Bedeutung zurück .13 Zu nennen sind: eucharistischer 

1803). Hrsg. von Johannes Meier (Studien und Quellen zur wesda li schen Geschichre 
21 ). Paderbom 1983, S. 235- 256, bewodns S. 248. 

11 Vgl. raul Berlage (Bearb.): Handbuch des Bistums Osnabrück. Ankum 1968, S. 9-
1~. Vgl. auc.h Thomas Scharf-Wrede: Bistum Osn~brück (ecclesia Osnahrugensis, 
KlfchenprovlOz Köln). In: Die Bistümer des H eiligen Römisc hen Reiches von ihren 
Anfängen bis zur Sakularisarion. Hrsg. von Erw in Gaez. Freiburg 2003, S. 529-539, 
besonders S. 533 f . 

U Vgl. Friedrich Wilhe1m Saal: Die Prämons tra renser in Westfa len. In: Clarholrensis 
Ecclesia (wie Anm. 10), S. 19-33, besonders S. 20-22 u. S. 26. 

lJ Vgl. Johannes Meitr: Knechtstedene r und Stein felder Prämonsrratenser (wie 
Anm . 9), S. 17li. u. S. 174. Z ur nachkonzilia rcn Frömmigkeil vgl. Klaus Ganzer: 
Das Konzil von Trienr und die Volksfrommigkeir. In: Volksfrö mmig keir in der Frü­
hen Neuzeit (wie Anm. 4), S. 17-26, hesonders S. 23-25. 
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Kult, vor allem Anberungskult, Marien- und Heiligenverehrung, Pfle­
ge von Lirurgie und Katechese, Förderung des Apostolats an Armen, 
Kranken und Sterbenden. H 

Zu den überregionalen Einfl üssen in Clarholz trug schließlich auen 
die Prägung der Kanoniker durch zwei unterschiedliche Priestersemi_ 
nare bei. Die Clarholzer Kandidaten studierten gewöhnlich im Semi_ 
nar der Propstei Cappenberg in Münster, das von Jesuiten geleitet 
wurde. Die Steinfelder und Knechtstedener Prämonsrratenser besuch_ 
ten das ordenseigene Kölner Seminarium Norbertinum.' ; 

3. Die Clarholzer Skapulierbruderschaft 

An der Gründu ng der Skapu li erbruderschafr an der Clarholzer Kirche 
im Jahr 1679 und an ihrem raschen Aufblühen hatten Clarholzer Ka­
noniker aus Steinfeld den entscheidenden Anteil. Die Bruderschaft 
war uneingeschrä nkt offen für alle Gläubigen, für Kleriker sowie 
Männer und Frauen aus dem Laienstand, unabhängig vom sozialen 
Rang. '6 Das Amt des Vorstehers war jedoch einem Ordenskleriker 
vorbehalten. Noch im Gründungsj ahr 1679 traten 4 Mirglieder des 
Clarholzer Konvents und 78 Laien, darunter 77 % Frauen, in die Bru­
derschaft ein.' ? 

Mit und nach dem Erscheinen des Andachtsbuches Marianischer 
Bund im Jahr 1761 nahmen Mitgliederzahlen und religiöse Intensität 
der Bruderschaft einen deutlichen Aufschwung. Das geht aus. dem 
Mitgliederverzeichnis und einer Wohltäterliste über Sach.- und Geld­
spenden für religiöse Zwecke hervor.'8 Die meisten Mitglieder gehör­
ten zur Pfarrei Clarholz, doch ließen sich auch Gläubige aus dem 

U Vgl. Max Heimbucher: Die O rden und Kongregationen der katholischen Kirche. 
2 Bde. Paderborn ' 1933, ßd. 1, S. 4441. 

I ; VgJ.Johannes Meier, ebd., S. 169-174. 
16 Vgl. Ursula O lschewski: Die Clarholzer »Erzbruderschaft Unserer Lieben Frau vom 

Berge Carmel,( und ihre Mitgli ede r. In: I.eben unter dem Krummsrab. Die K irchspi~ 
le Clarho l7., Lette und Reelen im 18. Ja hrhullden. Hrsg. von Joha nnes Meier u. J()o 
ehen Ossenbrink . Bidefeld 2003, S. 77-L67, besonders S. 86-89. 

" Vgl. ebd., S, 80. 
" Vgl. ebd., S, 79 u. 86, 
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N!ünsterland, dem Dorrmllnder und Bielefelder Raum aufnehmen, so­
mit allS den Nachbarbistümern Münster lind Padetborn." 

Der Knechrsredener Prämonsrratenser Petrus Heinrich Prickarrz ist 
der ungenannte Verfasser des Andachtsollches Marianischer Brmd. Er 
war zunächst Kaplan in Clarholz (1758-1762), dann Pfarrer ebendort 
(1762-1 795). ", Bewilligt wurde das Andachtsbuch von Propst Leo­
pold von Rübel (Probst 1750- 1763), einem C1arholzer Kanoniker, 
oer vor seiner Ei nkleidung (1707) das Gymnasium und die Universirär 
per Jesuiten in Pa der born besuchr hatte. " Beide, Prickartz lind von 
Rübel, waren Mitglieder der Bruderschafr. 

Die Clarho lzer Skapulierbruderschaft war als Devotionsbruder­
schaft rei n religiös ausgerichtet . Die Vorsorge für die Ewigkeit war 
von zentral er Bedeutung, sinnfällig konkretisiert durch das ständige 
Tragen des Skapuliers. Für die Ordenskleriker war das Skapulier, ein 
über Brust und Rücken bis zu den Füßen hera bfallender Tuchstreifen, 
Bestandteil des Ordensgewandes. Das Laienskapulier war eine Ver­
~Ieinerung dieses Schulterk leides und bestand aus zwei viereckigen 
Wollstücken, di e, an Stoffbänd ern über die Schu ltern herabhängend, 
an Brust und Rücken unter der Oberbekleidung getragen wurden. Das 
Skapulier galr a ls Unterpfand des ewigen Heils für alle, die mit ihm 
bekleidet starben, und symbolisierte den Schurz durch die Gorresmur­
ter,ll 

Die lebenslange Vorbereitung auf den eigenen Tod und die aktive 
Teilnahme am permanenten Totengedächtnis der Gemeinschafr, an 
der Memoria, standen im Mittelpunkt des bruderschaftlichen Le­
bens. 23 Außer einer tugendhaften und barmherzigen Lebensgesralrung 
gehörte die Teilnahme an zahlreichen gottesdienstlichen Versammlun-

19 Vgl. U r~ll la Ol s~ht'wski: Die Ert:bruderschaft der Allerseli gstenJungfrau Maria vom 
Berg Karmd :l. u Cbrholz. In: Die Bibliothek des Praemonsrrarenserklosters Clarholz. 
Hrsg. von Reinhard Feldmann (Schriften der Universir3rs- und Lmdesbihliothek 
Münster 15 ). Münster 1996, S. 29- 51. be<;onuers S. 33 f. 
Vgl. ebd. , S. 32. 

ZI Vgl. Wi lhe1 m Honselmann: Adlige Chorherren. Verzeichni s der Mitglieder des Clar­
holzer KOll vemes. In: C1arholtensis Ecclesia (wie Anm. 10), S. 75-126, besonders 
S,ll3f. 
VgL Kar! Suso frank: Skapulier. In: Lexikon für Theologie und Kirche. Hrsg. von 
Walu'r Kasper LI . a. Bd. 9. Freihurg I Basel / Rom / Wien )2000. Sp. 653. 

lJ Vgl. Bernhard S(,;hneidcr: Wandel und Beharrung (wie Anlll. 4 ), S. 77- 79. 
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gen zu den Pflichten der Sodalen. Dazu zä hlten Bruderschaftsmessen 
und Seelenämter, theopho rische Prozessionen, Sakramentsandachten, 
Marienverehrung und Heiligenfeiern und das Tagzeitengebet. Alle 
diese gottesdi enstlichen Aktivitäten waren mit dem Erwerb za hlrei_ 
cher Ablässe verbunden. " In diesem rel igiösen und sozialen Hand­
lungsrahmen ha t das Clarholzer Andachtsbuch seinen Ort. " 

4. Das Clarholzer Andachtsbuch von 1761 

Das mit 396 Seiten recht umfangreiche Andachtsbuch hat drei unter­
schi edlich lange Teile. Der erste Teil stellt Ursprung, Zielsetzung, Re­
gul arien und geistliche Werte der M arienbruderschaft sowie Privile­
gien und Ablässe vor.26 Im ausführlichsten zweiten Teil sind Gebete 
und Andachten, einige eingestreute Lieder, Betrachtungen und ge ist­
liche Ermahnungen entha lten, und zwar für die gottesdienstlichen 
Versammlungen und für das priva te Gebet." Der dritte Teil ist die 
Liedersammlung mit 59 Texten. Sie ist wie ein gehrauchstüchtiges Kir­
chengesangbuch nach dem Kirchenjahr und nach thematischen 
Schwerpunkten gegliedert." Die 23 Lieder von Friedrich Spee vertei­
len sich, Pfingsten ausgenommen, im Gesamtbestand der Texte. Alle. 
Teile des Buches verzichten völlig auf die latein ische Liturgiesprache; 
dementsprechend weist di e Liedersa mmlung weder lateinisc he Ge­
sä nge noch Mischlieder auf. 

Die Skapulierfrömmigkeit der Bruderschaft, speziell die Vorsorge 
für die Ewigkeit, und die spiri tuellen Schwerpunkte des Prämoristra­
tenserordens (eucharisti scher Kult, Marien- und Heiligenverehrung, 
Pflege von Li turgie und Katechese, Apostolat)" machen das geistliche 
Profil des Buches aus. Die typisch katholischen Frömmigkeitsformen 

l~ Vgl. Ursula Olschewski: DIe CLarholzer .. Erzbruderschaft Unserer Lieben Frau 
Berge Carmel .. (wie Anm. J6), S. 83f. 

2S Vgl. Anm. 2. 
u. Marimtischer Bund (wie Anm. 6). S. 3- 25. 
" Ebd., S. 25-273. 
" Ehd ., S. 274-396. 
19 Vgl. Max Heimbucher: Die Orden und Kongregationen der katholischen Kirche (wie 

Anm. 14), Bd. 1, S. 4441. 
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lassen das zeittypische Bedürfnis nach konfessionellet Sicherheit er­
kennen, auch noch in det Mitte des 18. Jahrhunderts '· und gerade 
auch in dem konfessionell schwi erigen Umfeld von Kloster und Pfarrei 
Clarholz. ·l1 

Unüberseh bar si nd die jesuitischen Einflüsse im Cla rholzer An­
dach[Sbuch. Zunächst si nd diese erk lärlich wegen des vorbildhaften 
seelsorgerlichen lind katechetischen Engagements der Jesuiten. Spe­
ziell jedoch spielen die Studienorte der Clarholzer, Steinfelder und 
Knecbtstedener Prämonstratenser ei ne Rolle, vor allem Münster und 
Köln, aber a uch Paderborn. In diesen jesuitisch geprägten Städten er­
lebten die jungen Prämonstratenser deren seelsorglich-katechetisches, 
wissenschaftliches und publikarorisches Wirken . .12 

5. Der Gesangbuchteil im Clarholzer Andachtsbuch 

5.1 Enlstehungsbedingungen 

In den za hlreichen und vielfältigen Gottesdiensten der Skapulierbru­
derschaft, " Wobey sich jederzeit a lle Brüder und Schwestern eifrigst 
einfinden lassen«JJ , hatten die Sodalen Gelegenheit zur intensiven und 
aktiven Beteiligung. Stärker a ls in den regulären Pfarrgottesdiensten 
kam det Gesang muttersprachlicher Lieder zur Geltung. ·l4 Dazu hätte 
man ein DiözesangesangblIch benutzen können, wenn ein solches ver­
füg ba r gewesen wä re. Im Bistum Osnabrück hatte es infolge der kon­
fess ionelle n Wirren" kein Nachfolgebuch gegeben für das erste und 
einzige Diözesangesangbuch Pastorale Romanum von 1629. 36 Ersatz-

)CI VgJ. Bernhard Schneider: Wandel und Beharrung (wie Anm. 4), S. 69 u. 71. 
)1 VgJ. Anm. 10 u. 11. 
II Vgl. Anm. 15 u. 21. Von prägendem Einfluss auf den zweiten Teil des Clarholzer 

Andachtsbuches war das seit 1662 haufig aufgelegte Gebetbuch des Jesuiten \'(Iil. 
h,elm Nacatenus (1617-1682): Himmlisch Pa/m -Gärtlein. Für diesen Vortrag wurde 
ein Exemplar von 1764 benutzt (Erzbischöfliche Akademische Bibliothek Pader­
born, Sign. 46, 23). 

» MarIanischer Bund (wie Anm. 6), S. 50. 
: Vgl. Bernhard Schneider: Wandel und Beharrung (wie Anm. 4), S. 76. 

Vgl. An",. 11. 

)fi Vgl. KLlrr Kiippers: Diözes;ln·Gesang- und Geberbücher des deutschen Sprachgebie-
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weise war in Clarholz bereits im letzten Vierrel des 17. Jahrhunde 
das Kölner Gesangbuch in Gebrauch." Offensichtlich handelt es sich· 
um das Jesuirengesa ngbuch Geistliches Psälterlein von 1637, das lan­
ge Zeit weit über Kö ln hinaus verbreitet war. JR 

Der Clarholzer Kaplan Perrus Heinrich Prickartz, der ungenannte 
Verfasser des Andachrsbuches Marianischer Bund·", srellte mit der 
Liedersammlung im dritten Teil seines Buches für Clarholz also ein 
eigenes Gesa ngbuch zur Verfügung unter dem Titel Al1l11iithige Ge­
sänge4o• Es war auf den gottesdienstli chen Bedarf in Pfarrei und Bru­
derschaft zugeschnitten und approbiert durch den Generalvikar in 
Osnabrück.4I 

5.2 Gliederung und thematische Schwerpunkte 

Die Gliederung des Textbestandes nach dem Kirchenjahr und nach 
thematischen Schwerpunkten ist typisch für katholische Gesangbü­
cher. Die gehaltliehe Gewichtung ist typi sch für die Skapulierbruder­
schaft. Abfolge und Anzahl der Texte ergeben fo lgendes Bild: 

res im 19. und 20. Jahrhundert. (;C' schichte. Bib li ographie (Lir urgie\vissenschafrliche' 
Quellen und Forschungen 69). Münster 1987. S. 5. Erst 178 1 erschien in Osnabrüc~ 
dal- Neue katho/tsche Gesangbuch zur BdehYllllg 1I11d Frhauung von Rudolf Deut· 
gen. VgL ebd., S. 6. 

)7 Vgl. Rudolf Schulze: Beitrage zur Geschichte des Pramonstra renserklosters Klarholz 
(Kr. \'V'iedenhrück) 11.13- 1803, Teil IU. In: Zeitschrift für Va terländische Geschichte 
lind Altertumskunde 87 ( 1 930 ) , ~ . 192- 214, besonders S. 198-201. 

tJ Das Erzbistum Köln erhielr erst 1880 sein t: r ~te~ offiliell es Diözesangesangbuch. Vgl. 
Kurr Klippers: Diozesan.Gesang· lind Gebetbiicher (w ie Anm. 36), S. 23. Zur Ver­
breitung des Geistlichen Psälterleills lind zu seint:r Ikdeutung als Tradem von Spee: 
Liedern vgl. Bernhard Schneider: Die Rezeption von Spet.'-Liedern in den Diözesan· 
gt:sangbüchern der (Erz· )Diözesen Kö ln, Paderbo rn, Munstn, Hildesheim 
Osnabrück im 19. und 20. Jlhrhundert . In: Von Spec zu Eichendorff. Zu r Wi rkungs­
geschichte eines rheinischen Barockdichters. Hrsg. von Eckhard Grunewald u. Niko­
laus Gu<;sone (Schriften der Stiftung Haus O berschlesien. l.iteraturwisscnschaftliche 
Reihe, Bd. 3). Berlin 199 1, S. 223- 290, be~onders S. 226-228. Vgl. auc h Anlll. 55. 

)~ Vgl. Anm. 20. 
"" Vgl. Anm. 28. 
~ J Marrallischer Blind (wie Anm. 6), T itclhla rr . 
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Thcmcn/ Fesrkrcis Anzahl d. Seiten ' ·011 Sprc 
TeXTe 

l. Wl' i h Jla~hren 5 274-28 1 1 

2. f·asf(, l1 l'ci t -' 282- 193 3 

.' . OSrI: rn 5 293-299 .3 

4. Himmdfahrt 2 299-300 1 

5. Pfingsten 2 J()1-3D2 0 

6. Drrifahigkcil 1 302-304 1 

7. :'akrametltl' 6 304- .115 2 

s. Li ehe Cortes und Christi S 315- .1.12 1 

9. ),üria 1 j 3.13-35 1 S 

10. Enge l Lind Heilige 12 .15 1- 378 2 

Il. Endzeit 2 .17H-382 1 

Auffä llig ist der wei te Raum, den die Marien-, Engel- und Hei ligenge­
sänge füllen . Mit 23 Texten (Nr. 9 und 10) stellen sie 38 % des gesam­
ten Lied bestandes. Die Gottesmutter, die Engel und Heiligen, di e in 
der Anschauung Gottes sind, werden angerufen als Helfer zu einem 
tugend haften Leben, a ls Begleiter in der Todesstunde und als Fürspre-
chet bei Gott. Die Vorbereitung au f den eigenen Tod und die Fürbitte 
für die Verstorbenen fanden ihren kultischen Ausdruck in den zahlrei­
chen Marienandachten und Heiligenfeiern der Bruderschaft. Für di e 
Ausgestaltung bestand großer Bedarf an gemeindetauglichen Gesän­
gen. Die Spee-Lieder" stellten dafür e ine Fundgrube dar, wie die Auf­
nahme von zehn Texten Spees deutlich zeigt. 

Bruderschaftstypisch ist auch das breite Spektrum von 14 Liedern, 
die der eucharistischen Anbetung, der Danksagung und der mysti­
schen Versenkung in GOtt gewidmet si nd , nämlich di e Sakramenrs­

(Nr, 7) und die Gesänge von der Liebe Gottes und Christi 
~-(Nr. 8). Sie bi lden 23 % des Bestandes. In den Sakramenrsandachten 

und bei theophorischen Prozessionen hatten sie ihren Verwendungs-

41 Zur Vorläufigkeit einer solchen Zuweisung vgl. Anm. 45. 
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o rtH Von Friedrich Spee stammen drei Lieder, weitere drei von dem 

Jesuitendichter Wilhelm Nacatenus (1617-1 682)". 

5.3 Spee-Lieder 

Bei den 23 Speeliedern'5 (unrer den 59 Liedern) im Gesangbuchteil des 

Clarholzer Andachtsbuches handelt es sich, in alphabetischer Aufhs­

wng, um folgende Texte: 

1. Ach Jesu! Ach unschuldigs Blut! (S. 286-289). 

2. Ave M atia, gratia plena! (5.333- 34). 

3. Das Heyl der Welt, Herr Jesu Christ (5. 313) . 

4. Dich grüssen wir, 0 Jesulein! (S. 278-280). 

5. Dich liebt 0 Gott! Mein ganrzes Hertz (S. 318-320)4. 

6. Die ganrze Welt Herr Jesu Christ! (S. 298-299). 

7. Freu dich, du Himmels=Königi n (5. 297-298). 

8. Gelobt sey Gott der Vatter! (S. 302-304). 

9. Heut ist gefahren Gottes Sohn (5. 299-300). 

10. H immel und Erd, schau! was die Welt (S. 282-285). 

11. Ist das der Leib, Herr Jesu Christ (S. 295-296). 

12. Maria die reine, von Herrzen ich meyne (5. 347-349)." 

13. Maria gieng geschwind (5. 335-336). 

., Vgl. ebd. . .. 
H Es handelt sich um die Lieder »Dich zu grüssen, dir l.U Fussen" (S. 313-315), . 0 

jesu! liebster Jesu! " (S. 315-318) und .. Wann ich, 0 liebster Jesu mein! .. (S. 327 f.) 

aus dem Gebetbuch Himmlisch Pabn=Gärtleju, Vgl. Anm. 32. . . . 

~ s Vgl. Theo G. M. van Oorschot: Verz.eichnis der a~onymen .Lle~er von ~ne~lch 
Spee. Ergänzung zu dem Beitrag von Micbael Härtmg. In: Fnednch Spee Im .~'Chl 

der \XTissenschaften. Hrsg. von Anton Arens. Mainz. 1984, S. 73- 81. Zur Vorlaufig­

keit und 7.um Versuchscharakcer dieses Verzeichnisses vgl. auch Theo G. M. ~an 

Oorschot: Welche geistlichen Lieder hat Friedrich S~ee ~irklich verfaßt? In: Fn~ 
rich Spee zum 400. Geburtstag. Kolloquium der Fnedflch·Spee·Gescllschafr rna:. 

Hrsg. von Guneher Franz. Paderborn 1995, $.245-263. besonders S. 

5.248-253. f 
4~ Zur neueren Zuweisung des Liedes zu (vermutlich) P. Johannes Heringsdor 

Herausgeber des Geistlichen Psälterleins, Köln 1637, vgl. ebd. , S. 252 f. Zum 

lichen Psälterleill vgl. Anm. 38. .' 

~ , Es handelt sich um das in der Kopfstrophe vedwdene l.led .. Mem Zuflucht 

Mafia du reine«. Vgl. Theo G. M. van Oorschor: Verl.cichnis (wie Anm. 45), 

5. 78 
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14. Maria gicng hinaus (S . . 136-338). 

15. Maria is! gebohren (S. 340-341). 

16. Maria Mutter Jesu Christ (S. 338-340 ). 

17. Meerstern ich dich grüsse (5. 346-347). 

18.0 Chris!! Hie merck (5. 311-312). 

19. 0 ihr Freund Gortes a llzugleich! (5. 358-359). 

20. 0 Königin I 0 gnäd igste Frau (S. 345-346). 

21. 0 Traurigkeit! 0 Hertzenleydt! (5 . 285-286). 

22. 0 unüberwindlicher Held! (5.354-355). 

23. Sag, was hilf! alle Welt (5.378-379) . 

Die Übernahme der zahlreichen Spee-Lieder in das Clarholzer Buch 

har SICherlICh elllersei[s seinen Grund darin, dass aus ihnen eine von 

Herze n empfundene Frömmigkeit lind ein inniges Gottvertrauen im 

GelStdder nachtndenrinischen katholischen Reform sprechen, der sich 

auch le Clarholzer Prämonsrratenser ve rpfli chtet sahen." A d _ 
... k . n erer 

selts mogen pra !Ische Gründe mitgespielt haben. Spee-Lieder hatten 

Im rhelll l$ch -wes!f~ li schen Ra um einen hohen Bekanntheitsgrad. Die­

sen ~lIss [en dl~ Pramo nsrratenser der Zirkarie Westfalen 49 zu nutzen, 

speziell auch die ClacholzerSeelsorger, die auf eine örtliche Singepra­

XIS 1111t dem Gelstlrchel1 Psalterlem zurückgreifen konnten . 10 Die be­

kannten Lieder waren problemlos verwendbar im überregionalen 

WIrkungsbereICh der Clarholzer Bruderschaft." Überdies konnten 

sie oh ne Noren und dam it kostengiinstig im Andachtsbuch ab e-

druck! werden. g 

5.4 Quellenbezug der Clarholzer Spee-Lieder 

Für die Clarholzer Liedersammlung griff der Herausgeber Petrll s 

Jiemnch Pnckarrz " hauptsächlich auf die Gesangbücher der Nach-

· -Vgl. Anm. 13. 
., Vgl. Anrn. 12. 
3Q Vgl. Anm. 37. 
SI Vgl. Anl1l. 19. 
11 VgJ. Anm. 20. 

97 



Erika Heiuneyer 

b",diözesen Münster<·1 und Paderborn 54 zu rück. Er benutzte a ber 

auch das Geistliche Psälterleil1 ;' , schöpfte also hinsichtlich der einzel· 

nen Spee·Lieder nicht aus einer einzelnen Quelle. Die 23 Spee-Li eder 

der Clarhol zer Sammlung sind ausnahms los in den drei oben genann­

ten Hauptquellen enthalten. '6 Von diesen Liedern stimmen neun weit­

ge hend mit den drei Quellen überein. Aus der obigen a lphabetischen 

Auflis tungsind esd ie Lieder N r. 3, 11, 13, 15,1 7,18,19,20 und 22. 

Die übrigen 14 Li eder weisen starke Veränderungen in Struktur, Spra­

che, Geha lt und Strophenza hl auf. Prickartz übernahm und mischte 

Varianten von Wörtern, Zeilen und Strophen a us den verschiedenen 

Vorlagen. Überdies kürzte er Lieder durch Aus lassungen und fügte ei­

gene Strophen hinzu gemäß den bruderschaftlichen Bedürfnissen in 

Cla rho lz. 
Vor a llem springen folgende Änderungsweisen ins Auge: Das kol­

lektive »Wir « der singenden Gemeinde wird am Liedschluss ins Spiel 

gebracht, und zwar immer im Sinn der Vorsorge für die Ewigkeit, also 

des Hauptan liegens der Ska pulierbruderschaft. Damit wird häufig die 

Perspekrivität der Speeschen Fassung durchbrochen, nicht selten wer­

den auch die Textstruktur und die von Spee beabsichtigte Auffüh­

rungspraxis hintangestellt. Die poetisch e Bildersprache weicht dabei 

SJ Miinslerisch Gesangbuch I Auf! alle Fest und Zeiten deß gantzen Jahrs ... 1677. Ge­

druckt zu Miinster in Westphalen / Bey Dietherich Raeßfeldt (DiüzcsanbibJiothek 

Munsrer. Signahlr G 157). Dieses Ges~ngbuch, LI . a. fußend (tuE dem Geistlichen 

Psälterleill, wurde bis 1778 in Mlinslcr l1:1chgedruckl. Vgl. Erika Heitrneyer: 

.. Münsreri sch Gesangbuch I Auff alle Fest und Zeiten c.leß gantzen Jahrs .. . J677 •. 

Zu Struktur und Genese des ersten Münstercr ))iözt'sanges3nghuchs. In: Zwischen 

römischer Einheitslirurgie und diozesaner Eigenvt'rantworrung. Gottesdienst im Bis-­

turn MünsTer. Hrsg. von Benedikt Krane mann u. KJemens Richter (Münsteraner 

Theologisl:he Abha ndlungen. ßd. 48 l. Ahenberge 1997, S. 7'J- IOl, besonders S. 79 

u.95. 
~ Christ=CatholischesIGesallg=Buch ... 1737 ... Paderborn I bey Joh . Dit. Todt I 

Hoff=ßuchtr. (Erzbischötliche Akademische Bibliothek Paderhorn, Signatur 

838 Cl. 
~5 Geistliches / Psälterlein I P. P. Sodet. Jesu , I in welchem I dieauser ,{e"mSite"aft,e,"'rur 

neUCf1 I Kirc!Jell= und Hausgesäl1ge, / liebreiche Psalmen Da= I vids, verfasse t ... 

Gedmckl In Mü/heim I bey Joh. Georg Schmitz. Ruchhändler. 1741 (Erzbischöfliche 

Akademische Bibliothek Paderborn, Sign:Hur 28, 347). 

S& VgL Anm. 53,54 u. 55. 
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im Allgemeinen einer begrifflichen oder appeJlativen Dikti on gemäß 

dem hruderschafthchen Handlungsrahmen. <7 

5.5 Beispiele tür die Clarholzer Rezeption von Spee-Liedem 

Die ioteressegeleitete Rezeption der Spee-Lieder im C1a rholzer An­

dachrsbuch soll ,m Folgenden an zwei Beispielen aufgezeigt werden 

an dem5~sterhed »Die gantze Welt Herr Jesu Christ! « und dem End~ 
ze,,"ed »Sag, was hilft alle Welt « den J iedern Nr 6 d 23 · d 

b· I h b . " . un . III er 
o 'gen a p a et,schen Au fli stung. 

5.5. 1 "Die gantze Welt Herr Jesu Christ!« 

Die unmittelbare Textvorlage für die C1arholzer Fassung des Osrerlie­

des entstammt weder den damals gebräuchlichen Gesa ngbüchern 

Mu~~ter .1677 und Paderhorn 1737 noch dem Geistlichel1 Psälter-

le1l1. Pnckartz hat auf ellle ältere Ausgahe des Pad b G 
b h d er orner esang-

uc s, ge ruckt 1682, zurückgegriffen. 60 Dort hat der 1< ' f I d 
Wortlaut: ext 0 gen en 

] . Die ga ntze Welt Herr Jesu Christ 

hilariter, hilari ter, 

in deiner Urständ fröhlich ist! 
Alleluja / alleluja. 

2. Das Himmlisch Heer im Himmel klingt/ 
h,lanter, hilariter, 

die Christenheit a uff Erden singt/ 
Allel u)a / a lleluj a. 

11 VgL An fil . 2. 

• Glur ßf'grifflichkeit und zum Typus .. Endzeir /ied .. vg l. Ma ria Kohle' D Pd' 
esanghuch 1609 n ·'1 < • as a eroOrner 
. .. ' 3S.1 resrc erhaltene katholische Gesangbuch We rf I d 

sem Gorresdlensrbcher Gebrauch im Dienst der K h r . 5 a ~ns un 

$9 Quellen zu~ wes[(ä l l~hen Geschichle SOl l). Pader~~r~ ~~~nsRe9f7orm fSrud ren lind 

VgJ. Anm . • >6. ,. . 

60 Christ=Catholisches Gesang B h 168' N 
Buchtruck. und Johan Hcssenll~ hh dl -. ~iJ~altß: In Veriegt/Ilg Johan Todt 

museurn (ur K d Il~ all . In a erhorn. (Westfälisches Landes~ 
lInsr un Kulturgeschlchre Münster, SIgnatur K 281), S. J41 . 
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3 . .l etz grünet was nur grünen kan 
hilariter, hilariter, 
die Bäu m zu blühen fahen an: 
Alleluj a I alleluja. 

4. Es singen jetz die V ögeJ a 111 
hilariter I hilariter, 
jetzt singt und klingt die Nachtigall 
Alleluja I alleluja. 

S. Der Sonnenschein jetzt kompt herein! 
hilariter I hilariter, 
und gibt der Welt ein newen schein: 
Alleluja, alleluja. 

6. Drumb lobt jhr Creaturen alll 
hilariter, hilariter, 
Preyset Jesum mit frö lichem Schalli 
Alleluja I alleluja. 

7. Weil er durch seiner Urständ fron" 
hilariter, hila riter, 
uns führen wil zum Himmels Th ron/ 
Alleluja I alleluja. 

Die Paderborner Fassung von 1682 besteht aus dem wohl ursprüng­
lich fünfstrophigen Spee-Lied (Str.1-5) und zweI Zusatzstrophen 
(Str.6 u. 7). [n dem fünfstrophigen Spee-Lled dient die EIngangsstro­
phe mit Anrufung und Lobprei s des Auferstandenen zugle,ch als Kehr­
stroph e zu den vi er folgenden Kernstrophen. Eine responsonsche 
Singweise, etwa im Wechsel von Vorsängern undmlt der Kehrstrophe 
antwortender Gemeinde, ist zum Belsp,elnn Munsterer Gesangbuch 
von 1677 noch ausdrücklich vorgesehen." Dte Elngangs- und Keln-

H r hk ' H T ,keit · Vgl. Marihi-
/.1 Miuelhochdeutsch ,. vron .. bedcl.1fer ll .a. » e rr IC ~I( << . » ellg • 9 

1 excr' Minclhochdeutschcs Ta .. chenwärterbuch. Srurtgart 
37

1986, S. 29. be-
as . ',. . A 13) S ? 14 Vo\ auch die um Urfassungen 

r,! Mii llstensch (7esangbuch (wie nrn. - . i • - • r>' I Ik ' M . Herz 
mühte Ausgabe von Spee-Liedern von Dleunar R?Sl ~I . joseph Mac l~ e .. p e~n rborn 
will ich dir schenken. Die schönsten Lieder. ~!1t ßddern alter Met,ster. a \ mir 
1985, S.65- 67. Vgl. auch Gottes/ob. Karholtsches Gebet- lind G~~angbuc 
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strophe verba lisiert durchgängig den Christus-Bezug des Liedes. Da­
m;t begründet sie hinsichtlich der Kernstrophen den wiederhergestell­
ten Einklang zwische n Himmel und Erde und bewirkt die Transparenz 
der bilderreichen Frühlingsszeneric auf die Oster botschaft hin. 63 

Die I'aderborner Fassung sieht die responsorische Singweise nicht 
vor. " Damit sind Anrufung und Lobpreis des auferstandenen Christus 
au f die Eingangsstrophe beschränkt, und zugleich verliert die Gemein­
de die ihr ursprünglich zugedachte Rolle, den neuen Glanz der Schöp­
fung responsorisch wieder und wieder zu preisen. Die Folge aus dieser 
strukturellen Verengu ng des Speeschen Osterliedes sind die beiden 
Zusatzstrophen 6 und 7. Sie stellen ein kausales Satzgefüge dar mit 
dem Korrelat »Drumb« im Hauptsatz (Str. 6) und der folgenden Kon­
junktion »Wei l« im Nebensatz (Str. 7) . Die Sinnspitze des kausalen 
Zusammenhangs isr die verheißene ewige Seligkeit im Reich Gottes 
(» Weil er durch seiner Urstä nd fron I ... uns führen will zum Himmels 
Thron «). Wegen dieser endzeitlichen Hoffnung gebühren dem Erlöser 
Lob und Preis. Dazu fordert die singende Gemeinde sich und andere in 
den Imperativen der 6. Srrophe auf (»lobt«; "Preyset«) . Mit diesen 
beiden Zusatzstrophen wird die Bildebene des Spee-Liedes verlassen. 
In argumentativer und appellativer Diktion wird ein endzeitlicher Be­
zug der Osterfreude hergestellt, den das kollektive " Wir « der Singen­
den zum Ausdruck bringt. 

Die Clarholzer Fassung von 1761 65 ste llt eine weitere Veränderung 
des strukturell verengten und strophisch erweiterten Paderborner Tex­
tes dar. Im Andachtsbuch hat der Text folgenden Wortlaut: 

dem Anhang für das Erzbistum Padcrborn, hr~g. von den Bischbfen Deutschlands 
und o.;rerre ichs und der Bisrümer Bo:r.en-Brixen, Lünich und Luxem burg. Pa der­
born .\ t 996, Nr. 219. 

6.) Vgl. Erika Heitmeyer: »l.ebendig Orgelspid «. Zu Form und Funktion von Gesang­
buchliede rn Friedrich Spees. In: Musica Sacra 111.3 (1991), S. 194-201, besonders 
S.I 96f. 

/t.4 Auch das (;eist fiche Psäfterfein (wie Anm. 55), S. 11 3 f., berücksichtigt diese Sing­
weise nich t. 

,) Manlllllscher Bund (wie Anm. 6), S. 29H f. 
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1. Die gantze Welt Herr Jesu Christ! 
Alleluja, Alleluja. 
In deiner Urständ frö lich ist. 
Alleluja, Alleluja. 

2. Das Himmlisch Heer im Himmel klingt; 
Alleluja, Alleluja. 
Die Christenheit auf Erden singt. 
Alleluja, Alleluja. 

3. Die Sonn heut fröhlich tritt herein, etc. 
Und gibt der Welt ein neuen Schein. ete. 

4. Verwandelt ist jetz alles Leydt, etc. 
Inlauter Freud und Herrlichkeit. etc. 

5. Drum singt ihr Creaturen all, ete. 
Preiset Jesum mit Freuden=Schall. etc. 

6. Weil Er uns Menschen allzu mahl, etc. 
Will führen in den Himmels=Saal. etc. 

7. Herr Jesu! Unser Hertz erfreu, ete. 
Den wahren Geist mach in uns neu. etc. 

8. Daß wir vnn dieser Oster-Freud, etc. 
Gelangen zu der Seeligkeit. etc. 

Von den ursprünglich fünf Strophen Spees si nd nur drei übernommen 
worden: die Eingangsstrophe, die zweite und die Schlussstrophe. An-
gefügt sind fünf Zusatzstrophen (Str. 4-8 ). . 

Bereits in den drei auf Spee zuüickgehenden Strophen (Str. 1-3) fm­
den sich in Clarholz folgende Veränderungen: Das lateinische "hilari­
ter « im Refrain ist durch den vertrauten Fest- und Freudenruf "Alle­
luja « volksfreundlich ersetzt worden. Die Vertauschung von "singt« 
und " klingt «, die schon in Paderborn 1682 vorliegt, und die . 
von "Sonnenschein« durch "Sonne« verdecken den bei Spee gestalte­
ten Widerhall und Widerschein der "gantzen Welt« angesichts des ös­
terlichen Heilsereignisses. Dementsprechend fehlen auch die österli-
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ehen Sinnbilder aus Flora und Fauna. 66 Die re sponsor ische Singweise 
ist in der Clarholzer Fassung ebenfalls nicht vorgesehen. 

Mit den Zusatzstrophen (Str. 4-8) wird auch hier die poetisch-bild­
hafte Darstellungsweise aufgegeben zugunsten von Argumentation 
und Appell und zulasten der einheitlichen Perspekrivität. Die vierte 
Strophe des Clarholzer Textes fasst das Ostergeschehen als Faktum 
zusammen: "Verwandelt ist jetzt alles Leydt ... / In lauter Freud und 
Herrli chkeit. « Aus diesem Faktum ergibt sich der Aufruf an alle ge­
schaffenen Wesen, damie auch an die singende Gemeinde, den Erlöser 
zu preisen (Str. 5). Der Grund dieses Lobpreises ist die eröffnete Aus­
sicht , teilzuhaben an den himmlischen Freuden im Jenseits (Str. 6). Die 
Voraussetzung dafür ist eine Erneuerung in Gottes Geist; um diese 
innerlich anrührende Erneuerung (» unser Hertz erfreu«) ruft das 
"Wir« der Gemeinde den Erlöser namentlich an (Str. 7). Die finale 
Schlussbitte verknüpft die aktuell e Festtagsfreude mit der endzeitli­
chen Erwartung: »Daß wir von dieser Oster-Freud ... / Gelangen zu 
der See1 igkeit« (Str. 8). 

Wie schon die Paderborner Vorlage läuft auch die Clarholzer Fas­
sung explizit auf die endzeitliche Erwartung hinaus. Der C1arholzer 
Text widmet dieser Erwartung nicht nur mehr Raum durch weitere 
Strophen. Er legt auch einen deutlichen Akzent auf die innerlich emp­
fund ene Frömmigkeit im Sinn der nach tridentinischen Reform. 
Schließlich thematisiert er die geistliche Erneuerung als Voraussetzung 
für den Gewinn der ewigen Seligkeit, verweis! also auf eine erforderli­
che Vorbereitung auf Tod und Ewigkeit. Hier ist die katechetische 
Handschrift des bruderschaftlieh wirkenden Seelsorgers Petms Hein­
rich Pricka rtz deutlich lesbar. ' 7 

5.5.2 "Sag, was hilft alle Welt« 
Die Textvorlage für die C1arholzer Fassung des Endzeitliedes ent­
stammt dem Münsterisch Gesangbuch von 1677." Dort lautet der 
neunstrophige Text mit sp rechender Überschrift folgendermaßen: 

66 Padc-rbo rner fassung von 1682 (wie Anm. 60), Str. 3 u. 4. 
61 Vgl. Anm. 13,20 u. 23. 
M MÜllsteriscb Gesangbuch (wie Anm. 53), S. 408-410. 
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Geringschätzu ng der Welt Eytelkeit. 

1. Sag was hilfft aUe Welt/ 
Mit jhrem Gut und Gdt/ 
Alles vergeht geschwind/ 
Gleich wie der Rauch im Wind. 
Alles vergeht geschwind / ete. 

2. Was hilfft der ho he Thro n/ 
Der Scepter und die Cron! 
Scepter und Regiment/ 
Hat a lles ba ldt ein End. 
Scepter I etc. 

3. Was hilfft sein hübsch und feinl 
Schön wie di e Engel se)'nl 
Schönheit vergeht im Grab. 
Die Rosen fa Uen ab. 
Schönheit / etc. 

4 . Was hi lfft ein Galtgelbs Haar! 
Ctystall ne Auge n klar ? 
Der Mund Cora llen rothl 
Verliehret sich im Tod!. 
Der M und I etc. 

5. Was ist das gülden stück! 
Von Goltzier und Geschmück? 
Golt ist nur rot he Erdl 
Die Erd ist n icht viel wehrt . 
Goldt ist I etc. 

6. Was ist das rmh Gewandl 
Das Purpur wirdt genant? 
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7. Was ist der Seyden Pracht ? 
We r hat den Pracht erdacht: 
Es haben Würm gemacht 
Die ga ntze Seyden-Tracht. 
Es ha ben I ete. 

8. Was seynd dann solche ding, 
Die jhr schätzr nicht gering: 
Erd I Wütlllwerck I Schnecken-Blutl 
Ist das euch zieren thur. 
Erd I Würmwerck I etc. 

9. Ist das nicht Phantaseyl 
Und grosse Narredey? 
Alles ist Na rredeyl 
Und eytel Pha ntasey. 
Alles ist I etc. 

Diese M ünsterer Fassung von 1677 entspricht im Wattlaut weit­
gehend dem Text des Erstdrucks im Liederbuch Bell'Vedere, Würz­
bu rg 162 169 Die ursprüngliche Au fführun gspraxis und damit die 
Struktu r des Liedes sind jedoch nicht bei behalten . 

Im Druck von 162 1 ist das Spee-Lied ausdrücklich als Wechsel­
gesa ng zwischen einer fragenden Solostimme (ul1a vax il1 terrogat) 
und einem antwortenden Chor (Chorus respol1det) ausgewiesen. 70 

Der So lostimme, also einem Vo rsänger, gehört jeweils di e ers te Stro­
phenJül fte, dem Chor, etwa der Gemeinde, die zweite Hälfte, die je­
weils wiederholt wird. Der Vorsä nger stellt in thematischer Viel fa lt 
die materiellen Güter und Werte der Welt in Frage; der Chor entlarvt 
sie als vergä nglich li nd trügerisch und bekennt sich zum Macht- und 
Prachtver7.icht a ngesichts des una usweichl ichen Todes. Si ngepraktisch 
erhä lt der Chor oder die Gemeinde ein zusätzliches Gewicht durch die 
jeweilige Wiederholung des Bekenntnisses . 

" Frit'd rich Spee: I) ie anonymen geisdichen Lieder vor 1623. Mir einer Einleirung hrsg. 
von Michael Hitn ing. Unter Mitarbeir VOll Theo G. M. van Oorschor (Philologische 
Studien und QU l' II ell 63). ßerlin 1979, S. 60 LI . S. 14 7f. Dieser \Vorrlaul i~r auch bei~ 
behalfen im Geistlichen Psälterleh, von 1741 (wie Anlll. 55 ), S. 264 f. 

10 Friedrich Spec: Die anonymen geistl ichen Lieder (wie Anm . 69 ), S. 147. 
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Die dialogische Singweise, die Spee für di eses Endzeirlied vorgese­
hen hat, ist in der Münsterer Fassung von 1677 verloren gegangen und 
mit ihr die dominante Rolle der bekennenden Gemeinde. Übrig geblie­
ben ist ein anonymer Sprecher, der seine Fragen, die nun rhetorisch 
sind, selber zu beantworten weiß. Das wird auch deutlich in der ein­
zigen wesentlichen Veränderung des Wortlauts, die in der Münsterer 
Fass ung gegenüber dem Erstdruck vorgenommen ist: Die vierte Zeile 
der achten Strophe hat in Münster da s anredende Prono men »euch«, 
in Würzburg das redende Pronomen »uns(. 

Die C1arholzer Fass ung" stellt zwar den ursprünglichen Wechsel­
gesa ng nicht wieder her, aber sie gibt dem singenden Ko llektiv die 
Dominanz zurück_ Prickartz gestaltet die Münsterer Vorlage zu einem 
Wir-lied der Gemeinde um. Der gesamte Text samt der jeweiligen 
Wiederholung der zweiten Strophenhä lfre ist dem Kollektiv in den 
Mund gelegt: 

Gesang von der Eitelkeit der Welt. 

1. Sag, was hilft alle Welt, 
Mit ihrem Gut und Geld? 
Alles verschwind, geschwind, 
Gleichwie der Rauch im Wind . :,: 

2. Was hilft der hohe Thron, 
Der Scepter und die Cron' 
Scepter und Regiment, 
Hat a lles bald ein End. :;: 

3. Was hilft seyn, hübsch und fein, 
Ja selbst die Schönheit seyn? 
Roosen die Fallen ab, 
Schönheit vergeht im Grab. :;: 

4. Was hilft fein schönes Haar, 
Crystall die Augen klar 
Leftzen Cora lien roth? 
Alles vergeht im Todt. :;: 

] 1 Marianisd ler Bund (wie Anm. 6 ), S. 378 f. 
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5. Was soll das golden Stück, 
Schön kostbar ausgeschmückt? 
Gold ist nur gelbe Erd, 
Die Erd ist nicht viel werth. :; : 

6. Was will der Seiden=Pracht, 
Fein rothe Purpur= Tracht? 
Purpur isr Schnecken=Blut, 
Seiden der Würmen Guth. :;: 

7. Und doch nach solche Ding, 
Die man soll schätzen g'ring, 
Trachtet man bey der Nacht, 
Und so bald man erwacht. :;: 

8. Ist das nicht Eitelkeit, 
Die größte Narrethey: 
Suchen was eitel ist, 
Was ewig achten nicht? :;: 

9. Drum last uns kluger seyn, 
Streben nach diß allein, 
Was uns das Himmelreich, 
Bringet in Ewigkeit. 

Prickarrz verkürzt den rhetorisch gesta lteren Klärungsprozess bezüg­
heh der » Eitelkeit der Welt« auf seehs Strophen. Dabei werden die 
sechste und siebte Strophe der Münsterer Vorlage zu einer gerafften 
sechsren Strophe zusammengeschoben. In den drei Zusatzstrophen 
(Str. 7-9), in denen die Teilung in zwei Strophenhälften völlig aufgege­
ben Ist, drängt sich der kollektive Sprecher vor: Zunächst durch das 
verallgemeinernde Pronomen »man« (Str.7), in der SchJussstrophe 
durch das Personalpronomen »uns « des singenden Kollektivs also 

Gemeinde (Str. 9). ' 
Die Gemeinde bekennt sich, wider alle Einsicht (» Und doch nach 

solche Ding / ... Trachtet man ... «), zu ihrer unablässigen Begierde 
nach den nichtigen Gütern (Str. 7 ). Sie beklagt dieses veräußerlichte 
~treben, welches die ewigen Werte außer Acht läss t (Str. 8). Damit 
offnet sie den Raum für den Schlussappell an sich selbst, nämlich in 
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der Zeit Vorsorge zu treffen für die Ewigkeit, gestützr auf die Klugheit, 
die erste der vier Kardinaltugenden (Str. 9). Mir diese m Selbstappell 
zur eschatologischen Wachheit formuliert di e Gemeinde das bruder­
schafrliche Kernanliegen. "2 

6. Zusammenfassung 

Die inreressegeleitete Rezeption von Spee-Liedern aufzuzeigen ist das 
Anliegen der vorstehenden Ausführungen. Der pyramidenförmige 
Aufbau der Darlegungen soll ihm dienen. 

Das Andachtsbuch als Buchgattung, die Prämonstratenser als seel­
sorgerliche Instanz in einem konfessionell problematischen 
und die Clarholzer Skapulierbruderschaft als Zie lgruppe des An­
dachtsbuches von 1761 sind die Basis des Rezeptionsprozesses73

• Als 
textliche Grundlage des religiösen Lebens der Bruderschaft und beein­
flusst von den Frömmigkeitsformen der Prämo nstratenser sollte das 
Clarholzer Andachtsbuch neben der allgemein erstrebten konfessio­
nellen Sicherheit den besonderen Zielen der Skapu li erbruderscha 
dienen, nämlich der lebenslangen Vorbereitung auf den Tod und der 
Teilnahme an den eigenen gottesdienstlichen Versa mmlungen wie An­
dachten , Bruderschaftsmessen, Seelenämtern, theophorischen Prozes­
stonen usw. 

Der Erwerb der ewigen Seligkeit und die end zeitliche Erwartung 
finden auch in der Auswahl und Einbindung der Spee-Lieder ihren 
Niederschlag, indem beispielsweise die Gemeinde, das singende Kol­
lektiv, ihre Bedeutung wieder erhält, die in den von Prickartz benutz­
ten Quellen zurückgedrängt war. 

Die Entstehungs- und Verwendungsbedingungen des Clarholzer 
Gesangbuchteils, seine Struktur und sein Quellenbezug, vor allem 
aber die Auswahl und Einbindung der Spee-Lieder führen zur »Spitze 
der Pyramide«: der exemplarischen Analyse zweier Spee-I.ieder. 

n Vgl. Anm. 23. 
73 Vgl. Narben Groeben: Rczeprionsforschung. In: Reallexikon der deutschen Lit~ra­

tunvisscnschafr. Neubearbeitung des Reallexikons der deutschen LirerarurgeschJ,h­
te. Bd. 3. Hrsg. von J.:w -Dirk Müller u. a. Berlin I New York 2003. S. 288-290, be­
sonders S. 289. 
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Weihbischof Niels Stensen (1638-86): 
ein pastoraler Reformer 
Seine Stellung zur Hexenverfolgung* 

Ziel dieses Beitrags ist es, Ausblicke a uf einige Facetten eines Mannes 
der Kirche zu eröffnen, welcher zwar nicht die große Kirchenpolitik 
seines Zeita lters bewegt hat, jedoch durch seine in seinem außerge­
wöhnli chen Lebenslauf begründete Eigena rt, sei ne Geradlinigkeit 
und se in entschiedenes Eintreten für die Durchsetzung der Katho­
lischen Reform im Zuge des Tridentinul11s (1545-63) auch heute noch 
unsere Aufmerksamkeit verdient. Es handelt sich bei dieser Persön­
lichkeit um den Dänen Niels Stensen (1638-86), den fachlich vielsei ­
tigen gelehrten Apostolischen Vikar der Nordischen Missionen , der 
am 23. Oktober 1988 von Papsr Johannes Paul II. (1920-2005; reg. 
1978-2005) in einem eigens für seine Seligsprechung reservierten 
Gottesdienst als erster Naturwissenschaftler beatifiziert wurde.' 

Eingebettet in einige Überlegungen zur Bedeutung der Pastoral 
Stensens und deren Fernwirkung bei der Neubesetzung des Weih­
bischofsa mtes im Erzbistum Trier in den Jahren 1685/86 beleuchtet 
der Beirrag das Leben dieses Intellektuellen, der die Ausübung der 
Naturwissenschaft schließlich der Seelsorgetätigkeit opferte, und 
zwar unter der Fragesrellung: Wie srand Niels Srensen zum Hexen-

• Uber.lrhcitete Fa~sung des Vortrags » Weihbischof Nic\~ Sten~en (1638-1686) - Eine 
reformrri-;che Persönlichkeit I< auf der Tagung de!> Arbeitskreises "Fricdrich Spee und 
das konje~s i onellc Zeitalter« der Friedrich-Spee-Gesel lschafr und der Katholischen 
Akademie im Robert Schurnan Haus, Trier, <101 ] 1. September 2004. 

I Zum Verlauf des Seli g~prechungsprozesses Srcnscns vgJ. Frank Sobiech: Herz , Gon, 
Kre l1 ~ .. Die Spi rirualiriH des Anatomen, Geologe n und Bischofs Dr. med. Niel~ Sten­
sen (16.1R- S6) (Wesrfalia sacra; 13 ) { Di s~. theol. Münster 2003), Mllllster 2004, 
S. 11 - 15. Der bl. Albertlls Magnlls OP (um 1200- 80). 19.1 1 "Zum Kirchenlehrer 
und 1941 wm Patron der Nalllrforscher (vgl. Acta AposlOlicae Sedis 34 11942 ], 
S. 89- 91) erhoben, blei bt, wenn auch hedeutender Naturforscher auf dem Gebiet 
der BOIanik und Zoologie, als der Zeit vor dem Entstehen der modernen Natufwis ­
sen~chaftt:n zugehorig bei Jener Zählung ausgek lammert. 
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gla uben seiner Zeit? Methodisch wird dabei so vorgegangen , da ss aus 
einer Rei he von Anha ltspunkten in Stensens Leben ein sicheres Uneil 
über Stensens diesbezügli che Haltung gewonnen wird. 

Z unächst eine kurze Einführung in Stensens Leben: In Kopenhage~ 
am 1. Janua r 1638 st.v. (I !. Janua r sr.n. )' al s Sohn eines Gold­
schmieds geboren und in lutheri scher Konfession getau ft, studiette er 
Medizin und erwarb sich als Ana tom und Geologe europaweit Be­
kanntheit. Wä hrend seines Studi ums in Amsterdam und Leiden 
(1660-64) na hm er, erstmals in einer konfessionell und welta nschau_ 
lich uneinheitlichen Umgebung, deistische Überze ugungen an. Nach 
deren Überwind ung - wobei sei n Vorsehungsglau be ei ne große Rolle 
spielte - und der zugl eich erfolgten Konversion zur ka tholischen 
ehe im Jahre 1667 in Florenz wa ndte er sich zunehmend der heolclgie:­
zu . 1675 wu rde er in Florenz Weltpriester; schon zwei Jahre später 
folgten in Rom die Ernennung zum Titularbischof von Titiopolis 
(Isaurien) sowie die Bischofsweihe. Von 1677 bis 1680 wirkte Stensen 
am Hof in H annover, von 1680 bis 1683 als Münsterer Weihbischof, 
von 1683 bis 1685 in Hamburg und danach bis zu seinem Tod am 
25. November 1686 St. v. (5 . Dezem ber st.n. ) am H of in Schwerin. 

I. Problemaufriss 

Pater Fr iedrich Spee von Langenfeld SJ (1 591-1635) w ird in Stensens 
Briefen und Werken nicht erwä hnt, obwohl au fgrund der engen Bezie­
hung Stensens zum Jesuitenorden und seiner öfteren Teilnahme an den 
ignatiani schen Exerzi tien nicht unwahrschei nlich is t, dass er von Spee 
zumindest schon einmal gehört hatte. So empfing Stensen vor seinem 
Amtsantritt in Münster im Juli 1680 achttägige so genannte »kleine­
Exerzitien im Paderborner Jesu itenkoll eg . Dort hatte Spee 10L :71J'U . 

Moraltheologie gelehrt und an seiner Cautio Criminalis geschrieben. 
Stensen entfaltete eine reiche - die Physiko theologie di ffererl zi ,erenuie~­

Schöpfungsspi ritua lität, diese a uch gegenüber den in religiöser 
sicht »politischen« Menschen, denen er erstmals in den Vereilniglell 

1 St.v. = stili vcti'Tis (alten S(ils ) bz.w. se n. = stili nuvi (neuen Sril s) hezeichnet den 
n ischen hzw. de n Gregoriani schen Kalender. 
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Niederlanden begegnet war. J Eine besondere Rolle spielt hierbei das 
men schliche He rz, dessen musk ulöse Struktur Stensen in den Jahren 
1662/63 als Student entdeckt hatte. Sein Herz-Kreuz-Wappen, beste­
hend a us emem ana tomisch geformten H erzen mit einem Kreuz a uf 
der Herzbasis, fasst seine Spiritua lität bildhaft zusammen. 

Bischö fliches Siegelwappen Stensens (3 . August 1685) . Foto: Westfälisches 
Archlva mr M ünster 

,""",LW,·e stand ein solches Genie - der Uni versa lgelehrte und H ofbibl io­
thekar 10 H annover Gottfried Wilhe1m Leibniz (1646-1 716) bezeich­
nete Stensen 10 treffsicherer Einschä tzung von dessen ba hnbrechenden 

1 Vgl. Sobiech, Spi ritua lir j t (wie Anm. I ). S. 145 f. 
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geologischen f orschungen als ., Myste der Nat ur ,,'.- zur Hexenverfol­
gung? Nichts deutet jedenfalls darauf hm, d'lSS sIch Lelbl1l z, der In 

se inen im Jahre 171 0 veröffentlichten Essais iiberTheodl.?:ee Fmdnch 
Spee als Verfasser der C,,"tio Criminalis einer breiteren Öffenthchkelt 
vo rstellte," mit Srensen, mit dem er in Hannover In regern geiStigen 
Austausch stand , über die Hexenfrage intensiver un terhalten hälle. 

Der Redemproristenpater Gustav Scherz CSsR (1895-1 971 I, durch 
seine Stensen-Edirionen » Vater der Sreno-)Renaissance< «, berichtet in 
den Stenoniana Catholica, der von ihm in Kopen hagen herausgegebe­
nen Ze itschrift zur Förderung des Seligsprechungsprozesses Stensens, 
dass ihm ein nicht näher genannter Professor einer Fakultät die bei­
läufige Äußerung überbrachte, Stensen habe sich unumwunden für 
Hexenverbrennung ausgesprochen. Damit werde dem »Ruf der Hei­
ligkeit«, der fama sanclitatis, erhehlicher Ahbruch . getan.' In . det 
1974 erschienenen "Posit io über die Tugenden«, Pos/11O S/lper Vl/'tu­
tibus, dem offiziellen historischen Dokumentenband, wird zwar det 
im Folgenden noch zu ana lysierende Brief Srensens abgedruckt ' , der 
den Fall einer sich selbst bezicht igenden Klosterschwester betrifft, auf 
den sich sicher der nicht genannte Professor bezog, das Thema He­
xenglaube wird jedoch nichtthematisierc . Warum, wird sich im Wei­
{eren zeigen. 

, VgJ. cbd., S. 91. . .. 
Lelbniz harre von desst"n AlIwr'ichafr durch RClchser7bnl.ler Joh:1I\11 Phlhpp von 
~c hünborn , Kurfursr und Enbl~(,:hof \'on M,lin7.und Bischo f von Wurzhurg ( 1605-
73; Amt~zeiten: 1642147- 73 ) erfahren, vgl. ,?ie philo~oph i~c:hen Schriflell von 
Go ttfried Wilhelm Lt:!ihnlz (Sechster Band, Zweue Abthellung), hrsg. von earl Im­
m,llI11cl Gerhardt, Rerlin IXX5 (NI..' udruck Hildeshdm 1965), S. 156f. (Ess:'lis de 
TheodlCCc I, Nr, 961.), 

~ Vg l. Gustav Scherz: Eine Hel(engeschichre; in: Srenoniana Cm ho lica 2 (1956), 

~85t ~ 
7 Sacf<l Congregatio pro Causis Sancmrum (Hrsg.): Osnabruge.n. Bca rificatio~~s el -

nonizarionis Ser\'i Dei :-...:Iicolai St{>nonis Epis(:opi Ti ri opolitan, (t 16R6). PO~ l flO ~u per 
inrroductione CJusae er super virwlihus ex offkio concinnata lOfficium Histoncurrt; 
381, Rom 1974, S. 522 1Nr. 81,553- 56 1 (Ne. 14 <I· 
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11. Stationen bis zur Zeit als Münsterer Weihbischof 

/m so genannten Chaos-Manuskript, einem gegen Ende seiner Kopen­
hagener Studienzeit (1656- 59) im Jah re 1659 verfassten Studien­
tagebuch, exzerpiert Srensen aus Pierre Boreis (ca. J 620- 89) ' His­
toriarum et o!JservatiOlll1l11 l1ledico-physicarum CenturiO! I V (Paris 
1656) die Notiz, dass plötzlich über Nacht kurz vor der Taufe entstan­
dene blutige Flecken auf dem Gesicht von gesunden Kindern entweder 
von einem giftigen Insekt oder - mit Hilfe einer langen Nadel durch 
Hexen verursacht worden se ien. Da Stensen sich aber nich t, wie er es 
sonsr in seinem Tagebuch gewöhn lich handha bt, auc h die Hei lmittel 
dagegen notiert, ' lässt sich auf eine Skepsis seinersei ts gegenüber die­
ser übernatürlichen Erklärung schließen. Im Dänemark 5tensens halle 
di e Hexen lehre, wenn auch vorwiegend nur au f gesetzlicher und ge­
lehrter Ehene, Fuß gefasst: [n einer Verordnung vom 12. Oktober 
16 17 - welche bis 1683 ga lt - wurde das erste Mal der Teufelspakr 
als Merkmal einer Hexe gesetzlich rezipierr. lo Der Kopenhagener 

S SIl'nsen ua( dieseIl Amor ~parer im Dezember 1664 in der Priv~Hakademie von Md­
dll~dech Thcvenor (ca. 1620- 94 ) in Paris, \lgl. August Ziggdaar (Hrsg.): Chaos. 
t\ ids Stensen'r. Chaos-manllscripr Copcnhagen, 1659, Complt:!re edition with Intro~ 
dlKtion, NOles ;)nd Cornmtnmry (Acta Historie<! Scientiarum Naruralium et Medi­
cinaJium; 44 ), Kopen h,lgen 1997, S. 485. 

9 Z lggt'l,aar, Chaos (wie Anlll. 8), S. 33 ad Nr, 45 (col. 5, fQ I. 29r); ebd., S. 481. Vg1. 
ehd" S . .37f. ad Nr. 91-92, 94 {co I. 7, (01. 29v). - Erwahnenswert ist noch, daß de r 
hlHische H ofprediger P.jeremias On'xe! 51 (1581- 1638), dessen Werk über losef, 
J en Sohn Jakobs (Gen 37-50), Stensen als Kopcnhagener Studem im Mär:t. 165 9 las 
("gI. Sobiech, Spirirua luar (wie Anl11. I), S. 32), in seinem Werk ü~r die ch ristlichen 
Almosen (Mum:hen 1637) - von dem man nicht ""eif~, ob Srensen es kannte _ zur 
Vl'rbrcnnung der Hexe r und Hexen aufrief und sich gegen nicht naher genannte frigi­
dissimi Ch,.islwm. fle,' isto IlOntme digni ("uberaus laue Chrisren, die d ieses Namens 
nKllt wlirdig sind «), wandre, qui mambtlS pedlhrisqul! Obs!anl , qua IHmus hoc lolii 
genus eradh:etur, Ile forsa1l, qzwd ail/1/t, in illnocentiam s{(Jvratu r (»d ie mit Händen 
und Füßen widersIreben, daß djc~ Lolcharr ausgero rtet wird, damit nicht l11ögli~ 
ch\~ rwei~e) w ie sie sal!t'll , I!t'gen die Unschu ld gewötcr wird .. ), was sich vo r allem 
g('gt'1l fri ('drich Spees anon ym er~chienen e Cautio Cnmmalis (Rintcln 1631 ) richte­
te, vgl. Hieremias Drexelius: Gazophylaci um C hristi eleemosyna ( ... /, Anrwerpcn 
16.38, 5.94 f. (Pars I, Capu{ VUI , § I) und dazulralo M icheIe Batt:lfnrano: Spee nichr 
belOrexel: Z ur Strategie, wissend über l.1i e Cau ti o Criminali s 7.U schweigen; in: Spee~ 
J"hrbuch .1(l996) = Festsdrift fUr The.o G. M. \fan Oorschor zum 70. Ge burtstag, 
S.IO I- I12 . 

ro Jen~ Chri sfiall V. Johansen: Oenmark: The Sociology of Accusations; in: Bengt 
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Theologieprofessor und lutherisc he Bischof über Seeland, Jesper Ras­
mussen Brochmand (J585-1652; Amtszeit: 1639-52), den Stensen 
noch zu se iner Zeit als Lateinschü ler der Kopenhagener Liebfrauen­
schule (1648-56 ) bei den üblichen Sc hulinspe ktionen erlebt ha ben 
dürfte 11 besc hreibt in seinem im Jahre 1633 erschienenen einflussrei_ 
chen bi s zur Aufklärung maßgeblichen Hauptwerk U"iversae theo­
logia'e systema ausführl ich H exenflug und H exensa bbat. il. S ten~eD 
plante während seiner letzten Jahre in Hamburg und Schwenn, wah­
rend eines Italienaufent halts eine Gegenschnft zu ve rfassen, i.\ aber 
nicht bekannt is t, ob er auch das Hexenthema im Blick ha tte. 

Es mag sein, dass Stensens Beschäftigung mit R ene. Descanes 
(1596- 1650) - dessen methodischer Zweifel hatte Ihn eIgenem Be­
kunden nach während seiner Studienzeit in den Niederlanden von seI­
nen Vorurtei len gegenüber den Katholiken befreit l4 

- ihn von vom­
herein auch gegen eine kritiklose Übern ahme des Hexenglaubens 
feite. " Auch in der Z eit nach seiner Konversion, deren Anlass em Ihn 

Ankarlo() I Gustav Henningsen (Hrsg.): Early Modern Eurupean Witchcmfc. Centres 
aud Peripheries, Oxford 1990, S. 339-365/341. 

11 Vgl. Sobiech, Spiritualitär (wie Anm. 1), S. 1l~; 7.U~ Pcrs~}I~ vg,l. ~anf~ed Jaku­
howski-Tiessen: Brochmand, Jesper Rasmussen: In: Dll: RchglOn III GtschlChre und 
Gegenwart , Bd. 1, 4. Aufl. ( 1998), Sp. 1768 L . 

11 Joh:tnsen, Denmark {wie Anm. 10 ), S. 36 1. Em weItere r Vertrerer de.r gelehrten He­
xendisku ss ion in Dänemark war der gl<::ichfalls orthodoxe luth<::r1 sche .Th~ologe 
johann Brunsmand (1637-1 707), "gI. cbd. , S. 362. Ende l6~3 ent~pann sICh mKo­
penhagen (vgl. hierzu Anm. 40) zw ischc.n i~m und Stens.en eme pnvare kontrovers­
theologische ALlseina nder~etLllng , WObeI mehr bebnnt Ist, ob Stenscn noch dessen 
Werk EI Forfmrdeligt HlIlIs-Kaars (Kopenhagen 1674 ) ke nnenlernte, das ~on den 
Hexenverbrennungen der jahre 161 2/ 13 in K0ge (Seeland ) handelt und a uch In deut­
scher und la teinischer Sprache erschien, vgl. Anders Ba;:ksted (Hrsg. ): 
Johan ßrunsmand, Kopenhagen 1953 (e~ glisc~es Summary auf den~. 
ist eher un wahrscheinlich, d.a Stenscn M Irre juiJ 1674 Kopenhage~ RI chtung 
mit der Absicht, Priester zu wr:rden, wieder verließ. Die Vor fälle m Koge 
rigens mir ursächlich flir die genann te ko nigl.iche _Vero rdnung vom 12.0ktob .. 
1617, "gI. Johansen, Denmark (wie Anm ~ 10) , S. 34.). 

LI Vgl. So biech, Spiritualität (wie Anm. 1), S. 33 8. 

.. Vgl. ebd ., S. 61. ~ . . Hl ex<,nf"r8 
U Erst gegen Ende des 17. Ja hrhunderts wurde der Cartes lalll smus auf die 

angewandt, so beim reformierren Tbeo logen Balthasar Bekk~r. <.1634-9 
nicht nur u. a. Brunsmands Hexengeschic hte (vgl. Anm . 12) krlnslerte, vgl. -_.~~. ~ 
Bekker: Die Bezauherte Welt [ ... ], Amsterdam 1693, S.23 7- 244 
28. Hauptstück), sondern auch di e neutesta mentlichen Berichte von 
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tief berü hrendes Alltagserlebnis ihm zuteil gewordener gä rrlicher 
Gnade bildete, versuchte Stensen in seinen ana tomischen und geologi ­
schen Schriften nicht, im Gegensatz zu vielen seiner Zeitgenossen, 
übern,,,ürlichc Kräfte a ls Lösungshilfen in die Argumentation ein­
zuführen - man denke nur an das Beispiel der H exennadeln - , sondern 
blieb stets a uf dem Boden der von ihm beobachteten Tatsachen. " 

Im Jahre 1677, kurz nach seiner Bischofsweihe und noch vor seiner 
nach dem 22. September stattfindenden Abreise aus Rom Ri chtung 
Hannover, besprach sich Stensen mit Ka rdina l Francesco Albizzi 
(1 593-1684) - seit 1635 Assessor des Heiligen Offiziums, seit 1654 
Kardina linquisitor - über den Janseni smus; 17 nicht a uszuschließen ist, 
dass in ihrer Unterredung auch die Hexenfrage rhemati siert wurde, 
Albi zzis Magiegläubigkeit wurde dadurch entschärft, dass er gemäß 
der römischen Hexenprozessinstruk tion 18 , welche beim praktischen 
Nachweis von schwarzer Magie und den Bestandteilen des Hexende­
likts eine hohe Skepsis a n den Tag legre, bei diesem Nachweis sehr 
vorsichtig war. In seinem 1683 erschienenen, jedoch auf sei ne Erfa h­
rungen Mitte der dreißige r Ja hre zurückreichenden Buch über Grund­
fragen von Glauben und Gerechtigkeit berich tet Albizzi , dass es ihm 
mehrmals widerfahren sei, dass ihm Klosterschwestern gesta nden här­
ten, sie härren sich mi t Hilfe des Dämons einen Liebhaber in das Klos­
ter geschafft. Dies sei, wie Albizzi konstariert, immer falsch gewesen, 
da GOtt diese angeblichen Verführungen durch Dämonen nicht zu las­
se." Zudem verabscheute Stensen Gewaltmaßnahmen gegenüber Hä-

dämonisch Besessener »natürlich .. erklärre, vgl. weirerfü hrend Aa n de Groot: Bek­
leer, B;lhhns:1 r; in: D ie Religio n in Geschichte und Gegenwart, Bd. 1, 4. AuEl . (1998 ', 
Sp. 1277. 

16 Vgl. So hiech, Spirirualirär (wie Anm. 1), S. 143. 
11 Anfang ,luni 1677 hane Stt nsen seinen Amriu sbesuch bei einigen Kardinalen , umer 

ihnen Albja;i, \'gl. G usrav Scherz (Hrsg.,: Nicola i Stenoni s Episrolae er Episro lae ad 
eum dame I ... J CUOl prooemio ac no ris Germanice scripti s. Tomus prio r 111. Kopen-

1952, E 123, S. 329, Z .. H . Z u ih rer lInrerredul1g im September \'gl. dt!rs. 
: ~icu lai Stenoni s Episrolae er Episrolae ad eum datae I .. . ) cum prooemio ac 

notis Germa nice scripris . Tomus posrerior 1111. Kopenhagen 1952, E 359, S. 703, 
z. 6-1' ;cbd., E 369, S. 71 5, Z . 38 ~ S. 716, Z. 3. 

I' D!es~ lnsrruktio n gehr nach den forschungen \Ion Rainer Decker auf eine \Ion Dr. jur. 
GlU.II ? Monrc:: rcnzi (1550-1 623) wa hrend seiner Anll szt!ir a ls Ko nsuho r des Hei ligen 
Offl7.lums (um 1593- 1603/04) verfasste Vorlage zu rück. 

I1 FtanClsc ll S Alhitius: De Inco nsrancia in jure admirtenda vel non { ... I, Amsterdam 
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rerikern - bedenkr man , dass die "H exen « von ihren Verfolgern als 
groGe hä rerische Bewegung angesehen w urden - zuriefst. Er serzte 
srandessen auf di e Überzeug ungskraft des katholischen Glaubens, 
was auch Rückschlüsse auf se ine Stellung zur H exenverfolgung Zu­
läss t. Um seiner Überzeugung Ausdruck zu ve rleihen, berichtet Sten­
sen in sei ner Kontro versschrift Defens;o el Ple,,;or e1ucidal;o Scrutinii 
refor111a/oru111 (Hannover 1679) übet die von ihm während seiner 
Romaufenthalte der Jahre 1666 bi s 1677 erlebren, auf Besserung Sta 
auf Bestrafung des An geklagten gerichteten Praxis der rö mischen [n­
quisition. 20 

111. Der Fall der Sr. Elisabeth Bisping in Münster 

[m Bistum Münster, in das Stensen 1680 a ls Weihbischof kam, wurden 
die H exenverbrenn ungen unter Fü rstbischof C hristoph Berohard von 
Ga len (1606- 78; reg. 1650- 78) beendet, wobei nun lediglich noch 
zwischen Besessenen und Simulanten unterschieden wurde: Erstere­
die Besessenen - wurden nicht wegen Hexerei angek lagt, sondern den 
Exorzisten zugeführt , und letztere - di e Simulanten - wurden den Kri­
mina lgerichten zur Aburteil ung ausgeliefert." Unter Ferdinand Il., 

[fingierr11 683, S. 355, § J 82. Ich danke Herrn Dr. Rainer Decker für die Mineilung 
dieser Srelle. Auch in der Handbihlio(hek des Archivs des Heiligen Offiz iums in Rom 
hefindet sich ein Exemplar des We rkes. Vg l. Rainer Decker: Alhizzi. FranceSCOj in: 
hrt p;/Iwww.sfn.un i-muenchen.deJhexcnvedolgungla rr868.htm; demnachsr in: Ri­
chard M. Golden (Hrsg.): Encydopedia of Witchcrafc. The Western Tmdirion. Santa 
Barbar" 2005. Alhiz.zi beschreihr in seinem Buch auch die Eindrücke seincr Deutsch­
landre ise in diplomatischer M is ... ion nach Köln l 636/37. ah. ihm das .. fürchterliche 
Schauspiel .. unzähliger Pfahle miT den Überresten verhrannrer Fraucn begegnet sei, 
vgl. Rainer Decker: Die Päpste und die Hexen. Aus den geheimen Akren der rnquisi­
{ion, Darmsradt 2003, S. 101 f. 

~c Knud Larsen / Gusta\' Scherz. (Hrsg.): Nicolai Srenonis Opera Theologica cum 
procxmiis ac notis Germanice sc rtpti s. Tomlls pr ior. Kopenha~en 11944, S. 
289/286, Z. 23-28; ebd. , S. 288, Z. 18- 3 1. Vgl. Rainer Decke" Entstehung 
Verbreirung der römischen Hcxenproi'.eßinsrrukcion; in: Huben Wolf (Hrsg.): Inqui~ 
sition, Index, Zensur. Wissenskuhuren der Neuzeir im Wider<;cccLt (Römische Inqui· 
sicion und lndexkongregation; 1), Paderborn !2003, S. 159- 175/ 170 ad Nr. 2. 

21 VgI. Manfrcd Becker·Huberti: Die tridenrinischc Reform im Bistum Mimster unter 
Fürscbischof Cbriscoph Rernhard v. GJ len 1650 bis 1678. Ein Beit rag z.u r Geschichte 
der Karholi schcn Reform (Westfa lia sacra; 6), MilOster 197R, S. 304- 311; Andreas 
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Fürsthi schof von Paderborn und Münster (1626- 83; Amtszeit fiir 
Müll ste r: 1678-83), der während seiner Zeit als päpstlicher Ka mmer­
herr spiüesrens 1657 bei der Behandlung ei nes Paderborner Fa ll es die 
skeptische H altung Roms gegenüber der Hexen lehre kennen gelernt 
harre, setzte stch diese Linie fort.!l 

Srensen themati sierte den Hexenglauben weder in seinen Predigten 
noch 111 semen naturw issenschaftlichen oder theologischen Publika­
tionen; a uch in seinen Briefen begegnet die Thema tik nicht. Es gibt 
ledlgiJc h emen Fall aus sein er Münsterer Zeit, in dem er auf Phänome­
ne zu sprechen kommt, die in der zeitgenössischen H exendoktrin als 
Merkmale einer Hexe gal ten: Es ha ndelt sich um Sr. Eli sa beth Bisping 
(' ul11 1649) aus dem Münste rer Augustineri nnenkloster Rosental. 2J 

Fürstbisc hof Ferdilland hatte Stensen im Frühjahr 1683 mit dessen 
Visi ta tion beaufrragt, " da unter den Schwestern seit 1.1 Ja hren ein 
von Za nk und Streit beherrschter Umgang an der Tageso rdnung war 
und seit mehreren Jahren jedwede reguläre Disziplin gänzlich zusam­
mengebroc hen war. Hervorgeru fe n w urde der stä ndige Unfriede, wie 
Stensen In semem Brief von Anfang Oktober 1683 a us H amburg an 
die Kardma le der Propagandakongregation bericbtet, durch di e ge­
nannte Schwester Bi sping. Das Problem bestand darin, dass diese in 
ihrem Bruder, dem adeligen Domkapitelsekretä r Jodokus Mauritius 
Bisping (t frühestens 1710), einen mächtigen Protektor besaß. Schon 
sieben Ja hre ZU vor wa r der Erfolg einer Visitati o n des Münstere r Ge­
neralvikars Johannes von Alpen (1630-98) a us Furcht vor jenem ver-

HolLcm: Der Konfess ionssc<lor 1555- 1802 (Geschichte des Bistums Münster· 4) 
MUllsrer 1998. S. 424-438. ' , 

11 Jörg E~~lesr i: Ferdinand von FllrStenberg (1626- 1683 ). Geistiges Profil eines haro. 
den Fursthlschofs (S rudien LInd Que ll en zu r wesrfiilischcn Ceschichte; 51 ) (Hahil. 
theol. Mainz 20031. Paderhorn 2004,).98,181. 

1J Es h"n~itlc ~ ich um einen früheren ßeginenhof, dessen Bewohner im Jahrt' 1508 die 
AllgusnnerregcJ ~ngenommen harren, jedoch regel widrig kejne strenge Kl ausur be­
achrl..·[en, vgl. Wdhdm Koh l: Mi.lllster - Beginenhaus Rosenra], dann Schwestern­
h.au:-.; in: K;J~ I Hengst (Hrsg.l: Wescfä l b(.·he~ Kloscerhuch. l.exikon der vor 18 15 er­
ne.I.Heren Sn.he und Klös~er von ihrer Gründu ng bis zu r Aufhehung. Teil 2. 
Mllt1Ster-Zwlllhrock (Veröllentlichungen de r Histori schen Kommis.s ion fOr Wcst. 
fa len; 44 / Quellen und Forsch ungen i: llr Kirchen- und ReligionsgeschidHe- 2) 
Mirnsrer 1994. S. 124-126/ 125 ad 1.3. . , 

14 Slell"en u~te das Amr eines » a uf~ero rde lHlic he ll Visitators« (lIlsitator extro()rdmarius) 
aus, vgl. Scherz, Nlcolai Stenonis Episto lae II (wie Anm . 17), E 321, S. 628, Z. 15. 

117 



Fran k Sobiech 

eitelt worden." Stensen wurde daraufhin du rch VOll Alpen, seinen 
Mirvisiraror, bei diesem Odioswn mzmus (dieser widerwärtigen Auf­
gabe) im Stich gelasse n; aber auch di e anderen von Stensen durch 
einen neuen Befehl des Fürstbischofs hinzugezogenen Weltpri ester 
und Ordensleute baten Stensen eindringlich , er möge sie beim Bischof 
entschuldigen, da sie sich vOt der Missgunst des Kapitelsekretärs 
fürchteten . Ferdinand übertrug daraufhin Stensen allein die Visitation 
di eses Kl osters . ", 

In Situationen wie solchen gewinnt Stensens häufig ausgesprochene 
Mahnung Klang, niche aus Menschenfurcht eine hestimmte Entschei­
dung zu treffen, sondern sich so zu verhalten, dass sich die betroffenen 
Personen einse an ihrem Todestage und vor dem ewigen Richter über 
die getroffene Entscheidung freuen werden. " 

Doch zurück zum Brief: Stensen schreibt in diesem weiterhin, et 
habe in Rosental .. mehrere und schwerwiegende Indizien « zu .. fuecht­
baren Vergehen >< votgefunden," Schwester Bisping hatte ihm nämlich 
.. freiwillig« (sponte) einen Teufelspake gestanden, genauerhin ei nen 
.. ausdrück lichen Pake mit dem Teufel, die freiwillige Annahme des 
Mals zum Zeichen des freien Zutriccs und häufigen fleischlichen Ver­
kehr mit demselben"l. - typische Beseandteile der Hexenlehre, näm­
lich Teufelspakt, Teufelsmal und Teufelsbuhlschaft .10 Über die Moti-

H Dies hest,iti gt von A!pen, welcher Stensens Versuch, Schwester Bisping:w vcrserze~ 
bdürworrere, vgl. ebd., LU3, S. n38, Z. 13- 2 1, 24-26. Von Alpen wurde am 1. Juli 
1683 vom Müns(crer Domkapitel nach dem Tode Fcrdjnands von fürsten berg abge­
sen t, vgl. Scher7-. N ico lai Sceno ni s Epistob e I (wie Anm. 17) , S. 99; wr Person: ~Iojs 
Schröer: Die Bischöfe VOll Münster. Biogramme der Wei hbi schofe und Genera lVikare 
(Das Bistum Münste r; 1), Münster 199.1, S. 379 f. 

2~ Scher..l , Nicolai Srcnon i~ Episro!3t: 11 (wie Amn. 17), E :121 , S. 625, Z. 30 -5. 626, 
Z. 12. Er räumte 5tcnsen 7.ugleich die Fre iheit ein, z-u di(!se r Aufgahe entsprechend 
Geeignete als Mitarbeiter heranzuziehen. . 

F Knud Lar~en / Gustav Scherz (Hrsg.): NicoJai Stenonis O pera Theologlca eum 
prooemiis ac noris Germanice sr.:riptis. Tomus posterio r, Kopenhagen 1947, Opuscu­
lum 9, S. 497, Z. 13- 15; Scherz, Nicolai Stenonis Epistolae I (wie Anm. 17), E 104, 
S. 304, Z. 7-9. Vgl. Sobiech, Spi ritua lirär (wi(' Anm . 1), S. 128 unten f. 

2. Scherz, Nicolai Stt!no nis Epi ~toLae 11 (w ie Anm . 17), E 321, $. 626, Z. 24f. : atrocium 
criminll11l plura el grav;a ;nd,cia. Vgl. ebd., E 3 22, S. 636, Z. 9 f. 

.!'I Ebd., E 321, S. 626, Z. 26-28: pacwm expliCltum wm daemone. acceptatio vo­
flfnfaria characteris ;11 signum fiberi accessus, el (requens commerciu1fJ camale cum 
eodem. 

10 Von Alpcn schreibt den angeblichcn Teufelspakr den »Leidenschaften« (passiones) 
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valion dieser Schwesler - ob bei ihr Hochstapelei oder Hysterie vor­
lag, und wie sie mit der Hexenl ehre in Berührung gekommen war _ 
lassen sich nur Mutmaßungen anste llen. Als sie einige Tage später ihr 
Gesländnis als mit »den Frauen vertrauten Krankheiten und Hypo­
chondrie «" erklären wollte, habe Gott, so Stensen, sie auf eine von 
ihm nicht vorhergesehene Weise üherführen wollen: Als er sie nämlich 
mahnte, einige Akte von Reueschmerz zu erwecken und unter ande­
rem die Worte» Jesus, sei mir Erlöser« (jeslI, sis mihi j esus) - eine der 
VOll Stensen gepflegten Sentenzen - nachzusprechen, sah sie sich dazu 
au ße rstande, so sehr sie sich auch anstrengte, solange bis sie bekannte, 
da ss das wahr sei, was sie anfangs freiwi ll ig gestanden halte. J1 Auch 
an ,wei weiteren Tagen habe sie sich freiwillig Srensen-" gegenübet zu 
den;elben Vergehen bekannt. 

Msgt. Hermann Hoberg (1907-92), von 1957- 77 Vizepräfekt des 
Valikanischen Gehei marchivs, merkte als einer der theologischen 
Gutachter an, welche im Rahmen des Seligsprechungsprozesses Sten­
sens das in der Positio super virtutibus ausgebreitete Materia l einer 
Bewertung zuführten, dass man hier nicht von übermäßiger Leicht­
gläuhigkeit Stensens, sondern von einem unvermeidlichen Tribut an 
die Überzeugungen seiner Zeit sprechen müsse." Diese These Ho-

der Betreffenden w. wobei er da von nicht nur geho rr, sondern auch gelegentlich 
einiges gesehen ha Ix! - was er aher nichr we irer präzisierr, vgl. ebd., E 323, S. 638, 
Z. 3- 9, 22-24; ebd., 5.639, Z. 11-13. 

l! Ebd" E 321, S. 626, Z. 29f.: morbi fmm/iares nlulicribus cl hypochol1drla. 
l2 Ebd., E.n I, S. 626, Z. 30-5. 627, Z. 2. 5rensen weist auf einen ähnlichen Fa ll uneer 

dem deutschen Papst Victor Ir. (" um 1020; reg. 1055- 57) hin, als der Erzbischof des 
fra nzösischen bnbrun, Hugo (re-g. 1054-55), gegenuber Hildebrand, dem Abge­
sandten Victors und späteren (hl. ) Papst G regor VI I. (OSB) (It um 1020/25; reg. 
1073- 85), so lange nichl den Namen des hl. Ge istes aussprechen konnte, al se r seine 
simo ni srischen Hand lungen leugnete, vgl. Horace Kind!!r Mann: The l.ives of rhe 
Popes in rhe Midd le Ages. The Popes uf rhe Gregorian Renaissa nce. Sr Leo IX. ro 
Ho"ur;u , I1. 1049-1130. Vul. VL 1049-1073. l.ondun ' 192.\ , 5. 192 1. 

)J Wie beim ersten Mal wieder mi t Caspa r Engdberc Schmael (t 1692) als Zeugen. 
SI,,:hmael ~rieß 16Rl aus Hamm mir den niederen Weihen zu Stenscn und wurde von 
dIesem 1684 in Hamburg zum Priester geweiht, vgJ. Sobiech, Spiritualität (wie 
An",. 1), S. 85 . 

)4 Sacr:1 Congrega tio pro Causis Sancrorum (Hrsg.): Osnabrugcn. Bea rificationis er Ca­
noni zarioni s Servi Dei N icolai Sten()ni~ Episcopi Tiriopoli ca ni (t ]()86). Relazione 
presenrara a l Sig. Card . luigi Raimondil.1 Prcferro della Congregazione per le Ca use 
deI Sanöl ,1 dal Relarore Genera le sulla Seduta dei Consulro ri de ll ' Ufficio Srorico dei 
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bergs isr jedoc h nicht korrekt, da Srensen nichr schreibr, dass er der · 
Hexenlehre beipflichte, sondern lediglich, dass er Ind izien zu ., furcht­
baren Vergehen « besitze, die a uch a llgemein auf okku lti stische Prakti­
ken hindeuten können. 

Srensen unrersagte als ersres der Sr. ß isping den Empiang der hl. 
Kommunion nachdem er auch noch durch da s Ze ugnis ihrer Mit-, .. 
schwestern erfahren hatte, dass sie zu deren höchstem Argernis meh­
rere sehr gute Beichtväter höhni sch behand elt hatte. l.' Ob ihrer Unbe, 
lehrbarkeit erwirkte er einen Befehl Ferdinands, der sie gemäß den 
Statuten ihres Klosters in ein anderes Augustinerinnenkloster der 
Stadt Münster, wohl Mariental (gen. Ni es ing) , \6 versetzte, um sie dort 
in Gewa hrsam halten zu lassen, his sie entweder wahre Zeichen der 
Besserung zeige oder gegen sie auf Anordnung des Fürstbischofs ein 
Prozess - wegen der Missachtung der Ordensdisziplin wohl diszipli­
nä rer Art - eingeleitet werde." Stensen war, wie er darlegt, bestrebt, 
einen Prozess zu vermeiden und srattdessen ein zig auf die freiwill ige 
Besserung der Schwester hinzuarbeiten." 

Wie er di e Schwester einschätzte, nämlich entweder als Besessene 

6 Novembre 1974 (Offici um Hiswri(';un1 ; .19), Rom 1974, S. 12 . Knn~c h eine r der 
Zensoren in Sacra Congreg<Hio Riwulll (Hrsg. ): Osn~brugen. ß~arificarioni~ er Ca­
nOlu La tion is Servi Dei N icolai Stenonis EPlscopi Tiropohrani Isie!1 (163H- 1686). 
V(,1r{l Theologorum Censorum super Servi Dei Scripti s (Sacra Riruum C,ongregario­
ne. Cudinali Augustino Rea, Ponenre), Rom 1967, S. 14: AIlc.trJr [sc. Stensen] de­
momtrat se credere In possibilitate1l1 (0 l1IN1{!rcii camalis Clon di,tb% (" Der Autor 
Id. h. StensenJ gibt zu erkennen, dafS er ::lll die MogJic.:hkeir eine!:> fl etschlichen Ver­
kehrs mir dem Teufel glaubt« ). 

H Vgl. Scherz, N icolai Stcnonis Ep1swlae 11 (wie Anm. 17) , E 321, S. 627, Z. 2 f.; ebd., 
E 322, 5.636, Z. 10 f. 

36 Dieses heachrere im Gegensarz ZU Rosemal (vgl. AUIll. 23) ei"e gewisse, wenn auch­
Stcm,en::, Worten nach (Scheu, Nicoln i Srcnonis Epistolae II (wie AlUn. 17) , E 321, 
S. 627, Z. 8-1 0) - nicht strenge Klauc;ur, \'gl. Wilhclm Koh l: Munster - Schwestem­
haus Marienral , gen. Niesi ng; in : Ka r! HenglJt (Hrsg.): Wesrf:i li schec; Klosrerbuch. 
Lexikon der vo r 1 S15 errichreren Sri fre lind Kloster von ihrer Griindung bis zur Auf· 
hebung. Teil 2. '\'hinMer-Zwillbro~k (Veröf(cildichullgen da lliswri:.~h'll .. 
si on (ür Wesrfalen; 44 1 Quel len und forschungen 'LU!' Kir,hen- und ReligIOns­
ges, hichre; 2), Mimsrt:r 1994, S. H5- 88/H6 ad 1.3. 

J1 Z um G:m zen: Scherz, N icolai Srenonis Episwlae 11 (wie Anrn. 17), E 321, S. 626. 
Z. 22-5. 627, Z. 12; vgl. Gusfav Scherz: Niels Srensen. Eine Biographi e. Band II. 
1677-1 686, hrsg. von Franz r erer Sonntag, Leipz ig, 1988. S. 17-' t., 186. 

IM Scherz, Nicolai Srenonis Episwlae 11 {wie Anm. 17), E 32 1, S. 62g, Z. 33 f. 

120 

N iels Stensen ( 1638- 86) - ein pastoraler Reformer 

oder Hysterikeri n, ist a us den erha ltenen Quellen nicht eindeutig zu 
erui eren. Dass Stensen jedenfalls Besessenheit al s Realität einstufte . , 
wird 111 seinem ßrief vom 22. Juli 1681 aus Münstet an seinen Floren-
tiner Gö nner, G roßherzog Cosimo 111. (1642-1723; reg. 1670-1723), 
über die Wunderheilungen des Kapuzinerparers Marco d 'Aviano 
Of.'vICa p. (1631 - 99)3' sichtbar. Darin berichtet er davon, dass er Au­
gen ze uge gewesen sei, wi e eine Besesse ne während des Besuchs des 
Paters in der Stadt Münsrer vom vergangenen 12, auf den 13. Juli auf 
dessen Fürbitte hin befreir worden sei, nämlich von dem sie beherr­
schenden unrei nen Geist. 40 

Was die Hexenverfolgung betrifft, wirkre Stensen - auch mangels 
kon krelen H and lungsbedarfs - nichr aktiv »reformerisch «, jedoch 
stand er - vielleicht gerade a uch wegen seiner nüchternen naturwis­
senschaftlichen Betrachtungsweise - der H exenlehre von Anfang an 
krit isch, wen n ni cht soga r ablehnend gegenüber. 4I Stensen nahm das 
Wort ., Hexe « gegenüber der sich selbst bezichtigenden Rosenraler 
Schwester zu keinem Zeirpunkt in den Mund. Seine behutsame Be­
handlung ihres Falls, indem er einzig auf ih re freiwillige Besserung 

) 9 Am 27. Apr il 2003 lJe liggesprochen, vg 1. das nO<.'h nicht erschienene Breve in dell 
Antt Aposro licae S~di s. 

tO Scherz, Nkola i Ste tlonis Epistolae Jl (wie Anrn. 17), E 235, S. 490, Z. 18 f. 5rensen 
wal' du. reh Fursthischof Ferdinand VO ll Fürstellberg in eine Kommission wr Pni(ung 
dt' r ,lU t die Fürbirre Parer Marcos geschehenen Wunde r berufen worden, vgl. Ernesti , 
Ft'rdill3nd (wie Anm. 22 ), S. 317-311f3 1H, Anm. 100; Scherz, Nicls Srensen (wie 
Anlll. 37), S. 116-119/118f. 

tJ In <;einem Brief vorn 21.JuIlj 1672 aus Dccsuell an Cosimo, in dem er von scinen 
Erlebnissen auf seinem Weg von Florem. nach Kopenhagen herich tet _ Stensen be­
kleidete dorr fur zwei Jahrc eine unsichere Posirioll a ls Königlicher Anatom (Anato . 
mlOIS '·egius) . wie er Von wohlwollenden Frcundell genannt wurde. bis er sich daw 
ent schlos~, Priester zu werden (vgJ. An ln. L2) - , rcferic rt er in Dresden gerüchreweise 
umhlllfcnde lJonderhare prodigu e spavel1ti {,. Wunder7.eichen und Schreckgespells-
te ~) , fiigt jedoch vorsichtig an: Rclara rcfero (,,)t:h gebe Erz~ hltes wieder«) (Scherz, 

lien!.tl Srcl\onis Epistolae I (wie A~.lm. 17), E 79, S. 26fi, Z. 2-20/1 fi ), das he if~t , er 
~~a ch [ kenn rl u.:h, Jass er nllr Ihm Uherlll itrc!res INiedcrgibt und nichts Endgültiges 
uber ~en Wahrhei rsgehalt der Aussagen dartun möchte (vgl. hit rzu Vota Theolol:{o­
rum (.ensorum (wie Anlll. 34), S. 14 ). Im Uncerschi t'd zu Srenscn re ilrt' dessen Ko­
pe~IMgl! ner A.l1 ?rol1liclehrer Thomas Rarrholin i 16 16-80) dt' n Abergbuben se iner 
Zen und pllhll7lerre- solche ang~blichen Vorfjlle, vg l. z. B. in Dcß HödlStbel'uhlllft' 1l 
Anatumiei Herrn Thonw.! Rartholini [ ... 1 Ungewohnli€.:her Anatomischer Geschic h­
ten Fr~cel! und Zweytes Hunden ( .. . [, h ankfurc a. M. 16.57. 
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hinarbeitete, zeigt, dass er niemals Gewal tmaßna hmen solchen Per­
sonen gegenüber zugestimmt, geschweige denn Denunzi ationen Glau­
ben geschenkt hätte. Somit konnte hieraus auch kein Hindernis für 
5tense ns Seligsprechungsprozess erwachsen, wie es der einga ngs er­
wähnte unbeka nnte Professor vermutete. Stensens Spiritualität prägt 
vielmehr eine a uf stellvertretendes Mitleiden und Fürhittge bet aus­
gerichtete Nächstenliebe. So hatte er auch sein vorläufiges Rosentalet 
Visitationsprotoko ll vom 30. April 1683 mit einer für ihn typischen 
geistlichen Etmunterung an die Schwestern beendet: »Sie wollen sich 
doch alle beflei ssigen der wahrer Einigkeitt undt gedencken, wo Liebe 
undt Friede ist, da ist Gott, undt wo Unfriede [ ... ] undt Zanck ist, d 
regieret Sathan . Der Friede Jesu sey in aller ihrer Hertzen !«41 

Do mdechant Johann Rotger von Torck (1628-8 6), der sich in der 
Sedi svakanz nach dem Tode Fürstbischofs Ferdinand vom Münsterer 
Domkapitel am 1. Juli 1683 zum Kapitularvikar hatte wählen las­
sen, 43 machte jedoc h Stensens Werk wieder zunichte: Mit Rücksicht 
auf den Kapitelsekretär nahm er sich in eigener Person - und ohne 
Stensen vorher a nzuhören - jede Schwester einzeln vor und suchte ihr 
einzureden, ob sie nicht, a usschließlich durch Stensen veranlasst, ge­
gen Sr. Bisping Widerwill en gefasst hätte. Dreimal ließ er d ie Schwes­
tern danach noch durch andere verhören, ob sie Sr. Bisping nicht freI­
willi g wieder zulassen wollten. 44 Sie wurde schließlich auf dringendes 
Ersuchen45 des genannten Kapitelsekretärs ohne Anhörung Stensens 
rück versetzt, wobei jedoch die sie a ufnehmenden Schwestern öffent­
lich versicherten, sie nicht als Schwester, sondern al s »Geißel Gottes< 

H Scherz, Nicolai Srenonis Epistolae II (wie Anm. 17), E 294, 5.583 , Z . 30-33. 
~ l VgL Anm. 25. 
H Vgl. hierzu auch Scher7.., Nicob i Stenonis Epistolae 11 (wie Anm. 17), E 308, S. 604, 

Z. 22- 24 (Brief vom 31. Juli 16H3 a us Münsrer an von Torck). Üb rigens war er es, 
der Srensen. nachdem dieser von seinen ,V1irvisitaroren verlassen worden war, zu sei­
nem Vorgehen ermuntert und ihnl versichen harre, das Domkapitel werde ihn auch 
nach einem evemuellen Ableben Ferdin<1nds nich t an der Weiterführun g der Vis'it>tl~ 
on hindern, vgl. ebd., E 321, S. 626, Z. 12-21; ebd. , S. 628, Z. 11-14. In ebd., 
322, S. 635, Z. 8- 10, 17-20 berichtet StellSen, von Torck hahe ihm gegenüber 
dessen in eigener Person durchgeführter Visitation ei ngeräumt, das~ die gegen 
Stensen, erhohenen Vo rw urfe unberechtigt LInd nur durch fu rc ht ve ran la ~st 
seien. 

H Ebd., E 323. S. 638, Z. 37-$. 639, Z. 2. 
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(/7"ge!lum Dei) betrachten zu woll 
. Iden. Der Unfrieden begann, wie 

Olll[ ~l n ers zu erwa rten, von neuern. 46 

lV. Schwierigkeiten mit dem Münsteraner Domkapitel 

Schon am 28. Juni 1683 hatte das Domka itel St ." 
Visiwtionen sowie die Fortsetzung d b Pensen sa mtllche neue 
d h er egonnenen mIt der Begrün 

I
Uh

ng 
untlelrsagr, er abe »große confusiones « angerichtet und »kendt­

Je e ou Ita teSt( bega nge .p S -
D k . I . d n. rensen rechnet dieses Verha lten des 

om aplte s zu en VOn Ihm t d M· · 
ten Vorfällen, di e »ich unter ~:::ch~~ dunstererlSehdisvakanz erleb-

f I . I f ·· , le natur IC er Lebenserfah-
rung 0 gen, l11ema s ur möglich geha lten hätte e h · d 
sIe lInter Katholiken vorkommen d ·· f d ' g sc welge enn , daß 

b
ur ten, un zwar solchen d ' d 

ganzen Li rigen Klerus und aJJen L ·· d ' le em 
[ d B··· alen, Ja soga r en von allen Seiten 
~n as dIsturn MunsterJ angrenzenden nichtka tholischen K .. ' . 

~e:.~ 4~I~ie S;:e~:~gnk~:~e:i~~te:a tholischer Heiligkeit darbiet~;'~~~;: 
bildete für Srensen, dies sei ~e[()e: SOWIe des Lebens der Mitmenschen 
lichen Tätigkei t. t, das elOzlge Ztel all seiner seelsorg-

ln den Woche~ nach dem Tode des Fürstbischofs befand sich Sten­

:~s;~~te;oer; au eren TIefpunkt seines Lebens. Nachdem er von der 

Hei liggeistm~ss:r~~~r~~r h~ tte,. Ihn darum zu bitten, die obligatorische 

des Kölner Kurfürsren und ~~Z~~~h~:s ~montst; sch verurteilten Wahl 
ern (J62 1 88 A · aXlmllanHelOnchvonBa y_ 

- ; mrszelt für Münster' 1683-88)· . 
Münster am Wahltag dem 1 S . b zu slOgen, verlIeß er 
einer Frühmesse Rich;un Ha:nbetr

tem 
er 1683, . nach dem Anhören 

und all e AI . Z g .. g, um selOe Vlkanate zu besuchen 
• c n asse zu usa mmenstoßen zu verrue 'd . d 

heß, er könne den Bei stand des hl G . . h I en, 1Il . em er sagen 
" . elstes l1lC t zu emer Im vorhinein 

u Zum C;<lIl~e n: ~ bd. , E ~2 1, S. h17,l. 13-S. 629, Z . 10. 
.. ~hefl., N~~oJa~ SrenollJ.S Epistolae 1 (wie Anm. 17), S. 99. 

herz, NI~olal Stenoms Episrolae IJ (wie Anm. 17 E 
quam credldlssem inter hOnt,·nl" I I ), 32 1, S, 628, Z. 23-27: nll1l · 
I / ' . , na um em jJ rudentlam d 

110 lCOS l'ldenda el qutdem t /' . /' sequentes, ne um inter ca· 
o • • ' • a (S qUi lotl re Iquo dem ,( 'b l'" . 

SIllS undlque rcgnis cl statibus oe 11: J' . d I. " omm . us alcIS, uno clrcum­
exhibere. a JO ICiS e'Jerent calhohcae sOllclitatis lumen 

123 



Frank Sobiec h 

. b deten Wahl anruien.'·' Stensens fluchtartiges Verlassen der 
ver" re .' d I I h 
Stadt ma rki ert den Endpunkt seiner weit ausgreifen en sec sorg IC en 
Reform arbeit, die er als Weihbischof und außerordentlicher V, sitator 
bei den Priesterweihen und in den einzelnen Pfarreien des BIStums 

W'd . d de DOlnkapitels durchzuführen suchte. Sellle Kritik unter 1 ersran s . .. . cl 
an den von ihm erlebten Missständen verband sich bel Ihlll le och 
stets mit eigener tiefer Demut und ausgep rägtem Sundenbewusstsem. 
Seine Spiritua lität, wie sie sich in seinen Predigten , Bnefenund Publi­
kationen niedergeschlagen hat, bildete die Grundlage fur dieseeisorg. 
li che Praxis di eser durch und durch »reformerischen Personbchkelt«. 

V. Zur zweimaligen Berufung als Weihbischof nach Trier 

hn Frühjahr 1686 schließlich wurde Stensen durch. Erzbischof Johano 

H 0 b k (1634-1711' reg 1676-1 711) '0 zum zweiten Mal ugo von rs ec ,. "'. T . 
das Amt des Trierer Weihbischofs angetragen. " Uber die erste . tl erer 
B f ng ist nach dem bisherigen Forschungsstand OIcht Viel be· 
k~~~1t~ 12 Stensen erwähnt nur in seinen Briefen, dass_sie im Jahre 1680 
nach Ende seiner Hannoveraner Zeit erfolgte. Die Entsc heidung ZWI­
schen Münster und Trier hatte er damals Papst Innozenz XL (1611-
89; reg. 1676-89) überlasse n." Nac h dem Tod des Trlerer Welh-

~~ V I. cbd., E 318, S. 620, Z. 25- 28 (Bnd vom 24. Sepr~l1l b~r 1683 aus Ham~~rg); 
S~lt!n., Nie1.., Stensen (wie Anm. 37), S. 193 f. Später wIrd ~ I(.:h S.rense~l . abe,r semen 
"ubl!'rsru rzten Auszug« (prccipitatus exitus) vorwerfen; er harte dIe He~lggel~~le~~ 
vIelmehr mit einem Gewissen~appell beginnen So,ollen, vgl: L~n.t'nlS6c_ ;rL, ICO al 

Srenonis OPl' fl1 Theologil.:(1 (\\'Ie Anm. 27), Opu::.culum 4, S. 440, ~. . ' B'b!" _ 
~~ Zur Person vgl. ßernhard S~hneid e r: Orsbeck, JO~J.nn Hugo von; 111: 810- I logra 

phisches Kirchenlcxi kon 6 ( 1993 ). Sp. 12X2-1 28). 'h . R b. B' ' h fund 
~, Vgl Po~itio SUpt'f virrutihus (wie Anm. 7). S. 600-61 0; !1.e" rl crt aa :'k l ~('; ~ . 

Fur~( der Gcnnania Sana zwischen Wes[~::.t i!:.chem .. rnede,n un,d Sa ~ a~J53~sG~ 
( l650-1 80J); in: Oers.: Reich und Kirche 1I~ der Fruhen NeuL.eJe. )anse~Js~ __ 
Kirchliche Rt'un ionsver!\uelu: - Reichski rc he .Im 18. J 3 h~hunde rt .- Sakulans3t1on 
Kirehengcsehkhtc jm Sdllagworr. Ausgewahltc Autsap,e ~Fre l hu~g~r ') 1989 
liehunge n aus dem Gebiete von Kirche und Staae; 28), !reJhu rg ( c ;e~~6_268; 
S. 319- 3511323 f., 1.19 ullten~ Scherz, Nlels S[ense.n (wie .~.nm. ~7),. Bis­
Wolfg31lg Seibrich : Die \VJeihhischo fc des Bistums Tner (VeroJfe nt llChungen des 
tu111!larchivs Trier; 3 1), Trier 1998, S. 116-11 9. . .. 

~2 In Seibflch, Weihhischö fe (wie Anm. 5 1 ~ wird sie mein crwa l~lH . 2 1- 15 (Brief 
;~ Scherz, Nicoh~ i Stenonis Episrolae II (WIC Anlll . 17 ), E 468, S. 879, Z. 
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bischofs M axi mili an Hei nrich von Burman (1648-85; Amtszeit: 
J 682-85) musste der Trierer Kurfürst in den Jahren 1685/86 jedoch 
iI",cheinend zuniichsr auf eine nochmalige Beruiung Stensens einge­
stimmt werd en, da er sic h zur Rü cksichtnahme gegenüber Maximilian 
Heinric h verpflichtet fühlte sowie auch Unstimmigkeiten mit den 
Trierer Domherren befürchtere. Stensens zweite Trierer Berufung war 
nä mlich gerade aufgrund seines ausgezeichneten, vor allem während 
seincr Münsterer Zeit erworbenen Rufs - insbesondere seine Stellung 
zur simonistisc hen Wa hl Maximilian Heinrichs - von Personen wie 
dem Apostolischen Vikar der Holländischen Mission, Johannes van 
Neercassel (1626-86), Landgraf Ernst von Hessen-Rheinfels (1623-
93 ) lind Antoine Arnauld (1612-94) gefördert worden . 

Srensen liberließ sch ließlich die Entscheidung in der Frage der Beru­
fun g wiederum dem Papst, wobei er ihm ausführlich die verschiede­
nen Argumente pro und COntra erläuterte. 54 Das beharrliche, vier Mo­
nate währende Schweigen des Papstes sowie des Propagandasekretärs 
Odoa rdo Cibo (1619-1705) ist rätselhaft; hing es damit zusammen, 
dass gewi sse Kreise Stensen nicht einem jansenistischen Umfeld _ wie 
man es im Trierer Land antreffen konnte _ 15 ausgesetzt wissen woll­
ten '" Oder etwa, weil van Neereassel am 6. Juni 1686 gestorben war 
und man a ls möglichen Nachfolger an Stensen dachte?" Es konnte 
bisher nicht erhellt werden. Stensen starb am 5. Dezember 1686 
(25. Nove mber sr. v. ) in Schwerin, wodurch sich die Klärung der Frage 
für Rom erledigte. 

Weiteres Materia l zu diesen Bemühungen, Stensen als Weihbischof 
zu gewinnen, könnte man noch im Nachlass des Landgra fen Ernst 

vom 1. Augusr 1686 ;CHIS !'chwl: nn an lnnozenz Xl ); ebd., F 469, S. 88J , Z. 8- 12 
(ßri l:f vom 3. August 1686 a u~ Schwenn an Cosimo ). 

" ElxI .• E 46g, S. sn. z. 11 -1 8; ehd., E 469. S. 8B 1, Z. 16- 22; ebd .• E 470, S. 882, 
Z. 11- 37. Vgl. Posirio ~Llpe r virturibus (wie Anm. 7), S. 662. 

.IS VJ!I. hicpu näher Herihf'rt Raab: Gegenreform:uion und kaeho lische Reform im Erz­
bistum und ErZiotiir Trief von Jakob von fItz zu Johann Hugo von Orsbeck (1567-
171 1); in: Romische Quartalschrifr 84 (1989), 5.160-194/185; Sei brich, Weih­
bi schOfe (wie Anm. 51), S. 11 9 f. 

16 So Heriherr Raab: Landg rat Ernst von Hcssen-Rheinfels und der Jansenismus; in: 
Archiv für mirrelrheinische Kirchengeschichte 19 (1967) , S. 56. 

" ~o G. \'a n Nimwegen: Stensen und die Nachfolge Neercassel s; in: Stcnoniana Ca rho­
I,,, 2 (19561, S. 55-58. 
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finden. " Eine ausführliche Biographie Orsbecks steht zudem noch 
aus..'9 Ein besonders interessantes Kapitel stell t dabei Stensens - bisher 
verschollenes - in Münster au fgesetztes Manuskript" Über die Auf­
legung der Hände« (De impositione manullm) beziehungsweise »Über 
die Gefahr der Auflegung der Hände« (D e periculo imp01/endi manus) 
dar, welches er nicht nur nach Rom und a n Großherzog Cosimo," 
sondern auch nach Trie r schickte, damit man vor einer endgültigen 
Enrscheidung über sei ne Ansichten im Bilde war. Orsbeck hingegen 
riet Stensen wiederholt an, vor einer Entscheidung doch wenigstens 
Trier einmal zu besuchen und sich über die Verhältnisse zu informie_ 
ren, da es dort für Stensen auch zahlreiche Gelegenheiten geben wer­
de, an der Konversion der Häretiker zu arbeiten. " Was Stensen vor 
einer nochmaligen Tätigkeit als Weihbischof eines Fürstbistums zu­
rückschaudern ließ, war seine in Münster gesa mmelte bittere Erfah­
rung, dass ihm bei den Ptiesterweihen vielfach ungeeignete, zur 
Durchsetzung von Adelsinteressen protegierte Kandidaten präsentielil 
wurden, sowie nicht zuletzt seine Motivation, als Bischof in den Mis­
sionen wirken zu können, und nicht, wie er in einem Brief vom 
15. März 1684 an Odoardo Cibo klagt, als Weihbischof seine Tage 
zu beschließen'2 Wenn auch bezüglich jenes Manuskripts bisherige 
im Rahmen der Erstellung der Positio super virtutibus durchgeführte 
Nachforschungen sowohl im Diözesanarchiv Trier als auch im Staats­
archi v Koblenz'] erfolglos blieben," könnte es immerhin doch noch 
möglich sein, dass sich im Trierer Land das von Stensen gesandte 
Exemplar oder eine Abschrift davon auffinden lässt. 

~s Vgl. Raab, Landgraf Ernst (wie Anm. 56) , S. 4 1-60/49, Anm. 60. Der reformierte 
Landgraf war 1652 im Dom zu Köln konvertiert, was eine ausgedehnte Streitlicera· 
tur ht'rvorri ef. Zu dessen Reformvorstellungen vgl. weiterführend Martin Friedrich: 
Ernst v. Hesscn-Rheinfcls; in : Die Religio n in Geschichre und Gegenwart , Bd. ~ 
4. Aufl. (1999), Sp. 1464. 

, 'i Vgl. Fram Sehorn: Johann Hugo von Orsbeck. Ein rheinischer Kirchenfürst der Ba· 
roeb.eit. Erzbischof uno Kurfursr von Trier. Fürsthischof von Speycr, Köln 1 
S.5. 

o ~ VgJ. Sobiech , Spi riru aJirat (wie Anm. 1), S. 9. 
61 Scherz, N icolai Stenonis Episrolae Il (wie Anm. 17), E 468, S. 87R, Z. 14f. ; ebd., E 

469, S. 881 , Z. 1-8, 19-22. Vgl. Scherz, N iels Stensen (wie Anm. 37), S. 268. 
~2 Scherz, Nicobi Stenonis Epistolar II (wie A/lITI. 17), E 343, S. 667, Z. 31-38. 
61 Tm jahre 1975 Umbenennllng in »Landeshauptarchiv Kobl en7.«. 
6-1 Vgl. Positio super vinut ibus (wie Anm. 7), S. X IIJ. 

126 

WOLf GA N G G RAF VON SPEE 

Mutiges Bekenntnis gegen den Zeitgeist: 
Cautio Criminalis 

Mit Friedrich Spee auf den Spuren von Folterpraktiken und Hexen­
prozessen 

Viele der mehr a ls 100 Kirchenlieder von Friedrich Spee (1591-1635) 
gehören biS heute zum Liedgut beider großen Kirchen. Wit alle ken­
nen »0 Heiland, reiß die Himmel auf« und »Z u Bethlehem geboren 
ist uns ein Kindel ein «. Bekannt sind Spees Güldenes Tugend-Buch und 
Trutz-Nachtigall, vor allem aber die Cautio Criminalis (Vorsicht vor 
den Kriminalprozessen oder Rechtliches Bedenken wegen der Hexen­
prozesse), mit der ihr Autor die Folterpraktiken in diesen Prozessen im 
17. Jahrhundert anprangert. Diese Mahnschrift, 1631 in einer ersten 
AufJage anonym erschienen, wurde in italienischet Übersetzung 2004 
erneut aufgelegt. Die Tageszeitung Corriere della Sera veröffentlichte 
darüber am 28. April 2004 einen ausführlichen Artikel. Diese Pu bli ­
kation und weltweit verbreitete Medienbeiträge über grausame Prak­
tiken beim Umgang mit Gefangenen in Lagern von Truppeneinheiten 
der USA und Großbritanniens im Irak belegen die Aktualität der Fol­
terthematik. Anscheinend ist solche Brutalität gegenüber Inhaftierten 
wie eh und je gang und gäbe. Selbst Demokratien scheuen die Anwen­
dung mittelalterlicher Folterpraktiken nicht, die den Opfern unvor­
stellbare Qualen zumuten. Zu einer vor diesem Hintergrund von der 
Fernsehjournalistin Sandra Maischberger gestellten Frage, ob Folter 
legltlm sei, erklärte im Mai 2004 der Historiker Michael Wolffsohn 
Professor für Neuere Geschichte an der Bundeswehruniversität ü; 
München: »Es ist legitim, weil der Terror im Grunde genommen mit 

l10nnativen Grundl agen, also mit der Bewertungsgrundl age unse­
rer zlVll/slerten Ordnung, überhaupt nichts mehr zu tun hat. « 
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Mut zur Wahrheit und Gerechtigkeit 

Die Sorge über den Z ustand und die Z ukunft der Gesell schaft ver­
an lasste Spee zur Abfassung der Cautio. Alarmiert von seinem Gew is­
sen und Gerechtigkeitssinn hoHte er, mir dieser Sc htift zum Umdenken 
anzu regen und Mitstrei ter gegen in det Gesellschaft herrschend en He­
xenwahn und Hexenprozesse zu finden. Mut und viele Beichtgesprä­
che mit zum Tod Verurteilten bestätkten Spee darin , seine Bedenken 
sc hriftlich zu äußern. Er war überzeugt, dass die meisten der in den 
Prozessen Verurteilten - überwiegend Frauen - unschuldig sind. Da­
her richtet sich die lateinisch verfasste Cautio vorrangig an Fürsten, 
Geistl iche und Richter. Ihm lag vor a ll em da ran, dem Recht a uf Ver­
teidigung zum Durcn bruch zu verhelfen, das jedem zu gewähren sei. 
Außerdem sollte niemand ohne Vorlage eindeutiger Ileweise verurteilt 
werden können. 

Größte Bedenken hatte Spee gegen die Anwendung der Folter als 
»Beweismittel« in den Prozessen, womit un wa hre und oft völlig rea li­
tätsferne Geständnisse erpresst wurden. Unabhängig vom Wahrhei ts­
gehalt des Geständnisses mussten die meisten der als Hexen Verurteil: 
ren qual voll a uf dem Scheiterhaufen sterben. 80.000 bis 100.000 
Menschen - die H ä lfte davon in Deutschland - sollen im 16. und 
17. Jahrhundert im Zuge der Hexenp rozesse getötet wo rden se in. 

Spee schrieh die Cautio während des Dreißigjährigen Krieges. Es 

Bekenntnis gegen den Zei tgeist: Cautio Criminalis 

gen Erholungsphase nach dem Mordanschlag vollendete er die Cau­
tio-Mahnsc hrift. 

Für Spee war bei all er Entschlossenheit, handeln zu müssen, Vor­
sich t angesagt. Er mumemit erheblichem Widerstand im eigenen Or­
den und bel der Obngkelt rechnen. So bemerkte er: .. Wehe, so ist es 
heutzutage um die Freiheit bestellt. " Wenn einer es nur wage, einem 
Angeklagten. beizustehen, mache er sich selbst verdächtig. Daher 
mochte er sem Warnungsbuch nicht im Druck veröffentlichen, son­
dern es unter Geheimhaltung seines Na mens als Manuskript nur eini­
gen wenige n Freunden a nvertrauen. 

Diese Schrift ist eine entschiedene Anklage mit überzeugenden Ar­
gumenten gege n den Hexenwahn, gegen die Hexenprozesse sowie ge­
gen die Obrigkeit und die Fürsten, die nichts für die Beseitigung dieser 
ZelterschelOungen unternahmen. Sie richtet sich aber auch an die Be­
rater und Beichtväter der Fürsten , Beichtvä ter der Angeklagten, an 
InqUisItoren, Richter und Prediger. Was es mit der Folter in Hexen­
prozessen a uf sich hat, erfuhr Spee bereits wä hrend des N oviziats in 
Trief. Dort ha tte er wohl die ersten Gespräche mit Beichtvätern ver­
urteilter Hexen. Er sagt: .. Die Folter schafft die Hexen«. 

Spees Verwandte als Hexe verbrannt 

wa r die Zeit der Gegenreformation und des wissenschaftlichen Auf- Die Gra usamkeit der Hexenprozesse zeigt exemplarisch das prozes-
bruchs. Dafür steht insbesondere Ga lileo Galilei (1564-1 642), der suale Verfahren gegen eine Verwandte von Friedrich: Anna Katharina 
Gründer der modernen Physik. Die gewonnenen wic htigen Erkennt- Nürherg. Sie war die Fra u von Robert Spee. Zwei Jahre nach dessen 
ni sse und Anregungen dürfren die Jes uiten und damit Friedrich Spee Tod (1629) wurde sie wegen nicht standesgemäßer Heirat mit einem 
angespornt haben, auch im eigenen Metier der Menschheit besonders "Pferdeknecht« denunziert, eingekerkert und a ls Hexe angeklagt. Ei-
engagiert zu dienen. mge Frauen hatten angeblich beobachtet, Katharina sei nachts auf 

Nach einem zweij ährigen Noviziat (1610-1612) in Trier kam Spee einem roten Pferd geritten. Sie sei mit dem Teufel verbündet und als 
im Laufe der Jahre viel in Deutschland herum. Bei den Jesuiten war Hexenkön igin ha be sie aus »silbern Geschirr gedrunken« und beim 
l1<iufiger Ortswechse l Liblich. Gewissenhaft und konsequent übte er~'P-- ' teuffli schen Dantz immer allero berst gewest «, Tagelang wurde sie 
seelsorgerliche Aufgahen sowie Lehrtät igkeit an Schulen und Univer- m emem modrigen Turm eingespe rrt. Die Anklage warf ihr Hexerei 
sitä ten aus: in Trier, Speyer, Würzburg, Köln, Paderborn und andern- und Zauberei vor. Wiederholt beteuerte sie dagegen: »Ich kann doch 
orts in Deutschland. In kritischen Situationen, wie nach einem An- mcht zugeben, was ich nie getan habe «. 
schlag au f sein Leben im April 1629 hei Peine, wu sste er die Weil sie nicht gestand, wurde sie gefoltert. Man verband ihr die 
Ordensoberen an seiner Seite. In der notwen digen und mehnnonati- Augen, befestigte Schrauben um ihre Schienbeine und zog diese fest 
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an. N ach di eser peinigenden Tortur sagte sie, man so ll e ihr »fürsagen 
als dann wolle sie beke nnen ». Doc h umge hend widerrief sie a lles. Da: 
raufhin legre man sie gefesselt a uf eine Streckba nk ... Ni r ein pater 
nosrer lang, da gestand sie und will bekennen " . Verängstigr schwieg 
sie jedoch, so dass sie in einem nächsten Folte tschrirr an ein Seil ge­
hängt wurde, »ein wen ig von der Erde uifgezogen, etwa ein Fuß 
hoch ». Als sie e rneut bemerkte, unschuldig zu sein , wurde die ganze 
Folterqual wiederholt. Nachdem sie .. ei n viertheil stund gehangen., 
gestand sie die unglaubli chsten Gesch ichten. 50 se i sie auf einem grau­
en Bock zum Tanz a uf die Ha mmersteiner La ien gerieren und don 
Königin der Hexen gewesen . Das längst feststehende Urteil WUtae 
am 20. September 163 1 gefällt: Tod durch Verbrennung auf dem 
Scheiterhaufen. Am folgende n Tag erstickte sie, gebunden an einen 
Bra ndpfahl , auf einem Scheiterhaufen un weit ihres Wohnortes Bruch­
hausen bei Linz/Rhein. Sie war das zwei undzwanzigste Opfer der He­
xenv erbrennung in jene m Jahr im Bere ich des Hochgerichtes des 
Rheinortes Erpel, zu dem der Wallfahrrsort Bruchhausen im Mittel­
a lter gehörte. 

Auch im Limburger Raum an der Lahn wurden im 16. und 17. Janr­
hundert vor allem Fraue n als Hexen verbrannt . 1586 sind danach . zu 
Limburg zwei weiber verbrent, so vii boses beka nt, Donnersrag vor St. 
Matthaei rag«. Eine der beiden Frauen war Anna Blum aus Limburg­
Staffel. Ihr wurde .. Schadenzauber« unterstellt. Sie habe dem Gemein­
dehirren die Zahlung von zwölf Pfennigen ve rwe igert. Die Folge da­
von: Einer der Kühe des Gemeindehirten seien dara ufhin "die Bein zu 
der Nas heraus gewachsen «, wie dem Vernehmungsprotokoll zu ent­
nehmen ist. 1676 wurden in Idstein, erwa 30 km südlich von Limburg, 
39 Frauen und Männer wegen H exerei hingerichtet. Oft waren wirt­
schaftli che Krisen der G rund für den Anstieg der Hexenprozesse. Der 
Chron ist berichtet von kalten Wintern, so dass die Weinstöcke erfro­
ren, von Missernten und Preissteigerunge n. Durch das Zufrieren der 
Lahn entsta nden Hunge rsnöte, weil die Wassermühlen Geu,:id,:l<!~ 
nicht mehr mahlen konnten. Unwerrerfolgen waren häufig 
für Anschwärzung oder Verleumdung. So wurde nach einem scl,w,erea! 
Unwetter, das im Juli 1589 in Elz bei Limburg die Ernte vernichtete, 
gegen fünf Frauen wegen Za uberei prozessiere. Es wird berichter, . 
Zusammenhang mit solchen Prozessen sei es üblich gewesen, das 
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mögen der Angeklagten a ls Einnahmequelle zugunsten des Unterha lts 
des Gerich[s einzuziehen. 

Verwerfliche Exekutionen Unschuldiger 

Das Beispiel des grausamen Todes der Katharina Nürberg steht für 
tausend fac h in Deutschland a uf 5cheirerha ufen exekutierte, vermeint­
liche Hexen. Spee befindet: "Ga r viele, ja un zä hlbar viele werden un­
schu ldig gefoltert, gepeinigt, gereckt, gegeißelt, geschrau bt und immer 
-neuer grausamer, unmenschlicher Marter unrerworfen. Und wenn sie 
schon tausendmal vor Gott unschuldig sind: man will es ihnen nicht 
glauben. " Dieser Wahnsinn bestärkte den Cautio-Aucor zu entschie­
denem Widerstand, zumal ihn sein in vielen Beichtgesprächen mit a n­
geklagten und unschuldig gefolrenen Frauen angereicheeres Wissen 
dazu drängte. 

Die Ausanung der Hexenprozesse ist auf die vermehrte Anwendung 
der Folter zurückzuführen, die seit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
wnehmend prozessuales Beweismirrel wurde. Die Hexenrichter berie­
fen sich unter a nderem a uf die Hexenbulle von Papst rnnocenz VIIl. 
(14841 sowie im Hexel1hammer (1 487) beschriebene Teufelsgeschich­
ten. Der Dominikaner Hein6ch Institoris (1 430-1505) soll nach 
neueren Forschungen a lleiniger Verfasser dieser Schrift sein. Jakob 
Sprenger (1436-1495), Inqui sitor und Abt der Dominikaner in Köln, 
früh er a ls Mitverfasser des Hexel1hammers genannt, glaubte an He­
I'~n. Er wollte sie bekehren, aber nicht hinrichten. Institoris richtete 
sich dagegen mit seinen Schuldzuweisungen a usschließlich gegen die 
als verführbar geltenden Fra uen . Dabei stützte er sich a uf Klischees, 
wonach »charakterliche Schwäche, Leichtgläubigkeit, Boshaftigkeit 
und Trie bhaft igkeit Fra uen zu leichteren Opfern des Teufels machen " . 
Frauen neigten eher a ls Männer zur Hexerei, wegen »teuflisc her 

,=-Lelcntgläubigkeit und augustinischer Erbsündenlehre« . 
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Kritik an der Prozessführung 

In der Cautio Criminalis geht Spee auf 51 Fragen (dubia) ein, deren 
Besprechung er im Zusa mmenhang mit den Hexenprozessen füt be­
sonders wichtig hält. Er bejaht zum Beispiel die Frage, ob es über­
haupt Hexen gibt (Frage 1 ). Dass es aber "so vie le gebe und all jene, 
welche verbrannt wurden, wirklich schuldig seien, gla ube weder ich 
noch andre gottesfürchtige Männer«, sagt er. Die Zahl der Hexen 
steigt nach seiner Ansicht, weil die Pred iger keinen Finger dagegen 
rühren und kei ne Obrigkeit gegen Verdächtigungen einschreitet. Auch 
Neid und Missgunst prangen er a n. 

Spee verneint, dass es bei Ausnahmeverbrechen wie der Zauberei 
erlaubt ist, willkürlich zu prolessieren, weil sich die Ausnahme OIC t 
auf die Vernunft und das Naturgesetz bezieht (Fr. 5). Bei keiner Straf­
tat - sei es ein Ausnahmeverbrechen oder nicht - gehe es an, anders zu 
verfa hren, als es die »gesunde Vernunft « zulasse . Die Fürsten hätten 
ihre Gründe, scharf gegen Za uberei vorzugehen, die ihnen die Räte 
vorsagen: "Erfüllung ihrer Pflicht, Eifer für die Ehre Gottes «. 
mit dem Scheiterhaufen· Brennen verwüsteten sie ihre Länder 
als irgendein Krieg und erreichten nichts (Fr. 7) . 

Der Hexenprozess erfordert nach den Worten Spees be,;o",delre" 
"Vorsicht, Gewissenha ftigkeit und Umsicht« (Fr. 8). 
hätten von Fürsten für die Prozesse bea uftra gte Juristen oder Inquisi­
roren eine bestimmte Geldsurrune nach der Kopfzahl der A",ge,;chuH 
digten erhalten (vier bis fünf Taler fü r jeden) . So bestehe durch Hab­
sucht die Gefahr, der Gerechtigkeit im Prozess zu schaden. 

Bei den Hexenprozessen überlassen die Fürsten die . 
lung ihren Beamten, kritisiert Spee (Fr. 9). Um Jagd kümmerten 
sich, also hätten sie keine Entschuldigung, dort nicht zuzusehen, 
es sich um Menschenblut handelt«. Wenn die Fürsten selbst Elend 
Klagen der Gefangenen hörten und die Barbarei der Folter 
ten, würde man bald weniger Hexen in Deutschland zähl en. 

Spee übt Kritik an einem Richter, der zugab, Unschuldige "pr",,,;1 
zu haben . Dieser berief sich skrupell os auf fürstliche Order: 
wissenhaften Fürsten Sache ist es, zu befehlen, die unsrige zu 
ehen«. Der Fürst entlaste sich jeglicher Sorge und werfe alles 
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Gewissen der Beamten; die Bea mten entlas ten sich und schi eben alles 
auf den Fürsten, kommentiert der Caltlio-Autor. 

Nach Auffassung Spees gibt es keinen Zweife l, dass Gott es nicht 
"verhindert, gege n Unschuldige zu prozessieren (Fr. 10, 11 ). Gott lasse 
Böses zu, wie zum Beispiel die früheren Prozesse gegen Märtyrer, von 
denen viele als Za uberer verurteilt wurden. Er bek lagr, viele Beschul­
digte seien auf Grund unkluger und sc hlechter Richter, wegen grau­
samer Folter, n ichtssagender Indizien und widerrechtlicher Prozess­
verfahren auf Scheiterhaufen gestorben. Die Prozesse müsse man 
unterbinden, die eine " mo ralisc h sichere Gefahr für Unschuldige 
sind« (Fr. 12). 

In Studierstuben sich zurücklehnende Theologen und Prälaten, die 
keine Vorstellung vom Elend und Klagen Eingekerkerter und von Fol­
terinsuumenten haben, bezichtigt Spee im Konrexr der Hexenprozes­
se als diejenigen, di e hauptsächlich die Obrigkeit aufhetzten (Fr. 15 ). 
Zu diesen gehö rten auch "gewisse ftomme Männer «, die in Unkennt­
nis der Sc hlechtigkeit der Menschen all e Inqui sitoren und Richter in 
diesen Prozessen "für Heilige halten «. Prozessförderer seien auch sol­
che Juristen, die mit den Hexenprozessen ei n einträgliches Geschäft 
mach en, sich fromm gerieren und der Obrigkeit Angst machen, sofern 
diese gegen Hexen nicht etwas tun würde. 

Forderung nach rechtschaffenen Richtern tür die Verteidigung 

Zur Verteidigung Unschuldiger so llten ge lehrte, kluge und rechtschaf­
fene Richter angestellt werden, die die gesetzlichen Vorgaben beach­
ten, der Vernunft fo lgen und in zweifelhaften Fällen stets mehr für als 
gegen Angeklagte eintreten (Fr. 16) . Spee beklagt das Vorgehen von 
Richtern, die die Schuld der Angeklagten stets vo raussetze n. Solche 
Juristen versuchten, mit rechten und unrechten Mitteln zu argumen-

...~,eren " und reagierten empört, sobald man einen Gmnd für die Un­
schuld geltend mache. Einem angesehenen Juris ten, der einräumte, 
der Fürst dränge zur eifrigen Fortsetzung der Prozesse, empfiehJr er, 
sich für die Verteidigung gena uso intensiv einzusetzen wie für die 
Überführung Angeschuldigter. Ungläubig gesteht er, in Deutschland 
könne kaum ein Richter oder Inquisitor tät ig sein, der sich der erwie-
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senen Unschuld genauso annehme wie eines durch schrecklichste Fol_ 
terqualen erpressten Geständnisses. Ehenso zweifelt er an der Gerech_ 
tigkeit eines Inquisitors, der Agenten in die Dörfer sch ickt, um die 
Bauern gegen die Hexen aufzuhetzen. 

Ein ohne Verteidigung durchgeführter Hexenprozess ist nichtig, 
und der Richrer ist samt Fürst zum Schadenersatz zu verpflichten, be­
finder Spee (Fr. 17, 18). Schuldig seien auch die Räte und Beichtväter 
der Fürsten , die nicht mahnen. Neben dem Einsatz von Advokaten 
und damit Verteidigung in diesen Prozessen fordert er, die den Ange­
klagren vorgebrachten Indizien diese n mitzuteilen. Bei Diebstahl und 
Ehebmch gewähre man beides, bei gtößeren Verbrechen wie der He­
xerei dagegen nicht. Wegen nicht erla ubter Verteidigung seien schon 
viele Unschuldige hingerichtet worden. 

Mögliche Schwierigkeiten im Falle der Unterstützung von Ange­
klagten in Hexenprozessen räumt Spee ei n. Hilft ein Advokat Hexen, 
gerät er in Verdacht. Verdächtig macht schon eine »freundli che Mali­
nung «. Daher gibt er seine Mahnschrift einigen Freunden ohne Nen­
nung des Namens nur zum Lesen. 

Durch Folter erpresste Geständnisse 

Ein durch Folter erpresstes Geständnis ist wertlos, betont Spee. Bei 
zwei Annahmen, die eine für die Schuld, die andere für die Unschuld, 
müsse letztere immer den Vorzug erhalten und auf di e Anwendung der 
Folter verzichtet werden . Abet, so der j esuit nachdrücklich, " ich wun­
dre mich, welches Gewissen die haben, die für das Gewissen der Fürs­
ten nicht besser besorgt sind, sondern schweigen «. Mögen die 
klagten die vorgebrach ten Indizien noch so belegt widerlegen, sie 
werden trotzdem auf die Folter gespannt. Die Gefolterten seien 
bereit, sich alle möglichen Verbrechen anzudichten, als weiter 
tert zu werden. Die Folter ist nach sei ner Beurteilung eine e.[()lSe-bi~ 
iahr für die Unschuldigen und hä ufe Deutschland mit Hexen und 
erhärten Verbrechen an (Fr. 20). 

Gerüchten und Denunziationen folgen härteste Folter und 
neue Torturen, deutet Spee an. Papst Paul Ill. habe vorge:sc1Jfl"bellll 
der Angeklagte dürfe nicht länger a ls eine Stunde gefoltert werdeßl 
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Doch die mildesten Richter folterten ei n bi s zwe i Stunden. Wegen der 
entsetzlichen Qualen seien viele Gefolterte gestorben oder zu Krüp­
peln geworden. Er verweist auf das da ma ls übliche und härteste Fol-
terwerk zeug, eine Presse mit spitzen Furchen, die um die Schienbeine 
gelegt und fest angezogen wird, so dass »das Blut an beiden Seiten 
hervorspritzt und das Fleisch wie ein Kuchen zerdrückt wird «. Den 
dadurch verursachten Schmerz hielten die stärksten Männer nicht aus . 
Die Richter erzä hlen, das Grauenvolle verharmlosend, an der Hexerei 
sei nicht ZU zweifel n, weil sehr viele freiwillig und ohne Folter Ge­
ständnisse ablegten. 

Im Kontext der sich überall vergrößernden Zahl an Hexen macht 
Spee auf eine der üblichen Folterpra ktiken aufmerksam. Er führt Aus­
sagen eines früheren Gerichtsbeisitzers an. Danach wurden Angeklag­
ten, die sich bei der Folter schuldig bekannt hatten, Namen bestimm­
ter Personen genannt. Leugneten die Befragten, wurden sie so lange 
und mit a ller H ärte gefoltert, bis sie die gewünschten Angaben mach­
ten, die dann als denun tiert protOkolliert wurden. Kommentar des 
Caulio-AutOrs: Daher mag man beurteilen, »weshalb wir in Deutsch­
land eine so große Zahl an Hexen llaben. Wehe den Fürsten, die so 
gegen die Hexen wüten lassen! Ihre Räte und Beichtväter, in gleicher 
Unwi ssenheit befangen, schweigen. « " Voran ihr Richter«, propagiert 
e~ »span nt die Kapuziner, die Jesuiten, und andere Ordensleute auf 
die Folter, sie werden gestehen. Sollten sie leugnen, wiederholt ein-, 
zwei -, dreimal die Folter, und auch sie werden gestehen. Wollt ihr 
noch mehr: Foltert die Prälaten, die Domherren, die Doktoren, sie 
werden gestehen ... Wenn ihr noch mehr wollt, werde ich euch selbst 
foltern lind ihr nachher mich, ich werde bekennen, was ihr gestanden 
habt, und so sind wir alle Hexen «. 

Zur Anwendung mehrfac her Folter bemerkt Spee, die zweite sei 
schon genug (Fr. 21). »Kein deutscher Herr würde seinen Jagdhund 
so zerreißen lassen - und ei n Mensch dürfe so oft zerrissen werden '« 
~tnlw"de:r müsse die Folter grundsätzlich abgeschafft oder so umge­

staltet werden, dass sie fü r die Unsch uldigen mit moralischer Sicher­
heit keine Gefahr bedeute. 

Den Ordensgemeinschaften, die Beichtväter für die Hexenprozesse 
bestimmen, legt Spee nah e, kluge Lind a n M enschenkenntni ssen reiche 
Ordensleute zu beauftragen (Fr. 30). Beispielgebend für ihn ist ein be-
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freundeter Geistlicher, der auf Fragen von Richtern, ob Angeklagte 
auf ihren Aussagen beharrten, immer geantwortet habe, dass ihn dies 
nichts angehe. »Meine Sache ist es, sie zum Himmel zu führen, mögen 
sie schuldig oder unschu ldig sein «. Spee beteuert, keine Angeklagte 
zum Scheiterhaufen gefü hrt zu haben, die er »nach reiflicher Erwä-
gung aller Umstände für schuldig erk lären konnte«. 

Gefoltert werden dürfe nur wegen schwerwiegender Anzeichen der 
Schuld, so dass "die Schuld mit moralischer Gewissheit feststeht«, 
merkt Spee an (Fr. 32). Der " böse Leumund «, also Streit, Schmähun_ 
gen, Verleumdung, Neid, Verspottung durch Kinder usw. genüge nicht 
zur Anwendung der Folter (Fr. 34). Der Leumund müsse, sollte er 
überhaupt als Beweis gelten, gerichtlich durch geschworene Zeugen;"_ :!! ":!!te­
bewiesen werden, was man aber nirgendwo praktiziere. " Was " 
das für Prozesse, in denen man auf Grund unbewiesener und nichtiger 
Indizien prozessiert?«, fragt er. Dabei sei die Luft verpestet von Ver­
däc htigungen und Verleumdungen (Fr. 35). 

Eine Angeklagte, die nach der Folter kein Geständnis ablegt, darf 
nach Ansicht Spees nicht verurteilt werden (Fr. 39). Er berichtet über 
den eine Frau betreffenden Prozessablauf, die mehrmals gefoltert wur­
de und bis zum Scheiterhaufen auf ihrer Unschuld beharrte. Auch ge­
genüber einem Notar habe sie sich so erklärt und sei dann zum Schei­
terhaufen gegangen. Dies, so der Cautio-Autor, sei mehrfach auch 
andernorts so geschehen und entspreche nicht der Gerechtigkeit, denn 
niemand dürfe verurteilt werden, dessen Verbrechen nicht feststehe. 

Der Widerruf eines Geständnisses ist zu beachten 

Spee bezieht sich auf eine andere Frau, die durch Folter und Drängen 
eines "törichten Priesters« nicht zu einem Schuldeingeständnis zu be­
wegen war. Gerade deshalb wurde sie als "verstockt zum Feuertod bei 
lebendigem Leib verurteilt« . Der Priester bedrängte sie weiter, bis 
gestand: "Nun also, ich bin schuldig.« Dieser Priester habe dann über­
all erzählt, man könne den Hexen nicht glauben, wenn sie ihre Schula 
leugneten. Der Widerruf eines Geständnisses, betont Spee, sei jedoch 
sehr bedeutsam, weil bei zum Tode Verurteilten »die Rechtsver­
mutung für die Wahrheit der Aussage steht« (Fr. 40). Ein Schuldeinge-
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ständnis angesichts des Todes beachten die Richter, nicht jedoch einen 
Widerruf. 

Befragt, ob beim Verbrechen der Zauberei viel von den Angaben 
VOll Mitschuldigen zu halten ist, behauptet Spee, noch so viele Anga ­
ben reichten zur Gefangennahme und Folterung der Angegebenen 
nichr aus (Fr. 44). Infame Personen härren es sonst in der Hand, selbst 
die hesten Leute anzuschwärzen. Entweder sind die von anderen An­
gegebenen Hexen oder sie sind es nicht. "Sind sie es nicht, was können 
sie dann von Mitschuldigen wissen, da sie ja keine Mitschuldigen ha­
ben.« Aussagen von Hexen hätten keinen Wert. "Diese sind ihrer Na­
rur nach und durch ihre Verbindung mit dem Teufel Lügnerinnen«, 
was selbst die Verfasser des Hexenhammers bestätigten. Wirkliche 
Hexen sind" Feinde des Menschengeschlechts und Todfeinde der Un­
schuldigen« . 

Der Frage nachgehend, ob wenigstens den Denunziationen reumü­
tiger Angeber zu glauben sei (Fr. 45), verweist Spee auf den von ihm 
geschätzten Theologen Adam Tanner (1572-1 632). Vor dem Hinrer­
grund der Mittel zur Ausrottung der Hexen vertritt dieser die Mei­
nung, dass man mit der Befragung Mitschuldiger warten sollte, bis 
die Beschuldigten nach dem Feststehen des Todesurteils von ihrem 
Beichtvater gur auf den Tod vorbereitet sind . Doch die Richter würden 
jede Angabe der auf den Tod vorbereiteten, reuigen Personen verwer­
fen , die nicht mir deren früheren Aussagen übereinstimmten. Dies sei 
»für die scharfsinnigen Leute der Prüfstein der wahren Reue «. Den 
Richtern wirft der Cautio-Verfasser vor, dass sie jeden Widerruf einer 
Denunziation als Mangel a n Reue und als Heuchelei bewerten. 

Die Gefährdung Unschuldiger 

Von den Aussagen derjenigen hält Spee nichts, die behaupten, der Teu­
könne bei den H exemänzen keine Unschuldigen darstellen (Fr. 48). 

Vor diesem Hintergrund verweist er auf den Trierer Weihbischof Peter 
"Binsfeld (1545-1598) und andere und fragt: »Was soll man von denen 
halten, die so wenig Kenntnis der wirklichen Vorgänge ha ben? « Sie 
Sollten sich auf Eingekerkerte einlassen und damit etwas von der 
Furchtbarkeit des Kerkers erfahren und würden dann viel milder phi-
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losophieren. Binsfeld ste ll e fest, nie seien Unsc huldige angeklagr und 
verurtei lt worden. Dagegen der Call tia-Auror: «Wir alle sind Hexen, 
soba ld wir geiolterr werden .« Der Papst würde sich sc hli eßli ch als 
Zauberer bekennen , Binsfeld würde dies tun , «ich ebenso, das selbe 
a lle a nderen mit Ausnahme einiger weniger außerordentlich starker 
N aturen c<. 

Zur Frage der Beweise derj enigen, die den Angaben der Hexen glau­
ben und die Erlaubni s ZUt Fol ter erteil en, bemerkt Spee: «Entweder 
haben di e Gegner gute Mireei, den Hexen beizukommen oder sie ha­
ben sie nicht. Haben sie gute, so mögen sie die selben geb ra uchen, 
haben sie keine guten, so sollen sie das Hexenspüren sein lassen. 
(Fr. 49 ). Letzteres würde allerdings bedeuten, di e Hexen zu beschüt­
zen, was Spee zurückwe ist. So würde man sich in den Verfa hren auf 
Aussagen des Teufels berufen. 

Sollte der Richter einerseits die Den unziation verachten oder sich 
andererseirs der Me inung der Gegner anschli eßen, die diese für sehr 
wichtig halten (Fr. 50)? Der Meinung der Gegner dürfe der Richter, so 
Spee, nicht fo lgen. Bei Zwei feln müsse der Richter "das für den Ange­
klagten Sichere wählen«. 

Aberglaube, Neid, Verleumdung, Ehrabschneidung: 
Wurzeln der Hexenverfolgung 

Bei der Beantwortung der lerzten Frage (5 1) zum «allgemeinen Gang 
der Hexenprozesse« greift der Cautio-Verfasser wesen tliche Aspekte 
seiner Mahnschrift nochmals pointiert a uf. Besonders unter den Ka­
tholiken in Deutschla nd sind danach Aberglaube, Neid, Verleumdung 
und Ehrabschneid ung sehr verbreitet. Diese von der Obrigkeit nicht 
bestraften und von den Predige rn nicht gerügren " Laster « erregen zu­
allererst den «Verdacht der Za uberei«. Den Hexen wird di e Schuld aß 

allen Stra fen Gottes a nge lasrer. Vor diesem Hintergrund rufen allMla-' 
zu auf, gegen die Hexen vorzugehen, die sie doch selbst den IOz,ierten., 
Also befehlen die Fürsten ihren Richrern und Rii ten, mit der 
gung der H exen zu beginnen. Fürstliche Order nicht sofo rt Ilnlzutsel:-, 
zen , gi lt in Deutschland als schwere Sünde. Vnr allem der Kl erus 
ligt sich bei der Erfü ll ung der Wünsche der Fürsten überaus etfog. 
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Richter haben daher zwei Möglic hkeiten: entweder die Hexenverfol­
gung umgehend ei nzul eiten oder - im Fa lle ihres anha ltenden Zögerns 
- mit dem ElOsatz ell1es Inquisitors rechn en zu müssen, dessen Bemü. 
hen durch Kopfgel der und Kollekten stimuli ert wird. 

Verbrei tung VOn Gerüchte n und bösa rt ige Veru nglimpfung von Per­
sonen slOd der mögliche Beginn eines Teufelskreises im Vorfeld von 
Hexenprozessen und Fo lterpraktiken. Damit der Anschein nicht ge­
weckt wltd, man prozessiere a lleine von einem Gerücht a usgehend, 
hat man zusiitz lich ein Indiz. Liegt zum Beispiel ein unehrbarer Le­
benswandel vor, ist dies ein ei ndeutiges Anzeichen, Verdacht zu schöp­
fen, IVe,l es nahe hegt, vom unehrenha ften Lebenswa ndel a uf ein wei­
teres Ube l zu sc hließen. Ein ehrenhafter Lebenswa ndel ist ebenso ein 
deutliches Ind iz, denn Hexe n p fl egen sich zu verhüllen und verstehen 
es, den guten Schein zu wa hren. Eine so verdächtige Person wird ein­
gekerkert. Lösr der Kerker Furcht VOr den gra usa men Qualen aus die 
damit verbunden sind, ist dies ein weiteres eindeutiges Indiz. Ih r 'Ge­
wissen klagt sie a n, heißt es dann. Aber a uch Furchtlosigkeit, die da ­
rauf fußt, dass man sicher ist, unschuldig zu sein, ist ein Indiz. Gerade 

. dies sei a llen Hexen eigen: sie berufen sich auf ihre Unschuld und 
leugnen permanent. 

Durch umtriebige Inquisitoren und ihre Helfers helfer öffnet sich ein 
weites Indi zien feld. Hinterfragt wird dabei das Leben und Umfeld von 
Angek lagten. Böswillig a usgelegte Worte und Taren werden so zur 
Hexerei. Ergeben Recherchen über eine angeklagte Person, dass eine 
Femdschaft besteht, ist dies ein geeigneter Ansatz für die Gegner. In 
aller Regel wIrd dann der Vorw urf der Za uberei erhoben , die a ls ei n 
Ausnahme ve rbrechen die Zulassung eines Anwalts oder Selbstvertei ­
digung nicht erlaubt. Selbst wenn es möglich wä re, einen Anwalr hin­
zuzuziehen, es würde sich niemand zur Verfügung stellen, weil er da ­
durch selbst 10 den Verdacht der Z auberei geraten könnte. 

Keine Chance, dem Tod auf dem Scheiterhaufen zu entrinnen 

Nach dem Verl esen der Ankl ageschrift wird einer Angeklagten etwas 
Zelt wm Nachden ken eingeräumt. Selbst wenn es ihr gelingt, sich zu 
allen Anklagepunkten genügend zu erklären, wird di es nicht beachtet. 
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Die Angeklagte wird dennoch wieder ei ngekerkert, damit sie Zeit hat 
zu reflekrie ren, ob sie weiter »ha lssrarrig beharrt«. Sich von diesem 
Verdacht befreien zu wo llen, wird als »Halsstarrigkeir « ausgelegt. 
Der Beschluss zur Folter wird ihr an einem der folgenden Tage vorgele_ 
sen, als wäre nichts gegen die Vorwürfe der Anklage erwidert worden. 

Die zunächst prakti zierte Marter ist die erste und " leichtere « Stufe 
der Folterptaktiken. Bekennt die Gemarterte, wird öffentlich verbrei_ 
tet, sie habe ohne Folter ein Geständnis a bgelegt. Dies ist dann die 
Grundlage für die Verurteilung zum Tode a uf dem Scheiterhaufen. 
Aussagen einer Angeklagten bei weiteren Folterungen si nd zusä tzlich~ 
Indizien. Selbst wenn sie vor Schmerz ohnmächtig wird, kolportiert 
man, sie schlafe bei der Folter und vertraue dem Zaubermittel des 
Schweigens, das noch strafbarer mache und ihr Verhrennen techtfee_ 
tige. Stirbt eine Angek lagte bei der Folter, wird argumentiert, der Teu-
fel habe ihr den Ha ls umgedreht. Der Henker verscharrt ihre Leiche 
dann unter dem Ga lgen. Hat der Henker wegen weiterer Folter aber 
Bedenken, so wird d ie Beklagte, mit stärkeren Fesseln eingeschnürt 
und maximal ein Jahr inhaftiert. Mit aller Macht wird in dieser Zeit 
verhindert, dass irgendwelche Unschuldsvermutungen üher die Ange­
schuldigte bekannt werden. So bestimmt man unerfahrene Priester, die 
die Gefangene zu einem Schuldeingeständnis drängen. Außerdem den· 
ken sich Richter neue Indizien aus, so dass die Angeklagte überführt 
und verbrannt werden kann. 

»Welcher Weg öffnet sich hier zum Entrinnen, wenn man auch noch 
so unschuldig ist?", fr agt Spee. Er rät, sich vor dem Beginn aller Pein 
schuldig zu bekennen und zu sterhen. Entkommen könne ja doch nie· 
mand, weil man das Z iel des »Gerechtigkeitseifers « in DeutschlanH 
kenne. Nicht durch Feue rbrände könne diese Pest a usgerottet werden, 
sondern fa st ohne Blutvergießen. »Aber wer wird das Mittel wissen 
wollen «, gibt er zu bedenken. Weiteres zu sage n, erübrige sich nadt 
seinen Worten , auc h ein e Übersetzung der Mahnschrift vom Lateini­
schen ins Deutsche. Allerdings bittet er alle gebildeten, frommen, k-illl=~ 

gen und gemäßigten Deutschen, diese Sch rift aufmerksam zu lesen. 
Sehr gefährdet seien alle Ob ri gkei ten und Fürsten, wenn sie sich die­
sen Gegebenheiten nicht mit großer Aufmerksamkeit zuwenden soll­
ten. Für ihn zieme es sich nicht, zu denen zu gehören, die der Prophet 
als stumme H unde bezeichnet, die nicht bellen können. 
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Zusammenfassung 

Mit der Cautio mahnt Spee zur Vorsicht. Seine Kritik konzentriert sich 
auf das Prozessverfa hren. Er tadelt Beweismittel und Indizien, die we­
nig Wert oder völlig wertlos sind. Unberührt lässt er dabei rechtschaf­
fen e und die Gerechtigkeit beachtende Menschen, die sich von Ver­
nunft und Einsicht leiten lassen. Dass sich Gerichtsherren über seine 
Mahnschrift entrüsten, tangiert ihn nicht. Sie geben damit vielmehr 
deutlich zu erkennen, wer sie sind und wie wenig ihnen im Grunde 
an der Gerechtigkeit liegt. Reichlich informiert in vielen Gesprächen 
mit Gefangenen, im Beichtstuhl, in Kontakten mit Richtern und nach 
zahlreichen Beratungen, Studien von Indi zien und Akten urteilt er 
knapp und eindeutig, »dass man Schuldlose für sch uldig hält«. Unter 
Berückslchtigung aller Gesichtspunkte und stets um Wahrheit be­
müht, habe er keine Hexe zum Scheiterftaufen geleitet, über die er hät­
te sagen können, sie sei wirklich schuldig gewesen. Spees weitere Fest­
stellungen: 

- Geistliche und Kleriker fo lgen immer wieder Verleumdern und 
Schwätzern; 

- die Gerichtsakten stecken voller Irrtümer. Aber was hilft es, wenn 
man gestattet, sie durchzublättern? Die Fürsten ftaben a ll das schon 
gehört und docft geschwiegen; 

- man hat jeden für gut zu halten, bis hinreichend bewiesen iSt, er sei 
schlecht; 

- alle Theologen und Juristen lehren, solange ein Fall noch nicht ge­
klart 1st, muss man die für den Angeklagten günstigere Lösung an­
nehmen; 

- das Naturrecht verbietet, den Gefa ngenen Verteidigung und 
Rechtsbeistand zu verweigern; das Gleiche verlangt di e christliche 
Nächstenliebe; 

- kein Mittel gibt es, die Wucht der öffentlichen Meinung zu stoppen, 
dass d" Menschen unvoreingenommen und leidenschaftslos die 
Sachverhalte gründlicher überdenken könnten. 

- Was wundern wir uns noch, wenn alles voller Hexen ist? Wundern 
wir uns lieber über die ungeheure Blindheit der Deutschen und die 
Beschränktheit sel bst der Gelehrten. Wenn diese noch nicht einmal 
eine Viertelstunde auf die Folter gespannt würden, dann wären sie 
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sc hnell bereit, ihre ganze Wei sheit und großsprecherische Philoso_ 
phi e ~ ufzuge ben, denn sie lassen sich recht kindisch über Dinge aus, 
von denen sie niclHs verstehen; 

- die Folter isr abzusc haffen und nicht mehr anzuwenden; jedenfalls 
muss alles beseitigt oder anders gerege lt werden, was diese Tormr 
derart gefä hrlich macht; 

- vor a ll em für die Fürsten, ihre Ratge ber und Beichtväter muss es 
eine Gew issenspflicht sein, um deretwill en sie vor dem höchsten 
Richter Rechenschaft ablegen müsse n, wen n sie mit Nichtbeach_ 
tun g und Stillschweigen darüber hinweggehen; 

- Spee bekl agt den Missbrauch der Sprache. N achforsc hungen hatten 
erge ben, dass eine oft gebrauchte Redewendung, wonach sich eine 
Ange kl agte angeblich ohne Folter schuld ig bekannte, mit den Tat­
sac hen nicht übereinstimmte. In Wirklichk eit wa ren alle gefolten 
worden. Aber doch »nur « mit einer breiten eisernen Presse mit 
sc ha rfen Zähnen, die, auf die Schienbeine gepresst, zerquetschtes 
Fleisch und spritzendes Blut verursacht. Unenrägliche Schmerzen 
sind die Fnlge; 

- die Fürsten können verlauten lassen, man ha be sie hinters Lichtg _ 
fühn; doch es ist zu bezweifeln, dass di es so ga nz ohne Schuld dieser 
Hirten der Völker geschieht, wi e Homer die Fürsten nennt. 

Reaktionen auf die Mahnschrift 

Der Philoso ph, Mathematiker und vielsei tige Forscher Gotlfried Wil­
helm Freiherr von Leibniz (1646-1716) verweist in seiner Theodizee, 
der Rechtfert igung Gottes gegen Einwände wegen dessen Allmacht, 
Weishei t, Liebe und Gerechtigkeit, a uf Friedrich Spee und das »An­
denke n dieses vonrefflichen Mannes«. Pa ter Spee ha be im Franken­
land, in und um Würzburg, zahlreiche ve rmeintliche Hexen zum 
Scheiterhaufen begleitet. Durch Beichte und viele Gespräche haOO-Ge,:A 
Jesuir erkannt, dass die meisten der als Hexen Angek lagten u IscllUl,iig 
verurteilt worden waren. Leibni z beruft sich auf den Kurfürsten 
Ma inz, Johann Philipp von Schönhorn (1605- 1673), der, in Kenntnis 
der Cautio das Verbrennen abschaffte. Diesem Umdenken hätten sicb , . 
die H erzöge von Braunschweig und di e meisten Fürsten und Ständem 
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Deutschl and angesc hlossen. Leibniz war seit 1676 Bibliothekar und 
- Hofra t des Herzogs Johann Friedrich von Hannover. Es isr daher an­

zun ehme n, dass dort in dieser Zeit Hexenpro zesse ni cht mehr statt­
fand en. 

In der Einführung zur zweiten Auflage de r Cautio (Fra nkfurt 
1632) sagr der vermutlich fingierte Sponso r der Ausga be Jobannes 
Gronäus, Specs Schrift habe viele fromm e und gelehrte Mä nner zu 
einer gena lleren Unrersuchung der Hexenprozesse angeregr. Spees 
Mitbrllder, Pater H einrich Türck (1607-1669), la ngjä hriger Rektor 
des Trierer Kollegs, der die Ausbreitung der Hexenprozesse um 1630 
beschreibt, konstatiert, trotz Widerstandes gegen die M ahnung des 
Caulio-Aurors »wurde doch erreicht, dass man an vielen Orten ein 
jnilderes und vorsichtigeres Verfahren einzuh alten bega nn «. Von an­
deren O rdensbrüdern wird berichtet, Pater Spee ha be es sich bei sei­
nen Vorträgen, besonders in der Moral, ni cht nehmen lassen, auf die 
Ungerechtigkeit der Prozesse aufmerksam zu machen. Jesuitenpater 
Bemhard Duhr (1852-1930) würdigt besonders Spees Anteilna hme 
am Schi cksa l von M enschen. In einer 1901 pu blizierten, a usführ­
lichen Refl exion der Cautio spricht er von der »edl en, a us der innigs­
ten chri stlichen Liebe quellenden Gesinnung«, we lche die M ahn­
schrifr präge: »Das a ufrichtigste, herzlichste M itleid mit den Leiden 
seiner Mirmenschen(( , 

Was charakterisiert Friedrich Spee und kann zugleich 
Orientierung sein? 

Friedrich Spee fühlte sich stets an sein Gewissen ge bunden: Beim Um­
gang mi t der öffentlichen Meinung, bei Reakti onen auf Vorgaben der 
Kirche und Ordenso beren. Er litt angesichts der Leiden anderer Men­
schen. Darü ber hinaus ergriff er Partei für diejenigen, die gequä lt und 

~lled eJl1lli· ,t zum Schweigen gebracht wurden. Mögli cherweise hat er 
sich an der fünften und achten der Seligpreisunge n orient iert (Mt 5,3-
10): »Se lig, di e barmherzig sind, denn sie finden Erbarmen; selig, die 
man verfolgt, weil sie die Gerechtigkeit suchen, denn fü r sie ist das 
Himmelre ich «. 

Der Cautio-A uror sensibilisiert für die Anerkennung der Unantast-
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barkeit der für jeden geltenden Menschenwürde und für die Einhal-

d M I hte Er motiviert zum Emtreten [ur humamtare wng er ensc ,emec . , ' I h 
Kriterien, festgemacht zum Beispiel an Zugewanderten~ die v'e e Ja re 
, ' ' D t -I land leben J'edoch ketnen unbefnsteten Aulent-tntegnert In eu sc 1 , . 
haltsstarus haben und lediglich "geduldet« stnd. 

Humanisierung des Rechts 

Im heutigen Recht verankerte Grundsärze sind auf dasEngagement 

d C . " f f"r dl'e BerückSichtigung humamtaret Kntenen es autLO- ver assers u . 
zurückzuführen, zum Beispiel die Unschuldsvermutung bis zum Be­

, d S h Id (' dubz'o pro ren) das Recht auf Verteidigung und 
welS er c U In , . . I d' 

h I' h A h " das Verbot der Folter als Bewelsmttte , ,e Un-ree t IC e n orung, 
abhängigkeit der Richter sowie die Trennung von Vertretung der An-
klage und Urteilsfindung. . " 

Sees Einsatz für an den gesellschaftilchen Rand gedrangte und ent-
rec:tete Menschen bestärkt zum Respekt gegenüber MItmenschen, 

I 'h IhN t'lon Rasse Hautfarbe' es motiviert fur den Etnsatz g elc we c er a ,,' h her 
zugunsten armer, hilfsbedürftiger kranker, und alter Mensc en, a ' 
auch für Zugewanderte und Inhaftierte; beIspIelgebend kann mcht zu: 
letzt auch die Gesinnung sein, die bei Spees Handeln deutlich wird. Bel 
aller Schärfe seiner Forderungen, Anklagen und Verurteilungen greift 
er wegen offensichtlicher Missstände und bedauernswerter, hilfloser 
Menschen an, die sich in größter N ot befinden. 
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Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Düsseldorf im Jahre 2004/2005 

1. Friedrich Spees Geburtstag 

Es isr eine langjährige Tradirion, dass 
der Heimar- und Biirgerverein Kai­
sers\verth lind unsere Gesellschafr 
am Geburtsrag von Friedrich Spee 
zu einer gemeinsamen Fei er ein­
laden. Zahlreiche Gä sre waren am 
2.\. Februar 2005 um 20 Uhr in di e 
Rheinhausk npelle gekommen. In 
die~em Jahr konnren wir den Juristen 
Dr. Wal ter Bröcker aus Düsseldürf 
gewinl1en, der über das Thema 
sprach: Die aktuelle Diskussion um 
die Folter im Lichte der )Cautio 
Criminalis(, Dr. Bröcker hat sich als 
Juri st immer wieder mit de r Proble­
matik beschäftig . Bekannt gewurden 
ist er für an Spee Interess ierte durch 
seinen Beitrag Der Kritiker, den er 
1991 für das Spee-l.esebuch als Ein· 
führung zur TextCl uswahl aus der 
Caulw Crinzinalis verfasst hatte. 
Der Referem stellte zunächst die 
1631 10 1. Auflage erscbienene 
Schrift gegen Jie dama lige Praxis 
der H exenprozesse vor. Ausgangs­
punkt seiner Üherlegung war der Ti­
tel , in dem es he ißt: Cautio Crimina­

oder Rechtliches Bedenken uJegen 
Hexenpm zesse für die Obrigkei. 
Deutschlands gegenwärtig not­

wendig. Aber auch für die Ratgeber 
und Beichtväter der Fürsten, fü r In­
quisitoren, Richter, Advokaten, 
Beichtiger der Angeklagten, Prediger 

und andere sehr nützlich zu lesen. 
fri edrich Spee habe d ie Problematik 
der dama ligen Rechtsprechung und 
Prozessfiihrung erkan nr. Er habe mit 
viel Engagement ein juristisches 
We rk verfass t, das übe rzeugen wollte 
lind die Änderung der bes tehenden 
Verhältnisse anstrehte. Er sei aber 
auch und vielleicht sogar in erster Li­
n ie Seelso rger, dem es um den Men­
schen gehe, der in die Mühlen der 
Justiz gera ten sei. Das Buch besteche 
auch J en heurigen Leser - selbst den 
Juristen - durch seine argumentative 
Sorgfalt und Intensität sowie du rch 
den Qudlenreichtum, mit dem er se i­
ne Ausführungen belegen könne. Der 
Referent fragt e demnach zu Recht, 
was Friedrich Spee dem Menschen 
im 21. Jahrhundert noch zu sagen 
habe, wenn heute zum Beispiel ühe r 
Folter gesprochen werde und man 
sich Sorgen über Grenzverschiebun­
gen machen müsse, die schon lange 
ni cht mehr im Blickpunkt unseres 
Denkens gewesen seien. N ach dem 
Vortrag ergab sich eine lebhafte Dis­
kussion im Speearchiv, wohin die 
Teilnehmer der Veranstaltung einge­
laden worden waren. Viele Anwe­
sende nahmen die Gelegenheit wahr, 
sich über die neusten Anschaffungen 
des Archi vs zu informieren und bei 
ein em Glas» Nassen Zehnt.' Konta k­
te zu knü pfen. 

Am Morgen hatten Wilhelm 
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Mayef, der Vors itzende des H eimat­
und Bürgavereins. und ich am Epi ~ 
raph vor der Suirherrus-Basi lika im 
Gedenken an den 414. Gebllrtsrag 
von Friedrich Spee Blumengebinde 
nied ergelegt. 

Der Pasror der Gemeinde, Pfa rrer 
H ormann-Josef Schmitz, harre die 
Mitglieder der beiden Vereine einge­
laden, um 18.30 Uhr a n der hl. Mes­
se in der Basilika teilzunehmen . In 
dem Gottesdienst) der mit Liedern 
und Texten von Friedrich Spee ge­
sr'llter wurde und in dem der Pfarrer 
in der Predigt ein 31lschaulicl1 es Le­
ben shild zeichnete, wurde der Leben­
den und Verstorbenen bei de r Institu­
tionen gedacht. 

2. Treffpunkt Spee-Archiv 

Im Januar 2005 ha ben wir eine neue 
Veranstalwngsreihe begormen. Mit­
glieder und interess ie rte Öffe ntlich­
ke it sind einmal im Monat, mitt­
wochs um 19 Uhr eingeladen, sich 
üht:r spezielle Themen um Friedrich 
Spee zu informieren und darüber zu 
diskutieren . Das Angebot ist a nge­
nommen worden, so dass bisher an 
sechs Ahenden vor wechselndem Pu­
blikum thematisch gea rbeitet wer­
den konme. 
- Die Reihe sta rtete im jmluar mit 

dem Thema 1/1/ Schatten der Rot­
bliche: Friedrich 5pees Lehen -
dargestellt an Iiterarischel1 Tex­
ten. Die Presse berichtete: Die 
Person und das \,(/irken Friedrich 
Spees hat immer wieder Eingang 
in. literarischc Text e gefunden: in 
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Erzählungen, Romane. Gedichte. 
Die Texte selbst sind ,,(tmals Do­
kumellte der Zeit, in der sie ge­
schrieben wurden ... Der Refe­
rent, Vorsitz.ender der Friedrich 
Spee-Gesellscha(t, las ausgewähl_ 
te Textc vor und stellte auch eige­
ne Versuche der literarischen Ver­
arbeitu1lg zur Diskussion (RN). 

- Im Februar war die Vera nsraltung 
der Frage nach der Aktualität der 
Cautio Criminalis gewidmer (s. o. 
Friedrich Spees Geburtstag). 

- Am 16. März ging es unrer dem 
Thema Gespräch des gekreuzigten 
Christus um Meditarionstexte 
Spees zur Fastenzeit. 

- Im April fand das Thema eine ge­
wisse Fortsetzung: Ist das der 
Leib, Herr Jesll Christ. Das Lied 
W<lI de r Auftakc zu Spees Texten 
zur O ste rzeiL 

- Im Mai stand die Trutz-Nachtigall 
im Mirte lpunkt umer dem Motto 
Conter(ey des menschlichen u­
bens. 

- Und schließlich hieß es im Jlllli 05: 
In unserer Welt gehl alles drunter 
und drüber. Die Gestalt Friedrich 
Spees in der Erzählung Der Au/­
rHhr um den jllnker Ernst von Ja­
koo Wassermann aus dem Jahre 
1926. 
Am Beispiel der letzten Veranstal­

tung kann man sehr gut feststl')le~. 
dass auch Gäste kommen, die 
rich Spee bisher nicht oder eher . 
f1 ächlich kennen gelernt haben. Über 
den Schriftsteller Jakob Wasser­
mann, dessen Lehenswerk einige Be­
sucher gut kannren, fanden sie .an 
diesem Abend einen Zuga ng zu Spec 

Die Friedric h-Spee-Gesell schaft Dlisseldorf im Jahre 2004/2005 

und enrdeckten neue Aspekte ihres 
.. Ltt::b lingsautors t( . Dieser Abend -
aher auch die übrigen Abende - er­
rnäglichtcn einen guren lnfo rmati ­
ons- lind Gedankenaustausch. 

3. Vorträge - Führungen 

Vortäige sowie Führungen durch 
Kaiserswerth unter dem M otto Kai­
serswerth mit den Augen Friedrich 
Spees wurden auch in diesem Be­
richrszeitraum n:gelmäßig ge­
wünschr und durchgefüh rt . Mehr­
mals entstand a us einem solchen 
Besuch eine weitere Vortrags ver­
ansralrung, um sich imensiver mir 
Spee und se iner Zeit zu beschä ftigen. 
Im einen oder a nderen Fa ll gab es 
auch zunächst eine vorbereüende 
Veranstaltung, um dann ei nige Z eit 
später die ))Reise<\ nach Kaisers­
werrh folgen zu laSSel1-
- lach den Sommerferien 2004 be­

gann es am 6. September mit 
einem Besuch des evangelischen 
Frauenkreises allS Angermund, 
der sich auf die Spure'lstlche nach 
dem Leben und Werk Friedrich 
Spees machte. Diesem Besuch war 
eine Veranstalrung in Angermund 
vorausgegangen. 

- Am 8. Septemher kam eine KFD-
Gruppe (Kath o l. Fra uen Deutsch­
lands ) alls Essen-Altenessen (Pfarr­
geme inde St. Johannes) ins Archiv. 
Für eine Reihe von Tei lnehmerin­
nen war es der ersre Besuch in Kai ­
serswerth, entsprechend neu war 
auch die Begegnung mir Friedrich 
Spee. 

- Am J 6. September kam eine 
Cruppe der Chrisropherus-Aka­
demikerschaft Düsse ldorf ins Ar­
c hiv und beschä ftigte sich intensiv 
mir den Spuren Friedrich Spees in 
Kaiserswerth . Z um Programm ge­
hö rte auch eine Meditation VOr 
dem Spee-Epil2ph. 

- Für den 20. September wurde ich 
zu einem Vortrag im Rahmen von 
»Forum Nord « eingeladen, um 
zum Thema Auf der Suche nach 
der Wahrheit: Pater Friedrich Spee 
5J zu sprechen. 

- Am 30. September besuchte der 
Männerkreis des Dekanares Ratin­
gen Ka iserswerth. In diesem Kreis 
ha tte ich bereits einen Vortrag zu 
Friedrich Spee gehalten, so dass 
an diesem Tag eine Fortführung 
und Inrens ivierung des Themas er­
fo lgte. Großes Interesse fande n 
vor a llem die Bestände des Ar­
chivs. 

- Am 8. O ktober hielt Professo r Dr. 
Anron Kruse, Leüer des Heinrich­
H eine-Instiwts in Düsseldorf, in 
der Bücherei in Kaiserswerth einen 
Vortrag über Friedric:h Spee - Ehz 
Lyriker der Barockzeit. Eine Ver­
a nscaltung mit Rezita tion von 
Speetexten. 

- Am 11. Oktober konnte ich einen 
Vortrag zu l .eben und \Verk VOn 

Friedrich 5pee vor dem Rotary 
Club Ratingen halren. 

- Am 18. Oktober besuchre uns der 
KKV Düsseldorf (Katholiken in 
Wirtschafr und Verwaltung) um 
Kaiserswerth mit den Augen 
rriedrich Spees kennen zu lernen. 
Auf dem Programm standen unter 
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anderem die Barbarossapfa lz, die 
Basilika , das Spce·Epiraph, das 
Romanische Haus und das Spcc­
Mchi v. 

- Am 11 . NOllcmher hielt ich für ein 
Gremium der KFD-Düsseldorf 
Wfarrgemeinde Sr. MarieIl, Ost­
straße) einen Vortrag zum Thema: 
Fricdrich Spee. Auf der Suche nach 
der Wahrheit. 

- Für den 18. November wurde ich 
zu einem Vort rag nach Rheinbacb 
eingeladen. Veranstalter war das 
Familienhildungswerk in Mecken­
heim. Das Thema hieß: Friedrich 
Spee von Langenfeld - Priester, 
Dichter und Hexenanwalt. 
Die letzte Veranstaltung in 2004 
wa r der Besuch eines Fami lienkrei­
ses aus Ratingen-Tiefenbroich in 
Kaisers \\fer th. 

- Am 21. Februar 2005 fand ein 
Vortrag für die Kolpiogfamilie in 
Düsseldorf-Ho lrha usen sratr zum 
Thema: Pater friedrich Spee SJ -
Priester. Dichter, HexenomvaJ/. 

- Am 14. Apri l traf sich eille Gruppe 
uer KFD aus Ratingen in Kaisers~ 

werth zu m Thema: Die Folter ist 
abzuschaffen. 

- Eine andere KFD-Grupp!.: aus Ra­
tingen traf sich am 25. April und 
ein weiteres Mal 3m 23. Mai, um 
sich über Leben und Werk Fried­
rich Spees zu informieren be­
ziehungsweise den Gang durch 
Kd;serswerth mit den Augen 
Friedrich Spees zu unternehmen. 

- Am 25. Mai kam H err Karl·Heinz 
Brokerhoff mit seinem Literatur­
kreis aus Angermund nach Kai­
serswenh. Die Tei lnehmer hatten 
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sich im Vorfe ld anhand des Spe~ 
Lesebuches mir Gedichten aus der 
Trutz·Nachtigall beschäftigt. An 
diesem Nachmirrag versuchten sie 
nun, dem Dichter Friedrich Spee 
am O rt seiner Geburr näher zu 
kommen. 

- Am 8. Juni war eine KFD·G ruppe 
auS ~1eerbllsch-Lank bei uns im 
Archiv zu Besuch und lernte SO 
ihren »Nachharn « Friedrich Spee 
von der anderen Rheinseire näher 
kennen. 

- Am 21. juni gab es einen weite.,rtD 
Besuch der Kolpingfamilie aus 
Düsseldorf-Ho lthausen, um auf 
diese \Veise die im Febwar erfoJ8te 
Begegnung mit dem Leben und 
Werk Spees zu vertiefen. 

4. Besucher im Archiv 

Der Blick ins Gästebuch zeigt, dass 
nicht nur Gruppen vorbeikoITl.JiieD 
und sich über Friedrich Spee und sein 
Werk informie ren; es sind auch Ein .. 
zelbesucher, die mehr zufällig herein­
schauen oder sich vorher anmelden. 
Teils handel I es sich um Besucher 
der Nachb<lrschafr, aus der naller'''' J 
und weiteren Umgebung von 
serswt:rth. Es finden sich aber auch 
Besucher, die aus Hamburg 
München kommen oder eine 
sehe Fra uengru ppe und ein Ehepj~ 
auS B!:irur. Viel!: drücken 
\'(Ieise ihr Interesse und ihre 
aus, dass sie das Institut kennen 
nen konnten. Dafür ein Beispiel: 
diesem >verschwiegenen< Platz 
decke ich Friedrich Spee, den 

-- ----------------------------
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von bleibeNder Bedeutung fitr alle 
Gener!ltiom>ll. Das. war mein Ein­
druck während eines Besuchs im 
speearchil l .•• (5. Yussuf u. Ursula 
""ar JI1I 18.8.2004) 

Karl Heinrich Brokerhoff schrieb 
unS n:u:n dem Besuch mit seinem Li­
terarurkre is ein Gedicht ins Gäs­
rebuch (Eint ragung vom 25. Mai 
2005 ): 

Friedri ch Spee 
Als ~ i e Menschen verbrennen, 
willsr f)u 
(mir dem Prophet sprechend) 
keill stummer Hund sein, 
der das Bellen vergisst. 
Als ~ ie Menschen verbrennen 
gegen Mordlust und H ohn 
schlägsr du Alarm. 
Doch 
umstellt von den höllischen Feuern 
und ächzend unter dem Joch 
eines schweigenden Gortes ­
lobest und preisest Du 
einundzwa nzigstrophig 
in deiner großen Hymne 
den Herrn! 

5. Zusammenarbeit mit der Friedrich­
Spee·Akademie Düsseldorf 

Die Friedrich-Spee· Akademie hat ein 
breit gefächertes Bild ungsangebor. 
. möchte auch regelmäßig an den 

Nalmel lSg.eb"r erinnern. So liegt eine 
Zusammenarbeit unter diesem 
Aspekt nahe. Mehrere Veranstaltun­
gen konnteo wir im Herbst 2004 zu ­
sammen mir der Akademie anbieten, 
die auch im Programm des Düssel-

dorfer Kulturherbsres ersc hienen 
lind inrert'ssierre Teilnehmer fanden. 

Am 22. September 2004 fand die 
erste Veranstaltung Start. Das Thema 
hief~: »Stelle dir vor, auf" einem gro­
ße" Platz seieIl alle Bettler der Welt 
lind auf der anderen Seite sei ein gro­
ßer Berg von Gold. « - Friedrich Spee 
und die soz;;ale Frage. 

Am 20. Oktober 2004 war die 
zweite Veranstaltung im Romani­
schen Ha llS ill Kaiserswe rrh. Das 
Thema lautete diesmal: Die Folter 
ist abzuschaffen - Friedrich Spees 
Kampfschrift »Lautio Criminalis« 
alls dem Jahre 1631 heute gelesen. 

Am 16. jllni 2005 harre die Aka­
demie zum näheren Kennenlernen 
von Kaiserswerrh eingeladen, wobei 
es selbstverständlich auch eine Be­
gegnung mit Friedrich Spee gab. 

6. Zusammenarbeit mit der Kirchen­
gemeinde SI. Suitbertus 

Die Z usa mmena rheit mir der katho­
lischen Pfarrgemeinde Sr. Su irbertus 
ergibt sich unter anderem durch die 
räumliche Nähe am Sriftsplarz. 

Die Gemeinde feiert jedes Jahr das 
Suirberrusfest . Dem eigenrlichen Fest 
gehreill Triduum voraus. So konnten 
wir den 2. Abend am 1. September 
2004 mitgesta lren. Er hatte das Mor­
ro : Zu Gast hei Friedrich Spee und 
im Garten des Mariellstiftes. Die An­
wohner von Sriftplarz 11 - das sind 
die Galerie Nicols, die Ökumenische 
Hospizbewegung, die Ca ritas für 
Düsseldorf (Betreures Wohnen) und 
das Specarchiv - ha rten zusammen 
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mir dem Pfarrgemeinderat den Feier­
abend vorbereitet. 

Auf den Gottesdienst aus Anlass 
des Geburtstages von Friedrich Spee 
am 25. Februar 2005 habe ich be­
reits hingewiesen, an dessen Vor­
bereitung wir beteiligt waren. 

Am 4. März 2005 hatten wir di e 
Gesta ltung der Kreuzwegandacht in 
der Basilika mit Texten und Liedern 
von Friedrich Spee übernommen. 

7. Kontakte zu Schulen 

Friedrich Spee in den Schulen be­
kannt zu machen, gehört entspre­
chend der Satzung zu unseren Zielen. 
Im Berichtszeirraum ergaben sich 
mehrere Möglichkeiten. Am 9. März 
2005 fand eine Lehr<rforthildungs­
veranstal tung in Kaiserswerrh statt. 
Das Thema: Friedrich Spee für die 
Schule. Nach ei ner In formation über 
Leben und Werk Spees ging es um die 
konkrete Umsetzung des Themas für 
verschi edene Altersstufen. Möglich­
keiten bieten: Sichtung des didakti­
schen Materials - die Biographie als 
Beispiel für ein exemplarisches Le­
ben - die Auseinandersetzung mit 
der Hexenproblematik - Spees Ein­
satz für die Frauen, die als Hexen an­
geklagt wurden - Kirchenlieder -
exemplarische Meditationstexte -
Friedrich Spee in literarischen Zeug­
nissen - thematische Umsetzung mir 
darstellerischen Mitteln (Szene, 
Bild). 

Am 30. November 2004 ver­
anstaltete der Kurs evangelische 
Religion des 11. Jahrgangs des Ko-
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pernikus-Gymnasiums aus Rat~ 
gcn-Linrorf eine Exk ursion nach 
Kaiserswerrh. Einen ganzen Morgen. 
lang arbeiteten wir an verschiedenen 
Srellen vor Ort (Burg, Kirche, Ar­
chiv) zum Thema Friedrich Spee. 
Die Schüler erlebten die Zeit des 
J 7. j ahrhunderts. Der Zeirsprung 
von damals zu heure Ist für junge 
Leute nicht immer ganz einfach. Die 
Aktualität und überzeitliche Bedeu_ 
tung Spees wurdc aber erkannt. Das 
wurde hesonders dadurch erreicht , 
dass Spee selbst zu WOrt kam in ei '. 
gen ausgewählten Textcn aus dem 
GTB und der ce, in denen Men­
scheurechte formuliert werden. Die 
nahe Basili ka ergah ei n Gespräch 
übe r ein Kirchenlied Spees. Und 
schließlich ve rmittelte die Kaiser­
pfalz eine Vorstellung, wo Friedrich 
Spee sei ne Kindheit verhrachte. 

Fried rich Spee konnten wir auch 
in di ese m Jahr in einer weiteren 
Schri ft für den Schulunterricht plat­
zieren. [11 der Reihe Cornelsell Copy­
Center Religion aus dem Cornelsen 
Scripro r Verlag gibt es ein weiteres 
Heft mit dem Titel Wagllisse. Men· 
sehen aus Geschichte und Gegen­
wart (/mg. VOll A/ml/t Löbbecke, 
Berlill 2005). Es handelt sich dabei 
um Kopiervorlagen iür das 5.-10. 
Schuljahr. Friedrich Spee ist mit meh· 

7. Jahreshauptversammlung 

Die Mirgliederversammlung fand am 
Mi ttwoc h, dem 29. September 2004, 
im Hei nrkh-Heine- Instiru( srart. 
Entsprechend der Tagesordnung 
stell te der Vorsirzende die verschie­
denen Aktiviräten des vergangenen 
Jahres noch einmal kurz vo r. Die 
Schatzmeisterin, Frau Ingr id Hamm, 
berichtete über den Stand der Kasse. 
Dem Vorstand wurde Entlasrung er­
reilr. Es folgte eine Vorschau auf 
möglic..:he Programmpunkre und eine 
ausführliche Aussprache über aktu­
elle fragen. Frau Hilke Miesen, die 
Gesdläfrsführerin, schrieb ein aus­
führli ches Protokoll der Versamm­
lung, das a llen Mirgliedern mi, dem 
Brief zu Weihnachten zugestellt wur­
de. 

Der Mirgliederversammlung war 
ein Vortrag des Vorsitzenden voran­
gegangen: Gerechtigkeit - Wahrheit 
- Vemul1ft: Friedrich Spees Mahn­
schri!t »Cautio Criminalis« - hellte 
gelesen. Das Thema war bewusst so 
gewä hlt worden und knüpfte an die 
Medienberichrerstartung der voran­
gegangenen \Vochen und Monate 
an, wodurch die Akmalität üher­
deutl ich wurde. 

reren Kapiteln verrrEten: Friedrich 8. Neuerwerbungen 

Spee - Dichre~ Trösterr" a~;~~~~~f; ... _jL. 
Hexenanwalr; Von der B Für das Archiv konnten wir eine Rei-
keit; Sehnsucht. he von Schriften und Dokumenten 

erwerben. 
Uns wurde eine schöne Ausgabe 

der Trutz-Nachtigall angehoten, und 
zwar herausgegeben von Gusra v Bal -

k< aus dem j ahre 1879. Das Beson­
uC..'r <.' an diesem Buch ist der individu­
elle Einband, der für eine pri vate 
Bibliorhek in England angeferrigt 
w urde. 

Als Da uerleihgahe erhielten wir 
das Philos()phische Lexikon von jo­
hann Georg Waleh aus dem jahre 
1733 mit einem ausführlichen Kapi­
rel liber Hexerei (und Spee). 

Von Frau Anneliese Sauer aus 
Dlisse ldorf-Lo hausen bekamen wir 
mehrere Exponate geschenkt. Von 
ihrem Mann, Wa lter Sa uer, besitzen 
wir zwei Seiche (Rinteln und Stifts­
platz in Kaiserswerrh). Zur Ergän­
zung schenkte sie uns e inen weiteren 
Stich und eine Zeichnung ihres Man­
nes, die beide die Kaiserpfalz a ls Mo­
tiv haben. Weiterhin brachte sie eine 
alte Rekonstrukriol1 szeichnung der 
Kaiserptalz mit, die eindrücklich ein 
Bild des Schlosses vermi([elt, in dem 
Friedrich Spee seine Kindheit ver­
brachte. Schließlich schenkte sie uns 
ein Buch ihres Mannes: Rintelll -
Geschichten und Bilder (geschriehen 
und gezeichnet von Walter Sauer aus 
dem jahre 1973). 

9. Sonstiges 

Z um Schluss sei noch darauf hinge­
wiesen, dass wir Anfang juli 2005 
ein Interview gegeben haben für eine 
Sendung in Antenne Diisseldorf, eine 
Abendsendung, die regelmäßig Per­
sönlichkeiren aus der Kirchen­
geschichte vorsteI Ir. Diesmal war es 
Friedrich Spee, den ich in seiner Viel-
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sch ichtigkeit unu Akrualitj( be­
schreiben konnte. 

Der J ~~h resbericht nenn( im We­
scnrlit.:hen die ä llf~e ren ~<lkten. Es 
giht viele Gespräche und Begegnun­
gen, von denen hier nichts ode r nur 
andeutungsweise etwas gesagt wer­
den kann. Immer wieder erf~lhren 
wir, wie die Person Friedrich Spee 

auf die Menschen unserer Ze it wi rkt. 
Diese Erfahrung wird oftmals weiter 
erzä hlt, so dass Ileue Kontakte Cnt­
srehell. Die hier vorgestellten Infor_ 
mationen möchten auch Anregung 
und Hinweis sein, dass es viele Wege 
zu Friedrich Spec giht. 

Hm1S Müskens 

-- . __ ._._'------..... 
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phl:l Doms. Dr. Theo va n Oorsehor 
(wlchrenl sp",ch über "Die Melo­
dien VOll Spees geisrlichen Liedern .. 
und Dr. Rira Voltmer (Trief) über 
»Die Jesuiten und die frühneuzeitli­
ehell Hexenverfolgungen «. 

f, gab also reichlich Stoff für die 
angt:rcgren Diskussionen, die aller­
dings in Jen jeweils vorgesehenen 
Zeiten kaum beendet werden konn­
ten. Desha lb wurden in den absch lie-
ßenden Gesprächen etliche Überle­

Iand·Pfalz« fand am 22 . Septemher 
2004 die ,)Erste Tri erer Lest'nachr .. 
mir prominenten Persönlichkeiten 
statt. Prof. Dr. Bernhard Schneide, 
las kurze Texre aus der Trutz-Nach­
tig'lll und der Cautio Criminalis. 

Die Friedrich-Spee·Geselischaft Trier im Jahre 2004/2005 

gungen zur Organisation der 
Venlllsraltung angestellt: etwa ei nen 
Workshop vorzusehen, Vortragszei-

Für den 16. November 2004 war 
Zur .Jahres-Mirgliederversammlung 
der 5pee-Gesellsehaft im Vortrags­
saa l der Stadtbibliothek Trier, Weber. 
bach, eingeladen worden, bei der sat­
zllngsgemäß nach vier Jahren der 
Vorstand neu zu wählen war. Der bis­
herige - und neue - Vorsitzen de, Prof. 
Dr. Bernhard Schneider, begrüßte die 
Mirglieder und lud zu einer Gedenk­
l11inure für die Verstorbenen der Ge­
sellschaft ein, in die er ausdrücklich 
das Nichtmitglied Dr. Bernha rd 
Schmirt einschloss wegen seiner Ver­
dienste a ls Verfasser der Bibliogra­
phie im Spee-Jahrbuch und zuletzt 
a ls Ausrichrer der Spee-Ausstellung 
im Lesesaal des Priesterseminars zum 
Spee-Mon at Juni 2004. 

Veranstaltungen von Juli 2004 bis Juli 
2005 

An Friedrich Spees Todestag, dem 
7. August 2004 , wurde seiner in der 
Trie ree Jesuitenkirche in einem ök u­
menischen Gottesdienst gedacht, 
den Regionaldekan i. R. Josef Schön­
born und Pfarrer Ulrich zelebrie rren 
und den Martin Folz, der I.eiter des 
Spee Chors. musikalisc h auch mit 
Spee-Liedern gesta lu.>te. Der ferien­
bedingt kleine Tei lnehl1lerkreis fand 
im Cho rgestühl Platz und versa m­
melte s ich danach noch zu einem Ge­
het in der Spee·Gruft. 

Am 10. "nd 11. September 2004 
ragte zum zweiten Mal der Arbeits­
kreis ), Friedrich Spee und das konfes­
sionelle Zeitalter « auf Einladung der 
Friedrich-Spee-Gesellschaft Trier ge· 
meinsam mit der Karholi schen Aka­
demie im Roben Schuman-Haus in 
Trier. Dr. H ans-Gerd Wirrz (für die 
Katholische Akademiel und Prof. 
Dt. ßernhard Schneider (füt die Spee· 
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ten zu Gunsren der Diskussionsgele-
Gese llschaft Trier) a ls gemeinsame genheiten zu kürzen, ein flexibleres 
Leiter der Veransta ltung konnten Zeitschema zu suchen. Darüber hi-
wieder rund 30 Tei lnehmer begrü- naus brachten die Gespräche eine 
ßen, darunter 18 Teilnehmer vom Anz.ahl weiterführender Vorschläge 
Vorjahr. zu Themen und Inhalten, auch zum 

Die Reihe der sieben Vorrräge er- Teilnehme rkreis. Als Themen WUf-

öffnete Prof. Dr. \Xlinfried freund deo unter anderem genaonr: Spees 
(Paderborn) mit Beobachtungen zu Umgang mir der Bibel, die bibli s<,,'hen 
»Friedrich Spee - ein barocker Mori ve in seinen Liedern und der 
Sprachkünstler «, abgedruckt im vor- ce, Spees Bildthcotie. Die Teil nah-
liegenden Spee-Jahrbuch (5. 15-28). me von Musikwissenschaftlern er-
Ebenfa lls in diesem Spee-JahrbllCh. hofft s ich Dr. van Oorschot nach der 
abged[lJckt - in teilweise erweiterter bevorstehenden Veröffenrlichung des 
Form - si nd die Tagungsbeitriige von 4. Bandes der historisch-kritischen 
Frau Dr. Erika Heitmeyer (Dort· Ausgabe der Schriften Spees mit den 
mund), (S. 85-1 071, und Dr. Frank geistlichen Liedern. 
Sobiech (Trie rl, (5. 109-1261. Am Ende war wie sc hon im Vor-

In den weiteren Vorträgen be- jahr der Wunsch nach einer Fortser-
schäftigten sich Prof. Dr. G uillaumc:: wng dieser Treffen deutlich . Und so 

van Gemerr (Nijmegen) müd ;;e(t;-:~t"itr .. ~a;f, ;s;i,ch~~' ;e;der Arbe itskreis am 9./10, 
), protest'lIuischen Rezeption der \.. 2005 unrerdessen Zum 
in der Mitte des 18. Jh.s<; Hans dritten Mal. 
Müskcos (Ra tingen) unte r der Über- Zur Einweihung des balilich er-
schrift )) Friedrich Spee a ls literari· neuerren Lesesaals der Stadtbiblio-
sehe Gestalt« mit Texten von J. W. thek Trier an der \'(/ebernach und im 
Harn isch, Augustill Wibbelt und So· Rahmen der" Bibliothekstage Rhein-

Nach Arbeits-, Kassen- und Kas­
senprüfungsberichr und der Entlas­
rung des Vorstands fand die Wahl 
starr mit der \Xli ederwahl von Prof. 
Dr. Bernha rd Schneider, Frau Doro. 
thee Serwe, PD Dr. Michael Embaeh, 
Prof. Dr. Gunther Franz, Dr. Perer 
Keyser und Dr. Hans-Gerd \X'irrz. 

Dazu wurden Marrin Folz, der 
Leiter des Spee-Chors, sowie Dom ­
rendant i. R. Rudolf Fox gewählt, 
die beide schon seit dem Ausscheiden 
von Prof. Fischbach und Direktor 
Gen Burscheid im Vorstand mitgear­
beitet hatten. Alle Mirglieder wur­
den jeweils einstimmig bei Ent­
haltung der Betroffenen gewählt . 
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Der Versammlung konnte Oe. Ern­
bach auch den neuen Jahrga ng 11 
(2004) des Spee-Jahrbuchs vorstellen 
und dabei aUen Mitarbeitern für ihre 
zuverlässige Arbeit danken. Prof. 
Schneider wies dabei noch einmal 
darauf hin, dass die Herausgabe des 
Jahrbuchs die arbeits- und kosten­
intensivste Leistung der Spee-Gesell­
schaften ist, zumal die Mitglieder­
zahl und damit das 
Beitragsaufkom men - altersbedingt 
leicht zurückgegangen isr. 

Am Anend der Mitgliederver­
sammlung, am 16. November 2004, 
fand als besonders erfreuliches Ereig­
nis für die Spee-Gesellschaft Trier 

aw.:h der Fesrakt zur Verlei hung des 
Förderpreises an Frau De. Mafia 
Kohle im Lesesaal der Stadtbibli0-
thek statt . Ausgezeichnet wurde sie 
für ihre Dissertation »Das Paderbor_ 
ner Gesanghuch 1609 •. 

Bei seiner Begrüßung der Gäste 
dankte Prof. Schneider der Sparkasse 
Triel' lnü ihrem Vorstand, die den 
Preis von € 1.500 zur Verfügung ge­
ste ilt harre, und insbesondere Herrn 
Direkror Gen ßurscheid, dessen Be­
mühungen dies zu verdanken war. 
Prof. Dr. Andreas Heinz lobte in se­
ner Laudario den Vorsrand der Ge­
sellschafr, der mir diesem 6. Förder­
preis den Bereich der Liedfofschung 

Überreichung des Förderpreises an Dr. Maria Kohle durch Prof. Bernhard 
Schneider (1.) und Prof. Andreas Heinz. Foto: Christiane Wolff (Trierischer 
Volksfreund) 

154 

Die Friedrich-Spee-Gese llsc hafr Trief im Jahre 2004/2005 

ersrmals berilCksichrigre lind damit 
auch den begnade ren Kirchenlied­
dichter hiedrich Spee in Erinnerung 
bringe. 

Der Vorrrag der Geehrten .. Da s 
Gc-;,wgbuch in den konfessionellen 
Ausei nanderserzungen der früh en 
Neuzei t - Das Beispiel Paderborn 
1609« (vgl. in diesem Spee-Jahr­
bl/ch, S.69-84) führte in zentra le 
Gesichtspunkte der Dissertation in 
prägnanrer Weise ein und stellte den 
von ihr besorgten Reprint des Ge­
sangbuchs vor, dessen erste Auflage 
schon vergriffen isr. 

Zu m feierlichen Rahmen - in dem 
aw:h Prof. Gunther Franz als Haus· 
herr sprach - trug ein Klarinenen­
Trio junger Musiker der Musikschu­
le Trief wesentlich bei. 

Nur Tage später, am 19. Novem­
ber 2004, fanden die Feiern zum Ge­
burtstag Triers unter dem Motto 
»2020 + mehr .. ihren Abschluss. Da­
bei wurden die Ergebnisse der Ab­
stimmung » Wählt den größten Trie­
rer aus 2020 Jahren! « bekannt 
gegeben. Unsere Bemühungen haben 
sich gelohnt, wie das Abstimmungs­
ergebnis zeigt. Bei insgesamt 3597 
abgegebenen Stimmen für die neun 
Kandidaten mit unter anderem 
P.Oswald von Nell -B(euning und 
Caspar Olevian erhielt Spee 391 
Stimmen. Er kam damit auf den 
4. Platz mit nur sieben Stimmen hin­
ter Kaiser Konstantin (3. Platz) und 
Karl Marx ( I. Plarz mit 1463 Stim­
men) SOWle Kaiser Augusrus 
(2. Platz, 499 Stimmen), aber noch 
vor Kaiserin Helena. 

Über das umfangreiche Spee-Pro-

gramm im "Spee-Monar l< in Trier 
vom 31. Mai bis 2. Juli 2004 und 
die enrsprechende Aufmerksa mkeit 
der verschiedenen VeranstaJtungen 
wurde im let7.ten Spee-Jahrbuch 
2004 (S. 167-169) berichret. Nach-
7.utragen ist, dass die Veranstalrun­
gen ein erfreuliches Medien-Echo 
fanden und die Stadt sich mir einem 
Brief des Oberbü rgermeisters Schrö­
er ausd rücklich bedankt hat. Als 
dauerhaftes Ergebnis muss die gute 
Zusammenarbeit mit dem Spee-Chor 
und se inem Leiter Marrin Folz, mir 
dem Agentur-Haus und mit der Wal­
traud Riehm Company und natür­
lich mit den Bibliorheken der Stadt 
und des Priesterseminars hervor· 
gehoben werden. Trotz der Reso­
nanz und gezielten Werbung konnte 
dabei nur !!in neues Mitglied gewor­
ben werden! 

Am 17. Februar 2005 sprach auf 
Ein lad ung der Spee-Gesellsc haft 
Spees Ordensbruder Prof. Dr. Micha­
e l Sievernich (Frankfurt/Main) über 
.. Spee a ls Gesellschafts- und Kirchen­
kririker (( im Lesesaal der Bibliothek 
des Prieste rse minars in Trier. 

Am 12. März 2005 hiel r Prof. Dt. 
Gunrher Franz einen Vorrrag bei der 
Tagung 11 H exen verfolgung und die 
Kirchen in \'(/esrfalen und Lippe « in 
Lemgo, einem Zentrum der Hexen­
prozesse in Lippe_ Die Tagung wurde 
vom Verein für Wesrfälische Kir­
chengeschichte in Zusammenarbeit 
mit der Evang. Kirche von \Vestfalen 
und der Lippischen Landeskirche or­
ganisiert. Franz sprach über »Fried­
eich Spee und seine Cautio Crimina­
lis gegen die Hexenprozesse im 
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Spannungs teld von geistlichem Sraat 
und Jö uiteno rden « . 

In G rn hielt Prof. Dr. Bernhard 
Schneidet "01 20. April 2005 auf 
Einladung der Theolog. Fakultät der 
Karl-Frilnzens-Universität den Vor­
tra g: ,) Die Hexenverfolgung und ihr 
prominentester Gegner: Friedrich 
Spee,\, Die rund 60 Z uhörer, mehr­
heitli ch Studierende der Theologie, 
bezeugren ihr großes Interesse in 
einer sehr regen Aussprache. 

Einen weiteren Vorrrag hielt Prof. 
Schneider am 18. Mai 2005 in Saar­
brücken im Begegnungs- und Bil­
dungszenrrum. Er srellte die ce als 
einen der .. G roßen Texte aus 2000 
Jahren C hristenrum « vor. Hierzu 
hatte die S"atbrücker Abteilung der 
Karhol. Akademi e Trief unter der 
Leitung von Dr. Werner Müller ge­
mein sa m mir dem Medienladen Saar­
brücken im Rahmen der Vortragsrei­
he "Grof~e Texre ... " eingeladen. Im 
Foyer war dazu vom 27. April bis 
18. Mai 200S auch die Spee-Aussrel­
lung aufgestellt, bei deren Eröffnung 
Dr. Keyser in Leben und Werke 
Friedrich Spees einführte. 

Ein Höhepunkt für Spee-Forscher 
und -freunde wa r a m 7. Juli 2005 
die fe ierl iche Präsenrarion des 4. Ban­
des de r hisrorisch-kriri schen Ausgabe 
der Sämtlichen Schriften Spees mit 
den ,)geisrlichen Kirchengesängen« 
zusammen mir der 2. Auflage der CC 
in der gleichen Reihe . Der barocke 
Lesesaa l det Bibliothek des Priester­
seminars war der passende Ort für 
die Ansprachen des Herausgebers 
des Liederba ndes Dr. Theo van Oor­
schor, von Prof. G unrher Franz, der 
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die Druckgeschidlfe de r ce für d"ie 
Neua uflage liberarbeirer hat, Vorn 
Verleger Gun[{~r Narr (Fra ncke Ver~ 
lag, Tübingcn) und von Prof. 
B. Schneider. Ein $jnger-Quarte 
aus dem Spee-Cho r mir und unter 
Leirung VO ll Marrin Fa lz gaben der 
f eier mir einigen Spee-Liedern einen 
angemessenen musika lischen Rah~ 
men. Zum Ahsch luss der Veranstal. 
rung hatre der Verleger Herr Narr 
noch zu einem G las Wein eingeladen, 
was gern a ngenommen wurde und 
vie le Gespdkhe ermöglichte. 

Veröffentlichungen 

Friedrich 5pee: »Attsserlesene, ca­
tholische, G eist/iche Kirchenge. 
säng«. H rsg. von Theo G. M. van 
Oors(hor (Fricdrich Spee: Sämtliche 
Schriften, 4. Ild.), A. Francke Verla, 
Tübingen 2005. Es ist der letzte Band 
der hi sto risch-kritischen Ausgabe, 
der auch a lle Melodien enthält. Als 
"das wichtigste Liedcorpus der ka­
rholischen Gegenreformation des 
17. Jahrhunderts« (Prof. H . Kunke, 
bietet es für die Spec-Forschung und 
für die Liedforschung überhaupt . 
einma lige Basis. M ir der lange m ••• " ;! 

teten und daher um so mehr 
ten Vollendung dieses Bandes 
jahrzehntel ange Atbeit und die 

gezeichnete Kennerschaft ;d);e~s sc1if,tj 
rausgebers Dr. T heo van "­
für die bedeutendste Velröfj~. 
lichung der Spee-Fnrschung det 
ten Jahre gesorgt. 

Fricdrich Spee: Caulio Cr" m,:na,'", 
Hrsg" von Theo G. M. va n Oc,rschor 

Di e Fr ied ri ch -Spee-Gesell schalt Trier im Jahre 2004/2005 

(Fricdr ich Spee: Sämtliche Schriften, 
2. ßJ.) 2. Auflage. mir einem erwei­
rerten, bis in die Gegenwart ergänz­
ren ßeirrag von Gunther Franz zur 
Dru('k- und Edirionsgeschichte und 
einem Abbildungsanhang mit acht 
Titelbildern historischer Ausgaben, 
A. Francke Verlag Tiibingen 2005. 

Das Spee-Jahrbllch 2004 (Jg. 11 ), 
das in der Arbeicsgemeinschafr ge­
meinS<1111 mit der Düsseldo rfer Spee­
Gesellscha ft he rausgegeben wird, 
konme im Novemner 2004 vor­
gestellr werden. Zur Kosrenreduzie­
rung wurde die Gesta ltung des Um­
schlags ein wenig vereinfacht. 

Gunrher r ranz: Friedrich Spee -
Barockdichter und Bekämpfer des 
Hexenwahns. In: Lebendiges Rhein­
land · Pfal z. Zeitschrift für Wirt­
schaft, Wisse nschaft und Kultur. Jg. 
41, Hefr 1-1V2004: " Für das Ge­
dächtn is der Mensc hhei[ e rhahen «. 
Die Ha ndschri ftensammlung, Früh­
drucke und Urkunden in Trier. Hrsg.: 
Landesbank Rheinland-Pfalz, S. 34-
37. In dem Aufsarz stellt Prof. Franz 
als besondere Schärze vor: Die ein­
malige Konrinui[ät der Aufbewah­
rung in der g leichen Bibliothek eines 
Autographen der Trutz-Nachtigall, 
den Geistlichen Psalter von 1638 so­
wie die Ce-Drucke von 1631 und 
1632. 

Helmut Weber und Cuncher 
Friedrich Spee 11591-1635). 

und Werk und sein Andenken 
in Trier. 3. Auflage (1. Auf!. 1996) 
Paulinus-Verlag Trier 2004. Ganz o f­
fenba r entsprich[ dieses Bä ndchen in 
Inhalt und Umfang den Wünschen 
interess ierrer Trier-Besucher, so dass 

jerZT wegen des großen Verkaufs­
erfolges diese Neuauflage erscheinen 
konnte. 

Auch das Werbe-falrblatt der 
Spee-Gesellschafr Tr ier war vergrif­
fen lind brauchre eine Neua uflage. 
Es w urden wieder 3000 Stück ge­
druckt mir Nachrrägen, Korrekturen 
und der Anga be der Jntcrner-Seite 
de .. Gcsel lscha fr. 

Das ursprünglich 1988 von der 
Spee-Gesellschaft Trier als Schall­
plarre/Ka sserre herausgegebene Kon­
zert In Memoriam Friedrich Spee mit 
dem Spee-Chor und verschiedenen 
Solisren unrer der Leitung von Kar! 
Berg ist nun digitalisiert a ls CD über 
den Spee-e hor erhä ltlich. 

Dass der Ausba u unseres Inrer­
net-Auftr ic[s (hnp:/lwww.friedric h­
spee.de) mit der Ergänzung durch 
vier musikalische Proben abgeschlos­
sen ist, ko nnte schon im vergangenen 
Ja hr berichrcr werden . Die durch das 
Inrernet und unser Forum enrstehen­
den Kontakte lassen an Entwicklun­
gen teilhaben, von denen wir sonsr 
kaum etwas erfahren würden. 

Ausstellung 

Die Wanderausscellung ») Friedrich 
Spee - Dichrcr, Seelsorger, Bekämp­
fer des Hexenwahns« de r Tderer 
Spee-Gesellschafr konnte ihre To ur 
in Sac hsen-Anha lr fon setzen. Nach 
ihre r Aufstellung im St. Pius-Haus 
de r Sr. Ma ricngemeinde Magdeburg­
Sudenburg vom 2.5. Juni bis 8. Juli 
2004 war sie - wei terhin betreut von 
Dipl.-Ing. Johannes Hansch (Herr-
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sredt) - vom 10. Ins 29. Juli 2004 
noch in Magdehurg in der Kathedrale 
St. Sebastian zu sehen . Vom 30. '/lli 
bis 18. August war sie in der Lurher­
stadt Wittenberg. in der Sa kristei der 
ev. Sradtkirche, vom 19. August bis 
8. September in Dessau im Kathol. 
Gvmnasium Sr. Liborius und vom 9. 
bi~ 24. September 2004 in Halle/Saa­
le in der Moritzkirche. 

In Niedersachsen war die Ausstel­
lung vom 5. Oktober bis 30. No­
vember 2004 in Pe ine aJs Teil einer 
umfangreichen Veransralrungsreihe 
.. Hexen «, die von der Frauenbeauf­
tragten in der Region Braunschweig, 
Frau Silke Tödrer, zusammen mit 
dem Bra unschweigischen Landes­
museum organisiert worden war. Sie 
stand in der evang. Jakobikirche, in 
der dazu auch ein Vortrag und ein 
Gottesdienst zu Spee stattfanden. 

Schließlich war s ie vom 27. April 
bis 18. Mai 2005 in Saarbrücken im 
Foyer des Begegnungs- und Bil­
dungszentrums zu sehen, LInd zwar 
begleitend zu Prof. B. Schneiders 
Vortrag über die CC innerhalb der 
Voruagsreihe »Große Texte aus 
2000 Jahren Christentum « (s.o. 
S. 155), die von der dortigen Abtei­
lung der Kathol. Akademie gemein­
sam mit dem Medienladen organi­
sien worden war. 

Mitglieder 

Leider müssen wir wieder den Ver­
lust zweier prominenrer Mitglieder 
betrauern. 

Weihbischof em. Karl Heinz Jaco-
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by, Mitgründer der Spee-Gesellschaft 
Trior, iSt am 29. Jatluar 2005 im Al­
ter von 86 Jah[~n gesrorben. Geprägt 
von den Erfahrungen des Krieges, 
sec'I.te er sich für hieden und die Ver­
söhnung mit Frankreich und Luxem­
burg ein, zum Beispiel ,1 15 Vertreter 
der deurschen Bischöfe oei der fran­
zösischen Bischofskonferenz und als 
geistlicher Beirat der Pax-Chrisri-Be­
wegung im Bistum Trier. 

Vum Tod des langj ährigen stellver­
tretenden Vorsitzenden und Ehren­
mitglieds unserer Gesellschaft Dom­
kapitular em. Prof. Dr. Helmut 
Weber am 7. Juli 2005 berichtet der 
N.chruf "m Anfang dieses Spee­
Jahrbuchs, der auch seine Verdienste 
um die Spee-Forschung würdigt. 

Unserem Mitglied Domkapitular 
Munsignore Prof. Dr. Franz Ronig 
wurde Ende Mai 2005 das Bundes­
verd ienstkreuz verliehen. Zu seinen 
zahlreichen Ehrungen erhielt er diese 
neue Ausi'.e ichnung für seine Ver­
dienste in dec staatlichen und kirchli­
chen Denkmalpflege, zum Beispiel 
hei der Domrenovierung und als Lei­
ter des Amtes für kirchI. Denkmal­
pflege und a ls KuStos des Trierer 
Domscharzcs. 

Im gleichen Monat Mai 2005 
konnte Prof. Kar! Berg seinen 
80, Gebunsrag fe iern. Er g ründete 
1964 (als noch keine Spee-Renais­
sance das nahe legtt) den 
Spee-Chor und leitete ihn viele Jahre; 
auch andere musikalische Institutio­
nen in Trief verdanken ihm ihre Exis­
tenz und Blüte. 

Peter Keyser 

Pilgern auf den Spuren Friedrich Spees 

Pilgern auf den Spuren Friedrich Spees 

pilgr.: rn auf irgendwelchen Spuren? 
151 das denn heute noch in ? Sicher 
nicht für jedermann, aber doch tür 
einen Novizen im Jesuitenorden. 
Denn es gehön zur Ausbildung im 
ersren Novizenjahr. 

Und da war die Idee, nicht auf a l­
tell bekannren Pilgerwegen zu wan­
dern. Ich mache etwas Neues. Ich ge­
he »meinen « eigenen Weg. 

Meine Idee entsprang meiner Ver­
ehrung für den Jesuiten Friedrich 
Sree, der mich schon als 16-Jährigen 
fa szinierre - und nun sind wir beide 
auch noch im gleichen Orden . Ich 
wollte ihn an seinen Orten treffen. 
woll te wissen, was heure auf einer 
solchen Reise passiert, auf den Spu­
ren Spees. Wo sind die Spuren? Wie 
sehen die Orte aus, wo er geleht hat? 
Was werde ich für M enschen treffen? 
\Xlie wird es mir ergehen? 

Mit diesen Gedanken stieg ich im 
Sommer 2003 in den Zug und fuhr 
nach Düsseldorf zu Frau Hilke Mie­
sen, der Wirwe von Ka rl-Jürgen Mie­
sen , dem Autor einer Spee-Biogra­
phie . Wir hatten schon einige Zeit 
herzlichen Kontakt, und sie förderte 
meine Idee von Anfa ng an. Mit ihr 
fuhr ich a m sei ben Abend nach Kai­
serswerrh ins Friedrich-Spee-Archiv, 
welches da untergebracht ist, wo 
Friedrich Spee nach einer Kaisers­
werther Legende 159 1 geboren wur­
de. Hier konnte ich zwei Tage blei­
ben und vor allem auch 
übernachren. Am ersten Abend in 
Kaiserswerrh kam H err Hans Müs­
kens, der Vorsitzende der Friedrich-

Spee-Gesellschaft Düsseldorf, 7.U 

uns. In e inem LokaJ lernten wir uns 
bei Altbier kennen. Wir sprachen 
auch darübe r, was ich eigentlich mit 
einer solchen Reise bezweckte: leh 
werde wohl kaum als der »erste 
Speepi lger «, wie ich mich nannte, 
eine große Bewegung auslösen oder 
eine breite Verehrung hervorrufen . 
leh will Menschen treffen, die mir er­
zählen, was sie an Spee fasziniert. 
Und ich will wissen, wer sind heute 
die »H exen«, die »Pestkranken «? 

Als wir uns verabschiederen, ging 
die Sonne unter. Ich setzte mich an 
den Rhein, es war wunderbar. »Hier 
ist er also aufgewachsen, der kleine 
Friedrich «, dachte ich, »ob er auch 
manchma l so am Rhein saß und den 
Sonnenuntergang genoss, der den 
Strom lind die weite Landschaft 
noch mehr verzauberr?~ 

Solchen Gedanken hing ich nach, 
ehe ich mich um die Basilika herum 
auf den \'(Ieg machte zurück zum 
Spee-Archi v, zu meiner provisori­
schen Unterkunft. In einer Nische an 
der Kirche fie l mir ein Schlafsack 
a uf. Ein Mann kroch heraus, winkte 
mich zu sich und fragte, ob ich denn 
etwas Geld bei mir hätte. Aber leider 
hat ein Pilgernovize kein Geld bei 
sich und ist auf das angewiesen, was 
ihm die Menschen geben. Trotzdem 
kamen wir, Uwe und ich, ins Ge­
spräch. Im Laufe unserer Unterhal­
tung fragte ich ihn, der seit elf Jahren 
in Kaiserswerrh a uf der Straße lebt, 
ob er an Gote g laube. Sein Bekennt­
nis war deutlich : f) Nö, der is mir zu 
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weLt wq.;, aber an Jesus schon. " leh 
\\rollte natürlich \vi SSt;1l 1 warum? 
,,[)er ist einer wie ich, der hat auf 
der Straße ge lebt lind sich um die ge­
klimmen, die auch <luf der StrafSe le­
hen. Den g ibr's.« Zum Abschied hor 
er mir einen Schluck aus seiner Pulle 
Schnaps an. Der erste Tag auf den 
Spuren Spees endete mit einem 
nächtlichen Gespräch mit dem Pen­
ner von Kaiserswcnh. 

Am nächsten Tag ging ich durch 
Kaiserswenh und verbrachte viel 
Zeit vor dem Spee-Relief von Bert 
Gerresheim. Wie Spee die »Hexe« 
am Gürtel packe, kraCryoll ohne 
Zweifel , da s zeigt, dass es um Not 
geht. 

Am Nachmittag führte mich Herr 
Müskens an weitere SteHen, wo ich 
etwas von Friedrich Spee cnrdecken 
konme: die alren Häuser, die zu sei­
ner Zeit bereits hier standen, zum 
Burggraoen, wo seit Jahren eine Büs­
te an ihn erinnert, zur Kaiserpfalz, 
wo er mit seinen Eltern und Ge­
schwistern gewohnt hat, zu r Basili­
ka, wo er den ersten Kontak t zur Kir­
che fand. 

Dem Pfarrer von Kaiscrswerth, 
Hermann Josd Schmitz, hlieb nicht 
verhorgen , dass ich mich im Spee­
Haus aufhiclr. Er lud mich am Abend 
zu sich ins Pfarrhaus ein. Später kam 
der evange li sche Pfarrer J. Mar­
quardt hinzu. Bei ziemlich a usgelas­
sener Stimmung half ich mit beim 
Dichten für einen humoristischen 
Auftritt der heiden Geistlichen beim 
kommenden Schützenfest. Das Er­
gehnis em sprach dem Stil einer Büt­
tenrede, konnre sich meines Erach-
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rens aber hören lassen. Leider 
musste ich aJ11 anderen Tag weIter 
und ~o \\-Ti ß ich his heutt" nicht, wie 
unser »poetisches Werk ·, in der Öf­
fentlichkeit <ll1kJl11. Immerhin wird 
in Kaisers\venh noch gedichtet, und 
ich habe mich als Dichter versucht. 

Den anderen Morgen begann ich 
mit: »Isch möschd zu Fous noh Kölle ..... 
jon «, was aber leider an einem Tag 
nicht zu st.:haffen \var. So lief ich von 
Kaiserswerth bis Düsseldorf. Von 
dort aus trampte ich bis Köln-Mül­
heim. Es war unglaublich heiß an...::. 
diesem Tag, meine Füße schmerzten. 
Doch ich wollte noch Köln-Linden­
rha l erreichen, wo unser Provinzialat 
wohnt. Es wurde immer heißer, mein 
Trinkwasser war ausgegangen. Als 
ich an einer Srraßcnampel warten 
musste, spürte ich Hitze und Durst 
um so deutlicher. Ich sah hinter mir 
eine offene Türe. Der \Virr saß allei-
n €' an einem Tisch. Ich ging hinein, 
besrellre e in Kölsch, trank es aus 
und sagre, dass ich mich, der ich heu-
re zu Fuß aus Düsseldorf gekommen 
sei, den ganzen Tag darauf gefreut 
hätte. Die Antwort war klassisch 
kö lsch: »Ja, wie? Uss Düsseldorf? 
Z u Foos? Warum dar dann ? ,~ Schon 
srand ein zweites, unbestelltes, 
Kölsch vor mir. Ich antwortete: 
».Man sieht es mir zwar nicht an, 
a ber ich bin werdender Ordensmann 
und pilgere zur Zeit von Ka i se"r7-s-~--Ib­
wt:fth nach Trier. " "Müssen dat alle 
bei Ihnen? Denn ich kannte mal ei­
nen, der sah evvcr jaaa nit donoch 
uss, dat dä ne längere Stre<.:ke loaufe 
däät. « Er machte vor seinem nichr zu 
übersehenden Bauch eine weite run~ 

Pilgern auf den Spuren Friedrich Spees 

de Bewegung. Ich erkliirre es ihm: 
"Alle bei un s, die sich in der Ausbil ­
dung befinden , gehen a ls Pilger: ohne 
Geld , angewiesen auf das, was sie be· 
kommen , ii hnlich der Walz bei den 
Zimmerleuten.« Und schon stand 
d"s dritte herrlich fri sche Kölsch, 
wiederum nicht bestel lt, vor mir. Ich 
frelgte nach dem weireren Weg und 
sagte, dass ich jetzt noch in die Messe 
wolle. Ich trank das vierte Kölsch 
und dachte mit Schrecken an die 
Rechnung, denn ich wollre ja meine 
Nodallreserve nicht schon am drit­
[eil Tag angreifen. Ich bat den Wirt 
um die Rechnung. Es folgte eine kur­
ze ~tille, dann: »Iss juut, a ber beten 
se fUT misch enn Vaterunser! « Ich he­
rete nichr nur das bestellte Vater­
unser für ihn . Die Köln er sind doch 
immer noch >, juut kath olisch«. Im 
Sinne Spees? Ich denke, ja ! 

In Köln <l uf den Spuren Spees zu 

wa nde ln, ist leichr, da es noch za hl­
reiche histo ri sche Anhaltspunkte 
giht. Aber ich setzte zunächs t einen 
anderen Schwerpunkt und besuchte 
als erstes die alren Mirbrüder im 
Heim in Kö ln-M ülheim in der Senio­
renresidenz )l Friedrich Spee<,. Die 
Mitbrüder hatten sich in demokrati­
scher Abstimmung für diesen Namen 
entschieden. Pater Abel sc hrieh in 
mein Pilgerbuch: »In großer Verbun­
denheit schauen w ir auf das Wirken 
des Patrons in Köln und singen in der 
Eucharisrie seine Lieder. ,( 

Am Nachmittag schauee ich im 
Domforum voroei und fragte einen 
der ,\1itarbeirer, o b er mir etwas zu 
Friedrich Spee sagen könne, ich hätte 
dessen Namen in der Marze llenstra-

ße auf einer Tafel gelesen. Sagen 
konnte er mir lei der nichts, aber er 
suchte im Internet und druckte mir 
ein paar Seiten ei nes Internerlexikons 
aus. Immerhin! 

Nach einem kurzen Innehalten in 
der Jesuitenkirche Sr. Mariä Him­
melfahrt hatte ich einen Termin im 
Generalvikariat, dem ehem aligen Je­
su itenkolleg, mit Herrn R. M ai län­
der, dem Diö'l.esanreferenren für Kir­
<.:henmusik im Erzbistum Köln. \'Vir 
wa ren uns von Anfang an sym ­
pathisch und stiegen sofort medias 
in res. Wir sprachen über das musik­
theoretische Konzept seiner Arbeit, 
die Verbindung von Glaube und Mu­
sik bei Kirchenmusikern und wie es 
s ie auslaugen muss, wenn sie vier bis 
fünf Messen ~lm Sonntag spielen. Wir 
gingen weiter zu der Frage, welche 
Bedeutung der Kirchengesang heure 
habe und wa rum viele M e nschen 
n ieln mehr gerne singen. 

Unsere Antwort blieb ein Versuch. 
Gesang muss der inneren Beweg ung 
entsprechen , ich muss mich mit ihm 
idenrifizieren. Aber es gibt noch eine 
dritte , viel w ichtigere Ebene: Der 
Kirchengesang muss auch in mir et­
was zum Klingen bringen, was ich 
nicht kenne und im Moment nur 
erahne, wonach ich mich sehne. Die 
Zeit mir H errn Mailänder verging 
wie im Flug und ich spürte in diesem 
Gespräch, wie das rnteresse an Fried­
rich Spee Menschen zu verbinden 
ve rmag. 

Da ich ein paar Jahre in Köln sru­
dien hatte und d;tmals in einem Al­
tenheim arbeitete, wollte ich auch 
diese 1vlenschen besuchen. Die 
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Schwes te rn und die Bewohner feeu· 
ren si<.:h sehr, mich zu sehen, und ge· 
währten mir gerne ein Obdach, so 
konme ich an diesem Samstag noc h 
die Abendmesse in Sr. Mari ä Hirn· 
mella hrt besuchen. Welch ein Z ufall : 
Wir sangen das Speelied " Ihr Freun­
de Gones allzu gleich « . 

Bevor ich am Sonntag weiter ging, 
besuchre ic h das Kölner Stadt­
museum, um in Er fahrung zu brin· 
gen, ob man hier etwas über Spee fin · 
den könne. An de r Kasse fragre ich, 
was in der Ausstellung über mirte l­
a lrerliche Hexenprozesse in Köln zu 
sehen sei. Die Frau verwies mich auf 
das Eide-Haus, eine Gedenkstätte für 
Opfer des Na tiona lsozialismus. Der 
Z usa mmenhang war nicht direkt zu 
erkennen, aber inceressant . Es kam 
ein Führer des Stadrmuseums. Ihm 
stell re ich die gleiche Frage, ob ich 
denn in der Auss tellung etwas über 
Hexenprozesse lind Friedrich Spee 
finde n könne. Seine Antwort: ) H e­
xen? Schaun se sich auf der Straße 
um, da finden se jen uch H exen. « Ich 
war verdutzt - grimmig und ve rließ 
den Ort der Kölnischen Gesc hiehts­
pflege. Welche Menschen er wohl ge­
mein t hat? Wer sind die Hexen von 
heute? \Vo werden heute Vorurreile 
unkriti s<.:h überno mmen und Men­
schen diskriminiere ? Wer wi rd a bge­
stempe lt? 

Bis dahin verl ief diese Pilgerreise 
teche angenehm: aufgehende Türen, 
herzlic he Begegnungen. Doch die 
nächsten Tage brachten auch Unan­
genehmes: Das Wetter änderte sich. 
Nach den Stationen Hürth, Brühl, 
Euskirchen wurde ich krank, so dass 
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ich füts erste meine Pilgerrei se abbre­
chen musste . Ein Kölner Freund und 
Pfarrer holte mich lind nahm mic h in 
seinem Ha us auf. 

Krankheit spielte in meinem Leben 
bisher kaum eine Rolle, ich ging da­
von a us, schnell wieder gesund zu 
sein. Doch nun verordnete der Arzt 
mir <leht bis 7.ehn Tilge Berrruhe. Ich 
lag in einer " fremd en« Wohnung, 
harre nur das N ötigste dabei. Wä­
sche, d ie kaum Teichte~ zu wenig an 
warmen Sac hen, angewiesen auf al­
les, was ich brauchte. Z um Lesen kei~ 
ne Energie, nur Krankheit, Einsam~ 
keit, Erschöpfung. So isr das eben 
mit den Wegen, die man plane, die -
aher plö r>.lic h nichr mehr begehbar 
s ind. Ich war krank und musste war­
ten, Tag um Tag, mich schonen. Dun­
kel erscheint mir diese Zeit im nach­
hinein, .,ber sehr wichtig. War nicht­
Spee jema nd, der sich mit ungla ubli­
cher Hing"lbe um die Kranken ge­
kümmt.:rt hatte ? Warum auch immer, 
diese Erfahrung gehört zu meiner Pi 1-
ge rreise " Auf den Spuren Friedrich 
Spees«. Z u Spcc gehö ren e ben auch 
die Kranken und Hilflosen: "Bei sril­
ler Nacht, zur ersten Wacht em 
Stimm begann zu klagen ... (oe 

Wieder genesen) trampte ich bis 
nach Gerolstein in der Eife1. Von da 
aus ging es zu Fuß in fünf Tagen nach 
TrieT. \Vie vorgesehen, ohne Geld, le­
bend von dem, was ich bekam. Ich 
bin heure noch begeistert von der.o...."""t<­
Großzügigkeit und Hilfsbereitschaft, 
die mir begegnete. Am 15. Juli 2003 
erreichte ich Tri er, das Ziel meiner 
Reise. 

leh g ing zu den Mithrüdern in der 
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Dlet richstraße und wurde herzlich 
a ufgenommen. Z iemlic h erschöpft 
war ic h, aher nic ht so, dass ich nic ht 
noc h einmal durc h die Straßen Tritrs 
h.irrc gehen können. So spazierre ich 
am Abend ein wenig umher und kam 
auch zur Porra Nigra~ gönnte mir ein 
Eis und setzre mich auf e inen Stein. 
kh war ganz erfüllt von dem Gefühl , 
es geschafft zu haben. 

.V1ir fiel eine ältere Frau auf, die 
nr benan stä ndig die Aschenbecher 
und Speisekarten der Tische eines 
Cl fes . wo keiner saß, einsammelte 
und wieder austeilte. Sie wa r nicht 
so gek leidet, als wäre das ihr Jo b. 
Andere, die sie ebenfalls beobac hte­
ten, gingen lachend weiter. Außer­
dem war sie zu a lt, um spät abends 
in einem Straßencafe zu arbei ten. 
Ich heobachtere sie weiter. A ls s ie 
plö tzlich Richtung Busstarion an der 
Porta N igra g ing, ohne H andtasche, 
mit Hausschläppchen an den Füßen, 
wu ßte ich: " Hier stimmt etwas 
nic hr. ,( kh ging hinter ihr her und 
(ragte sie w ie ein unschuldiger To u­
rist. o b sie sich hier auskenne. Sie 
sprach von ihren Eltern und dass sie 
nun in den Sta1l zu den Kühen müsse. 
\'(fenn ich waUe, könne ich sie gerne 
he<; uchen. " Aha !« dachte ich, " Eine 
a ltere verwi rrte Frau , die auf meine 
Frage, wo sie den n wohne, nicht ant­
worten kann. ~( 

Ich ging a lso mit ihr langsa m, nett 
pl .lUdernd, zurück zu dem Straßen­
cilfe und rief die Polizei an, beschrieb 
die Fra u. nannre sogar ihren Namen, 
und der Beamet: entgegnete erle ich­
tel'( : )) Die frau E, ja die suchen w ir 
schon den ganzen Tag. Wo sind Sie 

gt: r'lde? «. Als sie im Polize iauro ab­
fuhr, z. urüc k ins Heim, wink te sie 
mir freundlich 7.U: Ein Speesches Er­
lebni s? Vielleicht. 

Am a nderen M orgen harte ich die 
letzte Sta tion meiner Reise erreicht. 
Ich ging in die Jesuitenkirche , dann 
ho lte ich den Schlü ssel an der Pforte 
des Priesterseminars und srieg hinab 
in die Speegrllft. Da saß ich nun an 
seinem G rab. Froh. Aber zugleich 
die Frage in mir: )) Wie hätte er wohl 
darauf reagi ert , wenn er einen Kult 
um seine Person erleht hätte? « Und: 
.. Betreibe ich hier eigentlich so erwas 
wie Personenkulr ?«( 

Wä hre nd ic h darüber nachdachre 
und mich gegen den Vorwurf eines 
Kultes innerlich verteidigte, wurde 
ich still, wie dieser Ort. Eine fried li­
c he Stimmung, oreitete s ic h in mir 
aus und plötzlic h hane ic h das Ge­
fühl, a ls wenn mir jemand a uf die 
Schulter klopfm und sagen würde: 
) Mach we iter so!« Ich dachte an die 
a lte Frau E und nahm mir vor, wei­
terzum achen und hinzuschauen. 

Ich gab den Schlüssel wieder ab, 
verbrachte einen herrlichen Tag in 
Trin, ging abends in der Jesuirenkir­
ehe zur Messe und hinterher mit 
e inem M irbruder ein Glas Wein trin­
ken. Er traf einige Bekannte, andere 
wutden uns schnell bekannt. Der 
Wein half dabei. Pater Hans, !lütten 
im lustigen , ausgelassenen Gespräch, 
rie f mir zu: " Erzä hle den l.euten mal, 
was du gerade machst. Warum du 
hier in T rie r bis t und was ein Speepil­
ger tut. «( 

Be im Verabschieden kam elll 

Mann aus der Runde auf mich zu 
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lind s<lgte, se ine Frau sei vor kurzem 
gestorben und das sei heure der erste 
Abend, wo er mal wieder unter Leu­
ren sei. Er kenne Spee, aber dass er 
ihm noch mal einen so schö nen 
Abend verdanke, das hätte er sich 
nie träumen la ssen. Friedrich Spee: 
Er verbinder heute noch M enschen. 

Der Tag der Abreise war da, de< 
Zug ging minags, so hatte ich ei n 
letztes Mal Zeit, in die Jesui renkirche 
zu gehen zu m Grab von Friedrich 
Spee. Dürr traf ich den Herrn von 
dem weinsel igen und fröhlichen 
Ahend wieder. Wir wa ren beide er­
g riffen VOn unserer Begegnung am 
G rab Spees lind wünschten uns alles 
Gute. Was doch alles passiert. Beim 
Hinausgehen dachte ich, Spee hatte 
immer etwas mit den Menschen zu 
ruo, und er hat es heure noch. 

Ich begegnete ihm weniger wissen­
schaftlich oder literari sch, sondern 
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mdu mit der rrage : \\10 gibt es denn 
Verbindungen zwischen ihm lind 
mir? Vor der Reise war ich cin Ver­
ehrer Spees gewesen, nun fLihlte ich 
mich wie ein Fre und dieses Mannes. 
Die Erlebnisse im »Speeschen Sinne(, 
waren der Auslöser dafür. Es war al­
les dabei: vom Dichten im Kaisers­
I;verrhcr Pfarrha us, dem ßekennrnis 
des Penners, dass es C hristus gibt, 
die Erfahrung der eigenen Krank heit 
und Hilfe durch andere, über die Fra­
ge, wozu Ki rchenmusik heute, bis 
hi n zu der alten ve rwirrten Fra u, die 
sich verlaufen hane, und schließ lich 
der Begegnung am Grab Spees. 
Friedrich Spee hat a uch hellte nuch 
eTwas mit den Menschen zu tun. Vie­
le taten mit auf meiner Reise Gures. 
Ich bete für sie: Gorr vergelt's. 

Holger Adler 

Buchbesprechungen 

Hetty Kemmerich: "Sagt, was ich ge­
stehen soll!« Hexenprozesse. Entste­
hung - Schicksale - Chronik. Dort­
mund 2004 (2. Auflage): Ingrid 
Lessing Verlag, 340 S. 

Den Titel eines neuen Sachbuches 
über die H exenverfolgung am Nie­
dl..!rrhein hat d ie Autorin Hen y Kem­
merich bewuss t a usgewählr. »Sagt, 
was ich gestehe n 5011 ( beruht auf 
der verzweifeJr vorgetragenen Bitte 
\"on Anna Ka tha rina Spee, geb. Nür­
berg, die 1031 in Erpel / Bruchhau­
.;;.:n a ls H exe hingerichtet wurde. Es 
gibt viele Büche r zum Thema, daher 
ist es schon ein \Vagnis, sich mit einer 
eigenen Arbeit a uf den Markt zu be­
geben. Die Aurorin ist aber von der 
Thematik so fasziniert, hat s ich 
durch Selbststudium, auf za hlreichen 
Tagungen und durch viele Gespräche 
mit Fachleuten durch die komplexe 
Problematik hindurch gearbeitet, da­
bei durchaus auc h neue Aspekte ge­
funden und anspret.:hend dargestel lt. 
Es ist bedrückend zu lesen, wie Men­
s-.:hen der früh en Neuzeit andere ver­
fo lgren und ihnen das Verbrechen 
der Hexerei anlasteten mit der Folge, 
dJ.ss unendlich viele ungerechte To­
desuneile gefä llt wurden. 

Für die Autorin sind einige Aus­
gangsfragen wichtig, auf die sie dann 
J as Buch aufhaut: Wie kam es zur 
Verfolgung von Hexen? Wer konnre 
a ls Hexe oder als H exenmeister hin­
ge richtet werden? Was wissen wir 

u ber die Befürworter und üher die 
Gegner der H exen lehre? 

Um diese Fragen zu beantworten, 
geht die Autorin in drei Schritten vor. 
Z lIn ilchst stellt sie im ersten Teil des 
Buches aktuelle Forschungsergehnis­
sc vor und berücksichtigt dabei die 
Erkenntnisse versc hiedener Diszipli · 
nen und Fachrichtungen. Sie unrer­
sucht weiterhin die verschiedenen 
Ur~achen der Hexenverfolgungen 
ebenso wie di e Auswirkungen, die 
sich in der Zeit und darüber hinaus 
ergeben. Durch die offensichtliche 
Akrualirär der Frageste llung löst sie 
Berroffenheit aus lind gibt so dem 
Leser die Möglichkeit, sich mir dem 
Problem sachgerecht auseinander­
zusetzen, ohne dass er durch e ine 
vorgeserue Meinung beeinflusst 
wird. In der ausführlichen Darste l­
lung der Gesamtproblemarik find er 
auch Friedrich Spee a ls Kritiker der 
H exenprozesse einen angemessenen 
Platz. 

Im zweiten Teil des Buches stellt 
H erty Kemmerich zahlreiche Schick­
sale von Prozessopfern dar. Sie be­
zieht sich dabei auf wissenschaftlich 
untersuchte Dok umente von S6 
Schicksa len wie Gerichrsprotokolle, 
Kostenrechungen, Briefe U.3. Hier­
bei beschränkt sie sich im Wesentli­
chen a uf den Niederrhein. »Ver­
urteilt - verb(r)a nnr - ve rgessen « ist 
die Üherschrift dieser umfangreichen 
lind eindrucksvollen Darstellung, in 
der a uch der Prozess gegen Kathari­
na Spee beschrieben wird und die mir 
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dem Prozess gegen dje beiden Frauen 
He lcne Mechrhild Cunens und 
Agnes Olm.ns aus Düsseldorf-Ger­
resheim in den Jahren 1737/38 en­
det. 

Im dritten Teil dokumentiere die 
Aurorin rund 650 Hexenprozesshin. 
weise aus einem Zeitraum von unge­
fähr 700 Jahren, die für die Region 
zwischen Bonn und Xanren nach· 
gewiesen werden können. Zum ers­
ten Mal werden so in ei ner umfang­
reichen Chronik die zum Teil 
verstreuten Hinweise 7.usammen­
getragen und dokumentiert. 

Die drei umerschiedlichen Teile 
des Buches stellen jeweils einen eige­
nen Wen dar, sie ergänzen sich aber, 
we il durch die a llgemeine Da rstel­
lung der Hexenproblemarik jedes 
einzelne Schicksal des zwei ten Tei ls 
und jede Namensnennung im dritten 
Teil eine Konkretisierung erfährt. 
Der Leser wird nicht nur über einen 
historischen Sachverha lt, der irgend­
wann in einem anonymen Rahmen 
passierr ist, sondern er »erlebt« 
Schicksale konkreter Menschen. Sie 
tragen Namen. Sie haben an Orten 
gelebt} die man oftmals heute noch 
aufsuchen kann. Es sind Männer 
und Frauen aus der achbarschaft , 
die hier genalUlt werden und denen 
unendlich viel Unrecht geschah . 

Ohne den "pädagogischen Zeige­
finger « zu heben, leistet die Autorin 
Aufklärungsarbeit: Vorurteile scha ­
den zu allen Zeiten Menschen. Und 
Ausgrenzung von miss liebigen Per­
sonen oder Minderheiten ist auch 
ein Thema des 21. J ahrhunderts. 
" Aufklärung« erfolg, in dem Buch 
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vor dem Hintergrund hisrorischer 
Fakten . 

Ein wei tgehend umfassendes Ver­
zeichni s der akrue llen und von der 
Aurorin benurzten Lireratur ergänzt 
das Sachbuch . 

Herry Kemmerich, J 944 in Lindlar 
im Bergischen Land geboren, studier­
te nach dem Ahitur Deursch und Ge­
schichre für das Lehramt an Grun d­
und Hauptschulen. Bis 1998 Unter­
richtere s ie an einer Duisburger 
G rundschule. Seir rund 15 Jahren 
hat sich die Aurorin ein umfangrei­
ches Wissen über die neu esten Studi­
en der Hexenverfolgung erarbeitet. 
Es war ihr ein Bedürfnis) die Ergeb­
nisse in dem Buch »Sagt, was ich ge­
seehen soll! « zusammenfassend dar­
zusrellen. Die Beschäfrigu ng mir der 
Hexenproz.essprobJemar ik har sie 
<luch zu Friedrich Spee geführt. 

Die ersre Auflage des Bucbes 
(2003) war schnell vergriffen, so dass 
der Verlag schon 2004 eine neue, in 
einigen Teilen verbesserre Auflage 
hera usbrachte. 

Haus Müskens 

Michael Fischer / Diana Rothaug 
(Hrsg.): Das Motiv des Guten Hirten in 
Theologie, Literatur und Musik. Tü­
bingen 2002: A. Francke Verlag, 328 S. 

Das Buch entstand aufgrund einer 
lniriarive von Christiane Schäfer, 
einer Stipendiat;n des Mainzer Gra­
duierrenkollegs ,) Geisrliches Lied 
und Kirchenlied interdisziplinä r«. 
Ocr Gedanke wurde von den He-

rausgebern aufgegriffen und mit Hil­
fe junger \'V'i ssenschafrler unter· 
schied licher Fachricluungen umge­
serzr. Die Beirräge des Buches 
greifen das uralte Bild vom Hirren 
und seiner Herde auf. Vierzehn Au­
raren sind an dem Unternehmen be· 
ceiligt. Zwei gr undsätz lich unte r­
schied liche Richtungen spielen dabei 
eine Rolle, nämlich das Bild vom gu­
(en und schlechten Hirten. Der Titel 
nennt die u nrra len Themenfelder: 
Theologie. Literatur) Musik. wobei 
andere Bereiche immer wieder hin-
7.uge1.ogen werden und so ein sehr 
breit angelegtes Themenspektrum 
aufgezeigr wird. 

Im erSten Beicrag gibt Beare Hirt 
(Mainz) einen Überblick über das 
Bi ld des Hirten in biblischer Traditi­
Oll. Juden und Chris ten kennen eine 
Vielzahl von Hirtenbildern, bis hin 
zu der Aussage. dass im Neuen Tes­
ml11ent Jesus selbst als der )Gure 
Hirt(( dargestellt wird. Beim Prophe­
'e" hechiel wird auch das Bild vom 
schlechten Hirren nicht ausgespart 
und hat eine entsprechende Wi r­
kungsgeschichte. 

»Die Hirten und der Gute H irte« : 
Der nächste Beitrag von Jochen Gin­
dcle (Trier) setzr das biblische Bild 
des Hi rten in Beziehung z.ur antiken 
Lireratur. E.in interessanter Aspekr 
ergibt sich hier. Wei l das C hriscen­
rum sich zunächst in Städten ent­
wickel re, fand das Bild vom Hirten 
weniger Z ustimmung, wei l es nicht 
der Lebenserfahrung des Sradtmen­
sehen entsprach . 

Chrisrian Senkel (Gießen) scellt in 
seinem Beitrag »Danres poetische 
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Theologie des pastor bonus( vor. Es 
isr ei ne Hinführung zum minelalrer­
lichen Weltbild, das aber auch 
gleichzei tig in die Neuzeit verweist. 
Auch in der IOCommedia« wi rd de r 
sch lechte Hirte vorgestellt, der irdi­
sche Kirchenführer, der ve rsagt, um 
damit die Größe des einen »·Guten 
Hirten« zu betonen. 

Eine ausfüh rliche Darste llung des 
Hirrenmorivs bei Friedrich Spee gibt 
Chtisciane Schäfer (Römerberg ). Sie 
weisr nach, dass der Barockauror 
einen e igenen \Xleg gehr, nicht den 
spätantiker Autoren oder Da ntes, 
sondern sich an die Ek logen Vergils 
anlehnt und diese mit dem biblischen 
Bild vom Guten Hirten verbinder. 
Die Autorin kennzeichnet die zwei 
Wege. die in der Hinensymbolik der 
Tri/tz-Nachtigall zu erkennen sind: 
Auf der einen Sei te ist es die Suche 
nach dem verlorenen Schaf, auf der 
anderen Seire isr es die Passion des 
Hirten. Beide Motive sind auf eina n­
der bezogen durch die Liebe. Die 
Aurorin sieht hier eine »)a uffallende 
Para llele zu r ze itgenössischen Erba u­
ungslireratu[ aus dem protestanti­
schen Raum «. 

In den nächsren Beiträgen gehr es 
um verschiedene VermiTtlungswege 
des Bildes vor allem innerhal b des 
Protestantismus des 16.-1 8. Jahr­
hunderts. Lars Kessner (Mainz) stell, 
einen dieser Wege vor, indem er 
» Vier evangelische Psalmlieder über 
Psalm 23 aus dem 16. und 17. Jahr­
hundert (( näher untersucht. 

Neben dem Gesang entwickelte 
sich im lutherischen Gottesdienst die 
»Figuralmusik.(, die in der Regel a uf 
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die Texre des Sonnragsgorresdiensres 
(zum Beispiel auf das Evangelium 
des Tages) abgestimmt ist. So gibt 
DiallJ Rorhaug (J\1ainz) einen Über­
blick über Kompositionen des 
17. Jahthun derts, in denen das Bild 
vom Hirten anklinge Schwerpunkt 
ihrer Ausführungen bilden zwei Kan­
taren VOll Johann Sehasrjan Bach. 

Konsranze Grutschnig-Kieser 
(Karlsruhe) beschreibt die Geschich­
te des Liedes " Weil ich Jesu Schäflein 
bin «, wie es in der Herrnhuter Brü­
dergemeine ge!'LlI1gen wurde. In 
ihrem Beitrag wird deutlich, dass 
auch Lieder als Mittel in der Konrro­
verse zwischen den Konfessionen be­
nutzt wllrden lind das zum Teil in ag­
gressiver Form. Hier wi rd der .,Gute 
Hirt " Jesus Chrisrus unter anderem 
gegen den schlechten (dem von der 
anderen Konfession) ausgespielt. 

Michael Fischer (Mainz) zeigt den 
Weg » Vom Guten Hirten zum Ober­
hirren « und meinr damit die »Em­
wicklung det Priesrerbildung und 
des Pries terbildes im 19. Jahrhun­
den. « Der Autor erbringt den Nach­
weis, dass sich das Bild verengt im 
Sinne einer kirchlichen Hierarchie. 
Der gleiche Autor liefert einen Lie­
deranhang übet . Katholische Kir­
chenlieder 7.um Guten Hirten «. Hier 
ist es aber nicht das eingeengte Bild, 
sondern es sind die Lieder, die Jesus 
Christus als den Guten Hirten mei­
nen. Es zeigt sich eine große Vielfalt, 
di~ zu weitergehender Inrerpretati on 
re ize. 

Die letzten Beicräge sind dem ver­
änderten Hinenbild im 20. Jahrhun­
dercgewidmer. Zwei Tendenzen wer-
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den deut lich: d"s Il ild witd 
profaniert lind es <"Iltsreht ~i ne starke 
l UIJl Tril harsche Kritik. die dazu 
fuhrt. dass das Moriv ga nz ver­
schwindet. Johannes Nikola us 
Schneider (Mainz) geht dieser Ent­
wicklung an Psalmenged ichten VO n 
Karl Wolfskehl, Georg Trakl und 
Bertold Brecht nach. Nicht Heils­
gewissheit, sondern »Heilsungewiss_ 
heit" findet hier einen dichterischen 
Ausdruck. 

Einen innerkirchlich nellen Weg, 
einen ökumenisc hen dazu, sieht 
Ernst-Ulrich Kneitschel (Mainz), in­
dem er eine j)Spurensuche zwischen 
Neuem Geistlichen Lied und Öku­
menischer Bewegung« vornimmt. 
Das Bild vom Guten Hirten und der 
einen Herde verweist auf die .. Ein­
heit der Kirchen beziehungsweise 
die Vielfalt der einen Kirche«. Zahl­
reiche Textbeispielc kennzeichnen 
seinen Beitrag. 

Ocr Aufs.Hz von Alexandra 
Scheibler (Hamburg) finder einen an ­
deren Ansarz. Sie srell r Lconard 
Bernsteins >~Chiches ter Psa lrns« in 
den Mittelpunkt. Bernsteins Anlie­
gen ist es, eine persönlich religiöse 
Au ssage zu machen, geprägt von der 
liturgischen und mu sikalischen Tra­
dirion des chassidischen ]udelHums, 
dann aber doch nicht für den Gottes­
dienst, sondern flir den Konzertsaal 
hestimmt. 

Schließlich setzt sich Ftieder von 
Arnmon (München) in seinem Bei­
[rag mit einer Parodie des 23. Psa lrns 
von Pink Flovd auseinander: »Die 
Schafe auf de'r Schlachtbank.« Der 
Beitrag vermitrelr anschaulich die 

Ver:llldcrungen im heutigen Umgang 
mi t dem Bi ld vom Guren Hirten. Der 
Hirte ist der Wolf, der den Schafen 
zU Leibe rück t, es isr damit eine Aus­
S;lge über die neuere Geschichre mit 
d t' ll Eriah rungen von Diktaturen. 
Dje Veränderung zeigt aher auch ein 
anr ial1toritärcs Element, wiees in der 
Bewegung der 1970er Jahre deutlich 
wird, Das 20_ Jahrhunderr bringt 
eine grundsätzliche Veränderung. 
Anstelle des Glaubens steht die Kr i­
tik, und an die Stelle Gortes ist der 
Mensch getreten. Es ist ein Prozess 
der Säkularisierung_ Es bleibt die 
frage, on die Veränderungen legitim 
si nd im Hinblick auf die ursprüng­
liche Aussageabsicht des Bildes_ 

Das bekannte Bild vom Hirten 
und seiner Herde erfährt durch die 
differenzierte Darstellu ng neben Be­
kannrem viele neue Deurungsange­
bote. Überrasc hende Aspekte tun 
sich auf. Neues, bisher in der Für­
s(,' hung noch nicht Umersuchtes, fin­
der der Leser hier. Indem man er­
kenm, dass es sich um ein uraltes 
bildliches Sprechen handelt, das 
auch in unterschied lichen Kulturen 
und Religionen beziehungsweise 
Konfessionen angesiedelt ist, be­
kommt es ein hohes Maß an Aktuali­
rär, was wil:derum Im pul se gibt für 
die Umsetzu ng zum Beispiel im Got­
tesdic:nst, in der Katechese oder im 
Religionsunreuicht. Die 14 AUforen 
hahen :twar jeder für sich einen Be­
reich behandelt_ Man sieht aber den 
"rOten Faden (" auch wenn das Spek­
rrum von der Bibel über Dame bis 
Pink Floyd reicht. 

Eine Liste mit Hinweisen auf die 
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einführende (!) Literarur ergänzt die 
Aufs;üu. Hilfreich ist auch das ,dn­
cipit-Register". in dem die Über­
schrifren lind Anfänge von Liedern , 
Gedichten, behandelten Strophen 
und musikalischen \'<'erken auf­
geführt w~rdcn. 

Für den Leser, der sich zunäch~r 
von der Arbeir über das Hirtenmoriv 
in der Trutz-Nachtigall von Friedri ch 
Spee angesprochen iühlt, wird bald 
neugierig und auch die übrigen Auf­
sätze studieren, weil er ») erlebt«, wie 
Spee - bei aller Eigellständigkeir - in 
eine lange Tradition eingebunden ist 
und die \Xlirkungsgeschichte letzt­
end lich bis in unSlTe Tage reicht. 

HallS Müskel1s 

Herbert Karner I Werner Telesko 
(Hrsg_): Die Jesuiten in Wien_ Zur 
Kunst- und Kulturgeschichte der ös­
terreichischen Ordensprovinz der 
»Gesellschaft Jesu" im 17_ und 
18. Jahrhundert (ÖstelT_ Akad_ d. 
Wiss_ Veröffentlichungen d. Kommis­
sion I. Kunstgeschichte_ Bd_ 5)_ Wien: 
Österreichische Akademie d_ Wissen­
schaften 2003, 282 S_ 111_ 

Der Untertitel korrigie rt dje Erwar­
tungshaltung des l.esers, die sich zu­
nächst auf dje Wirksa mkeit des Je­
suitenordens in der Stadt Wien 
einstellt - ein Aspekt, der einen nicht 
minder interessanten Band ergeben 
hätte. Den Blick aber über die 
Hauptstadt hinauszulenken ist ge­
rechtfertigt, da Wien der Sitz des 
Provi nziaJs der üsrerreichischen Or-
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densprovinz war. die s ich über ein 
Gebier mir verschiedenen Nationali­
räten erstreckte. Die Beiträge des 
Sammelbandes rekurrieren haupt­
sächlich allE die interdisziplinär aus­
gerichtete Tagung "Die Jesuiten in 
Wien « vom 19.-21. Okrober 2000 
die sich ebenso wie die vorliegend~ 
Veröffenrlichung als Anstoß für wei­
tere Forschungsbemühungen zu 
Kunst-, Kultur- und Wissenschafts­
geschichte der Socieras Jesu in Öster­
reich verstehen. Im Vergleich zu an­
deren Ländern sind Publikationen zu 
den hier a ngesprochenen Themen in 
Österreich merkwürdigerweise eher 
selten, wo doch zum Beispiel die Ge­
sralrung des Wiener Universitärsvier­
reis maßgeblich durch die Jesuiten 
geprägt wurde. Unter diesem Aspekt 
der Initiation künftiger w issenschaft­
licher Bemühungen ist dieser Band 
zu würdigen. 

Univers itätskircllt als Gesamtkunst_ 
werk. Befunde lind Restaurierungen 
1984-1 998« , S.57-61), Hellmut 
Lurenz (",'senza Toccar le mur;) deJla 
chiesa ,. Andrea Pozzos Umgestal_ 
tung der Wien er Uni versi tätskirche 
lind die barocken .Farbräume( in 
Mirreleuropa«, S.63-74), Werner 
Telesko (» Das Freskenprogramm 
der Wiener Universitätskjrche im 
Kontext jesuitischer Frömmigkeit«., 
5.75-91 ), Luigi A. Ronwni (»Ignaz 
Parllamer lind die Christenlehr~Bru_ 
derschaEt. Die Fraul Regis-Kapelle 
in der Jesuirenkirche Am Hof in 
WiCIH, S. 99-1 12) und in gewisser 
Weise auch Ana Lavrie (" Das Jesui­
rencollegi um in Laibach und seine 
künstlerischen Verbindungen mit 

den benachbarten Orde nshäusero « 
5.131-145), die den interessanre~ 
Aspekt des Künstlerau stauschs the­
matisiert. Welche Bedeutung der Or­
den <1 uf bildnerische und architekto­
nische Qualität legte, ze igt die 
Beauftragung des damals internatio­
nal reIlommierten Künstle rs Andrea 
Pozzo, der durch sein Wirken in 
Wien die Univcrsirätskirche im euro­
päischen Kontext etablierte (so Lo­
renz und Koller). Deutlich wird aber 
auch, dass das zur Anschauung ge­
brachte Programm seine feste Ver­
ankerung in der jesuitischen Theo­
logie hat (Telesko). Aber auch die 
Aktualisie rung kirchenpolitischer 
Themen fiudet in der Kunst ihren 
Ausdruck (Ronzoni). 

Die Mehrzahl der Beiträge hefasst 
sich mit kunsr- beziehungsweise ar­
chitekturgeschichtlichen Aspekten, 
wobei die Ikonologie die notwendige 
Berücksichtigung findet. Ihre Ergeb­
nisse erlangen die Verfasser durch die 
genaue Beobachtung und Analyse 
von Einzclobjekten, was ihre Objek­
tivität nur erhöht. Als Belege und für 
den Nachvollzug beim Leser wird 
mit Bildbeigaben nicht gegeizr, wo­
bei die Abbildungsqualirät _ heson­
ders bei der Wiedergabe VOn Kupfer­
stichen - sehr gut ist. In diesem 
Zusammenhang sind zu nennen die 
Beiträge von Herbert Karner (»Die 
drei Wiener Bauanlagen der Jesuiten: 
Topographie und Wirkung«, S.39-
55), Manfred Koller (»Die Wiener 

Aber nicht nur Bauwerke und ihre 
künstlerische Ausgestaltung vermit­
teln das Kunstprogramm des Or­
dens, sondern auch schriftliche Quel-
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lell, die die Kunstgeschichtsfor­
schung inspirieren können. Dies zei­
gt'll die Beiträge von Jör~ Garms 
(" Überblick über die Schnfrquellen 
t UI' osrerreichischcn Ordensprovmz 
im römischen Ordensa rchiv der Je­
suiten (, ; S. 13-19) und Tom;is jC(x'l­
bek (»Spuren zur Geschichte der 
Wiener jesuiten i111 Mährischen Lan­
desa rchiv ,(, S. 93-97), wo wir etwas 
über die Einrichtung der alten Jesui­
ten-Bibliothek - der Scha tzkammer 
des Wissens - erfahren. 

Notwend ige historische Kenntnis­
se über die Entwicklung von Wiener 
Universi tät und jesuitenkoHeg sowie 
über die »ordcnseigene« Pädagogik 
erhalten wir durc h den Aufsatz von 
Kurt MühJberger ( .. Universität und 
Jesuirenkolleg in Wi en. Von der Be­
rufung des Ordens bi s zum Bau des 
akademischen Koll egs«, 5.21-37). 
Einen weiteren Einblick in die früh­
ncuzeirliche Bildungsgeschichte bie­
tet Geza Galavics ("Thesenblätter 
unga ri scher Studenten in Wien im 
17. Jahrhundert. Künstlerische und 
pädagugische Strategien «, 5.113-
130). 

Einem - auch für die Folgezeit -
wichtigen Thema, der Gestaltung 
von Gebilden aus ))nicht dauerhaf­
rem Material (, füt bestimmte Anläs­
St' wendet sich Liselorte Popelka zu: 
de'n Trauerveranstaltungen und den 
lIIL1minationen, die aus dem Unter­
richtssvstem erwachsen und sich 
neuer ~echnischer Errungenschaften 
bedienen (,) ... Quasi per umbram 
ubjic imus. jesuiten als Erfinder ephe­
merer Strukruren «, 5.147-156). Die 
Strukrurierung orientiert sich unter 
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anderem an der Emblematik. Be­
stimmte Anlässe und die Art, wie sie 
beg~ ngen werden, können ab:( auch 
ihren Niederschlag in schriftlichen 
Werken finden. Dies dokumentiert 
Maria Pötzi-Malik ova (),Berichte 
über die Feierlichkeiten anlässlich 
der Kanonisation der Heiligen Aloy­
s ius Gonzaga und Stan islaus Kosrka 
in der österreic hischen Ordenspro­
vinz«, S. 1.\7-164). 

Bei der oben erwähnten Tagung 
war eine der wichtigsten Formen je­
suitischer Glaubensverkündigung, 
die auch aus dem Unterricht er­
wuchs, nicht in einem Beitrag vertre­
ten: das Theater. Für den vorliegen­
den Band hat Sandra Krump einen 
Aufsatz über zwei Dramen des Pas­
sa uer Jesuitentheaters beigesteuert 
(»Aus gegebenem Anlass ... Habs­
burgpanegyrik in Jesuitendramen 
der ästerreichischen Ordensprovinz. 
Aufgezeigt an zwei Dramen des Pas­
sa uer j esuitentheaters <:., S. 165-
178). Die Behandlung des gestellten 
Th emas ist philologisch überzeugend 
durchgeführt. Dennoch ist es bedau­
erlich, dass die Wiener Situation, wo 
das Jesuitentheater mit seinen Ludi 
Caesarei quasi als Hoftheater fun­
gierte, nicht thematis ie rt wurde . 

Die Ausgestaltung jesuitischer 
Frömmigkeit in der Kunst spricht Jo­
seE Imrode an und geht der Frage 
nach, inwieweit Tendenzen der Emp­
findsamkeit vorweggenommen wer­
den (»Die Entdeckung der Empfind­
samkeit. Ignatianische Spiritualität 
und barocke Kunst«, 5. 179-191 ). 
Den Blick auf die Archirektur und 
die Frage nach dem Jesuitenstil wer-
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ten die Beiträge von Richard Böse] 
("Grundsatzfragen lind Fallstudien 
zur jesuitischen Baurypologie«, 
S. 19.1- 209), I'w fiJl er ( .. Zum Mä­
zena tenrum und zur Bautypologie 
der mirreleuropäischen Jesuiten­
archi tektur/I, S. 211-230) und Evon­
l1e Levy (»Das • .Jesuitische( der jesui­
tischen Architektur«, S. 231-241 ). 

Die Tradirionsverhundenbcit der 
von den J esui ten in der Kunst behan ­
delren Themen und ihrc:~ stilis[ische 
»Ne ufocmulierung« ist s icherlich 
auch ein wichtiges Erfolgskriterium. 
Dies untersucht Sibylle Appuhn­
Radke ('}(nnovarion durch Traditi­
on. Z ur Aktua Ji sierung mitte la lterli­
cher Bildmotive in der Ikonogra phie 
der Jesuiten«, S.243- 259). Dem­
gt'genüber bringt Ma rkus Huodemer 
Rhewrik und JY1a Jerei in Beziehung 
in einem Aufsatz. der in se inem Auf­
bau der rhetorischen D ispositio-Le h­
re fo lgt (}·Argumentati ve Bilder lind 
bi ldliehe Argumenration: Jesuitische 
Rherorik und ba rocke Deckenma le­
rei«, 5.261-273). Ein solches The­
ma hat a lle in schon dadurch seine 
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Berechtigung, dass sowohl Ma lerei 
wie <lUch auf sprachliche Ges ta ltung 
zielende Rhetorik den gkich Zweck 
verfo lgen: die Beeinflussung des Re­
zip;enren. Aber w ie die Musik folgt 
auch die Male rei in ihrer KonlpOsi ti_ 
on der dama ls a lles beherrs(: hcnden 
Rhetorik. 

Viele Aspekte werden in diesem 
Buchl' angesproche n und erweitern 
das Wissen des l.esers. Die stiefmüt_ 
terliche Behandlung des Jesuiten­
thea rers w urde bereits angesprochen. 
Leider fehlen a uc h Beirr,'ige Zur Mu­
sik. Aber der ß,,1Od versteht s ich ja a ls 
Anstoß für künftige Forschung. Er 
wird beschlossen durch e in Per­
sonenregiste r, da s vielJeichr e rgän­
zungsbediirft ig isr. So erscheint 
Avancini nur einmal (S. 172), ob­
wohl er auf S. 175 a uch aufraucht, 
19na rius VOll Lo}'ola dürfte letztmalig 
nur a uf S. 262 f. gena nnt werden, er­
scheinr jedoch späresrens 5.272 
noch einma l. Doch seien w ir nicht 
beckmesserisch . 

Franz Günter Sieueke 
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